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Pur einen fleinen Theil der von Heren Olib ler ſechs 
Jahre hindurch bereiſeten Länder des Orients enthält 
gegenwärtigen neue Band unferer Bibliothek,” weil des | 
Verfaſſers Beobachtungen Über das ganze Osmaniſche 
Kaiſerthum in Europa und Aſien, uͤber Egypten und 
Perſien, die Preſſe noch nicht verlaſſen haben. Eine 
Ueberſicht des. Ganzen kaun daher hier nicht gegeben 
werden, noch weniger laͤht ſich zur Zeit durch Vergleis 
chung mit fruͤhern Reiſen hinlaͤnglich beſtimmen, ob 
Herr Olivier unſere bisherige Kenntniß des tuͤrliſchen 
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Relchs und der Übrigen vom ihm durchwanderten Länder | | 
durch feine Arbeit erweitert Babe oder nicht. Dieſes 
fönnte bier hoͤchſtens durch Gegeneinanderhaltung ein; 
zelner hier befchriebenen Landfchaften, Drte und Eigens 
thümlichfeiten der tärfifchen Verf aſſung, mit den dar⸗ 
Über vorhandenen Nachrichten feiner Vorgänger gefches 
ben, wobey freylich unfer Verfaffer nicht verlieren wuͤrde/ 
wenn gleich andere diefen oder jesen Gegenſtand genauer 
ausgemahlt haben. Indeſſen war ben einer ſolchen details 
lirten Pruͤfung voranszufehen, daß die dadey unvers 
meldlihen Wiederholungen zuletzt die Aufmerkſamkeit 
der meiften Lefer ermüden, umd Über den Werth und 
Unmertb der bier verdentfchten Meile + Bemerkungen, 
doch keln ganz getremes Licht verbreiten würden. Cine 
Beurthellung ded Ganzen fann Daher nur nah Bolem 
dung des Werks in einem der fpätern Bände gegen 
bin und hier nur folgendes von den benden erſten Thei⸗ 
len des franz. Originals angezeigt werden. 
Das Original erſchlen im vorigen Jahre in Paris, 
unter dem. Titel: Voyage dans l’ Empire Othoman, 
„JEgypte ; et la Perfe fait par Ordre du Gouvernes 
ment pendant les fix premieres annees ‘de la Repu« 
bliquepar G. 4. Olivier. 2. Vols. 8. und ift im ſechs⸗ 
tendan deder A. Bibllothaden. R.ganz aufgenommen. 
Es beſchaͤftigt ſich außer der Beſchrelbung von Con ſt anu⸗ 


* 
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tinspel, nd der umliegenden Gegend, mit einer alls 
gemeinen Schilderung der Staats und bürgerlichen Vers 
faffung des Osmaniſchen Reichs, und verſchiedener 
großen und kleinen griechiſchen Inſeln. | 


So oft nun auch diefe Länder bereift und befchrieben 
find, daß eine Auswahl der vorzüglichfien Reifen nach 
der Zeitfolge, oder ihren Hauptinhalt geordnet eine bes 
trächtliche Sammlung ausmachen wuͤrde, fo zeigt Doch 
Die Vergleihung mit den neueſten Beobachtern des tuoͤr⸗ 
fifchen Reichs, einem Dadich, | Bufinelo, Luͤd e⸗ 
fe, Thott, Dallaway, Eton, Sonnini ꝛc. 
daß fie unſerm Verf. eine Nachleſe neuer Bemerkungen 
übrig gelaſſen Haben, Er xeiſete auf Befehl feiner Regle⸗ 
zung, die von der Lage und Befchaffenheit des tärfifchen . 
Reichs genauer unterrichtet zu feyn wuͤnſchte, er mar 
in feiner Zeit nicht eingefchränft, konnte ald Arzt Erfah⸗ 
rungen fammeln, die andern verborgen blieben, und . 
ihm war vorgefchrieben, worauf er vorzüglich feine Aufs 
merffamfeit richten follte. Hrn, Oli vier war aufger 
tragen Bemerkungen über die alte und neue Erdbefchrels 
bung jener Länder, den Ackerbau, Handel, Sitten, 
Gebraͤuche und Gefegeder Einwohner zu fammeln, aber 
auch naturbiftorifhe vorzüglich mineralogifhe Gegens 
ftände find feiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen. Um 
die zu berelſenden Länder gründlich gu umterfuchen, Die 
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gemachten Beobachtungen an Ort und Stellesu prüfen und - 
zu berichtigen, erhielt er Hen. Bruguier einen vorzägs 
lich geſchickten Naturforfher und Botaniker zum Gy 
fährten, Diefer Eonnte zwar wegen feiner Kränflichfeit 
nicht mie unfer Berfaffer fo weite und haͤufige Ercurfios 
nen unternehmen, hatte auch nicht alle untertveges ges 


machte Beobachtungen niedergefchrieben, weil er ib auf - | 


fein Gedaͤchtniß verließ; und hat, da er auf der Rück 
reiſe in Ancona farb, fein Vaterland nicht wiedergefes _ 
hen. Indeſſen macht und Hr. Olivier Hoffnung, daß 
er nach Vollendung des Hiftorifchen Theils feiner Reifeny 
auch die von ihm umd feinem Begleiter gemachten natur⸗ 
hiſtoriſchen Forſchungen dem Dublifum mittheilen werde, 
Da Hr. Olivier fih in dieſem Sache bereits vortheil⸗ 
Haft gezeigt Hat, und unter andern Sonnini bereits 
in feiner Keife durch Griecheniand und die Tärfey, anf 
jene Unterfuhungen aufmerffam gemacht hat, fo ift dies 
ſes Fach wahrſcheinlich von Ihm ebenfalls erweitert 
worden. 


Die Ueberſchrift eines jeden Abſchnitts zelgt zwar hin⸗ 
laͤnglich an mit welchen Gegenſtaͤuden fi unſer Verf. 
in den beyden erſten Theilen ſeiner Reiſe beſchaͤftigt hat. 
Von dieſen verdienen jedoch die Bemerkungen uͤber die 
- Pe, die detaillirten Nachrichten von den ulemas, 
den Perſonen welche zu dieſem privilegirten Korps 
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gehören, und den Gebrechen, welche fich dabey wie überall 
in der tärfifchen Verfaffung eingeſchlichen haben, den 
verfhiedenenAbfiufungendesrärfifhen Militairg, 
und den boden Reichsbeamten vorzäglicde Erwaͤh⸗ 
nung. Auch iſt der Handel der Kaiſerſtadt am meiſten 
aber ihre Ausfuhr im neunzehnten Abſchnitt des erſten 
Theils vortreflich aüfgeklaͤrt worden. Von den grie⸗ 
chiſchen Inſeln ſind im zweyten zwar nur Candien 
und die Cycladen beſchrieben; allein da er and die 
übrigen befuchte, fo mird er dieſe fünftig behandeln. 
Da Sonnini kurze Zeit vor anferm Verf. auf den bier 
unterſuchten Infeln war, und feine Keife in einer deuts 
fen Ueberfegung jedermann zugänglich iſt, fo werden 
fi unfere Leſer felber davon überzeugen fönnen, daß 
Hr. O livier feiner neueen Vorgänger ungeachtet ims 
mer noch reihen Stoff fand eigene Beobachtungen, über 
die von ihm bereifeten Länder mitzutheilen. 


Bon den fiebenzehn Kupfern die das Original ers 
läutern, hat dießmal feine Tafel nachgeſtochen werden koͤn⸗ 
nen, teil die Karten, außer der Allgemeinen von Gries 
chenland, den Archipelagus und Klein ‚Afien, nur einzelne 
Inſeln, Buchten und Häfen darſtellen, und nicht eins 
mal graduirt find, auch Die Übrigen nur Weibertrachten 
auf Scio und Argentiera, vier Eichenarten welche die 
Knoppern liefern, nebſt einigen Sqlangen, Eidechfen 
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und Conchilien abbilden. Bon den beyden Karten, melde 
den Canal der Dardanellen, und den des ſchwarzen 
- Meeres fehr verdeutlichen, aber vom Meere von Mars 
mora nur einen feinen Theil Ilefern Hoffe die Deus 
lagshandlung fünftig Gebrauch machen gu koͤnnen. 
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Erfter Abſchnitt. 


Abreiſe von Paris. Aufenthalt zu Toulon und Marſeille. Ab⸗ 
reiſe vom letzten Ort, mit einer nach der Levante beſtimmten 
Bedeckung. Betragen der Seeofiiciere. Ankunft zu . 
Conſtantinopel. 


N, wichtigen Vortbeile melde Handel, Aderban, 
Naturgefhichte und andere Wiffenfchaften, felbft unfre 
politifhen Verhältniffe mit dem Türkifhen Reiche, aus 
einer Reife nach diefem Lande,. Egypten und Perſien 
erlangen fönnten, bewogen den Proviforifchen Erefutiven 
Rath im Dftober 1792 dem Bürger Bruguiere und mie 
eine ſolche Reiſe aufzutragen. Dean gab ung mündliche 
und fhriftlie Verhaltungsbefehle, und Drang in ung 
fo bald als möglich abzureifen, um Die Begleitung dee 
Corvette la Beleste, zu ——— die ——— vor 
Toulon lag. 


Ya 


1. 


4 Abreiſe von Paris, 


Wie beſchleunigten unſre Zubereitungen aus allen 
Kraͤften, kauften Phyſikaliſche und Naturhiſtoriſche Ap⸗ 
parate, und verſahen uns mit den nothwendigen Buͤ⸗ 
chern zur Erhohlung und Belthrung. Den 7ten Nov. 
1792 acht Uhr Abends verließen wir Paris, nachdem 
wir den Tag mit einigen Freunden zugebracht hatten, 


- Die und während unfrer ganzen Abweſenheit, und allen 


Stärmen der Republik die größten Beweiſe der treueften 
Anhänglichfeit gegeben haben, Ich Habe auch Die 
Sreude erlebt, bey meiner Zuruͤckkunft zu erfahren, daß 
ihr Muth und ihre Feftigfeit eben fo fehr als ihre Kluge | 
heit, fie duch Tanfend Gefahren, ficher in den Hafen 
keitete, und daß die Kepublif fie noch zu ihren befen 
Bürgern sählen Fann. 


⸗ 


Bey unſrer Ankunft in Abignon reiste der Buͤrger 
Bruguiere nach Montpelier um dort ſeinen Vater, ſeine 
Gattin und feine Kinder zu umarmen, und einige Fa⸗ 
milienangelegenheiten in Drdnung zu bringen; ich aber 


nahm meinen. Weg nach dem Departement du Bar, um 


zu Arqs meine Verwandten zu befuhen, und meine 


Gattin indie Arme der Ihrigen zu liefern. Wir trafen 
ziemlich zu gleicher Zeit zu Toulon ein, wo wir bey dem 
" erfien günftigen Wetter abzureifen hofften; aus Gränden 


aber die bier zu weitlaͤuftig auseinander zu fegen findy 
mußte: die Corvette den Befehl zur Abfahrt zwey big 
drey Monate; lang erwarten, und ann zuletzt den 


Befehl abgetafelt zu werden, 


bis zur Ankunft zu Conſtantinepel. 5 


Ueber eine fo lange Verzögerung unmuthig, ſchrie⸗ 
ben wir endlich an den Minifter der auswaͤrtigen Anger 
legenheiten, um ihn zu bitten unfce Abreife zu beſchleu⸗ 
nigen, oder ung zuräcdzuberufen, menn etwa die Re— 
gierung unfre Reife dem Dienfte der Republik nicht ans 
gemeffen. fände, Der Minifter antwortete und, er 
hätte dem Bürger Guis, Correfpondenten der auswaͤr— 
tigen Affairen zu Marfeile, Befehl gegeben, ein new 
trales Schiff zu beforgen, welches uns an Bord nehmen 

follte, wie auch einen Schiffsbaumeiſter, zwe; Juwe⸗ 
liere und einige andre Buͤrger aufzuſuchen, welche die 
Regierung auf Verlangen des Reis⸗Effendi und Capi— 
tain Paſcha nach Conſtantinopel ſchicken wollte. Wir 
begaben uns ſogleich nach Marſeille, wo wir uns bis 
zur Einſchiffung beſchaͤftigten die Fabriken zu beſuchen, 
und Nachrichten über die Laͤnder, die mir bereiſen folls 
ten, vorzüglich aber über den Handel diefer Stadt nad 
der Levante einzufammeln, 

Der Krieg hatte unfer Handelöverfehe mit der Tuͤr⸗ 
key noch nicht unterbrochen, das Mittelländifche Meer 
war noch fiey, doch mußte man jeden Augenblic ers 
warten, Daß die Engländer und Epanier, mit denen 
wir ſchon Krieg hatten, dafelbft mit einer Äberlegnen 

Macht erfcheinen möchten; es war daher nothwendig 
unſre Abreiſe moͤglichſt zu beſchleunigen. Der Buͤrger 
Guis gab ſich alle erſinnliche Muͤhe, ein neutrales Fahr⸗ 
zeug aufzufinden: aber vergeblich, und er war daher 
gezwungen, ein Franzoͤſiſches, auswärts gebautes zu 
nehmen, welches nad Conſtantinopel beſtimmt war, 
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und einen Theil der Handelsflotte ausmachen follte / die 
man zu Marfeille nach den verſchiedenen Handelsſtaͤdten 
der Levante, ausrüftete, 


Bisher hatten mir ung gefchmeichelt in Gefellfchaft 
des Bürgers Semonpille zu reifen, der zum Gefandten 
der Republif bey der Pforte ernannt war; aber eben da 
alles zu feiner Abreife bereit war, und mir nur noch 
auf günftigen Wind warteten, erhielt er Befehl vom 
Minifter, nah Paris zuruͤckzukehren. 


Wir verließen Marfeille den 22. April 1793. mit 
ungefähr neun und smanzig Schiffen, unter Begleitung 
der Fregatte La Eybille Capitailn Rondeau. ‚Das Wets 
ter war fhön, der Wind ſchwach, und das Meer fill, 
Den folgenden Tag erreichten wir die Rhede von Toulon, 
wo mir bis zum 2often blieben, um einige Schiffe gu 
erwarten die ſich verfpätet hatten. 


Den 25. hatten wir das Vergnügen eine zahlreiche 
Slotte von Smirna, Salonife und den vornehmiten 
Handelsftädten der Levante, unter dem Schuß der Fre 
gatte La Modefte, Capitain Venel, anfommen zu fehen. 
Die merkwürdigen Umftände feines Gefechts mit dem 
Geſchwader des berühmten Seeräubers Lambro, waren 
zu Toulon (don befannt, und ich werde diefes Abens 
theurers In der Folge wieder erwähnen, 
Seit zwey Tagen blied der Wind heftig aus Words 
weſten, als wir unter dem Schug des Duquesne von 


f 
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94 Canonen, Capitain Venel; der Fregatte Sobille 
von 40, der Fregatte Serieuſe und der Corvetten Sen⸗ 
ſible und Roſſignol, unter Segel giengen. 


Der Wind blieb mehrere Tage in der nemlichen 
Richtung, ſo daß wir in kurzer Zeit die weſtliche Kuͤſte 
von Sardinien, und bald nachher die von Afrika er⸗ 
blickten. Das Meer war dabey fo ſtuͤrmiſch, daß die 
Paſſagiere ihre Betten wenig verlaffen fonnten, 


In der Gegend von Malta ward das Wetter mies 
der heiter und der Wind meniger ſtuͤtmiſch. Bey Can⸗ 
dien verlieh uns der Duquesne und fehrte nad Toulon 
zuruück, morauf der Capitain Rondeau das Commando 
der Flotte übernahm. Den funfjehnten Tag befanden 
wir ung am Eingange des Hafens von Milo, wo des 
Capitain Rondeau einen Loorfen von Diefer Juſel eins 
nahm, | = 


Die Franzöfifhe Regierung unterhält bier und gu 
Argentera alte Seeleute, melde den Kriegefchiffen in 
diefem von Klippen Überfäeten, und im Winter ftärmis 
fen Meere als Loorfen dienen muͤſſen. Wir trennten 
ung nunmehr, nach und nad von mehrern unfrer Ge 
fährten, die nach andern Drten beflimmt waren, und 
zuletzt blieben nur drey Fahrzeuge unter der Begleitung 
der Roffignol, die nach Eonftantinopel fegelten, 


Unfer Schiff war ein fo ſchlechter Segler, daß mir 
immer die legten von diefer Flotte waren, und Daß Die 
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Eorvetten ung oft weiter bugfiren mußten. Go oft 
Dies gefhah, ergoß fi der Stab unferd Schiffes, der 
aus den roheften und unwiſſendſten Seeleuten des ſuͤdli⸗ 
chen Frankreichs beſtand, in die niedrigſten und belei⸗ 
digendſten Schimpfreden, die ung nicht ſelten nöthigs 
ten ung einzufehließen, um fie nicht mit anzuhören, 
Vebrigens behandelten der Capitain ſowohl als der Lieu⸗ 
tenant und Superfargo alle Paffagiere mit der größten 
Unart, gaben ihnen Grodheiten und Drohungen anzus 
hören, und verfürzten ihnen die Lebensmittel, obgleich 
fie im Ueberfluß vorhanden waren, und man für unfre 
Ueberfahrt und Beföftigung beträchtlich mehr als dag 
gemöhnliche bedungen hatte, 

Den ıgten Tag famen wir Metelins vorbey und 
‚entdeckten die Küfte von Troas und Tenedos, und da 
Die neblichte Luft irgend einen flarfen Windfloß vermus 
then ließ, befchloffen die Befehlöhaher des Nachts beys 
zulegen, um nicht mährend der Dunfelheit in den Kanal 
der Dardanellen einzulaufen; fobald es aber finfter ges 
nug mar, um nicht bemerkt gu werden, wurden in dem 
‚großen Zimmer unfers. Schiffes die Laden zugemacht, 
und wir giengen nah Norden hin unter Segel. Der 
Shiffsbaumeifter Braun, und. die. Schiffesimmerleute 
die er bey fich hatte, bemerften bald, Daß man der gu 
- $roffnen Abxede entgegengefegte Bewegungen vornahm, 
und machten darüber Vorſtellungen, die aber mie ge⸗ 
mwöhnlich mit Shmähungen und Drohungen ermiedert 
wurden, und der Streit ward fo heftig, daß alle Paffas 
glere auf dem Verde erſchienen. Man hatte nemlich 
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ſchon lange beforgt, Daß Leute, die einen fo großen 
Widerwillen bezeigten, fich bugfiren zu laffen, die Abs 
fiht haben möchten, fi einem feindligen Schiffe zu 
ergeben, oder das Schiff auf den Strand zu fegen, 
wozu jet Die Gelegenheit gerade gänflig war. Viellelcht 
war diefe Furcht ſehr ungegründet, doch fonnte man 
fie Menfchen verzeihen, Die dur üble Behandlungen 
aller Art aufgereitzt und erbittert waren; und in der 
That was konnte man nicht dleſen Leuten zutrauen, die 
für achtzehen Perſonen nicht mehr auftragen ließen als 
genau fuͤr zehn hinreichte, und nachdem ſie an unſrer 
magern Mahlzeit, die auf dem Verdecke und in der Eile 
verzehrt wurde, Theil genommen hatten, fid) in ihrem 
Zimmer früh und Abends anrichten ließen und allein 
die beſſern Lebensmittel verzehrten, die für alle Paffas 
giere beſtimmt waren, und nicht einmal der Franfen 
und ſchwangern Tran des Schiffsbaumeiſters, und denen 
an der Seekrankheit leidenden Kindern etwas zur Er⸗ 
quickung überließen, 


Um dem Streit ein Ende zu machen, bemerkte ich, 
dab wir freylich fein Recht hätten ung in Die Regierung 
des Schiffes einzumifchen, Doc erforderte die Sorge für 
unfee Sichecheit daß mir darüber machten, was auf 
dem Schiffe den Befehlen des Commendeurd zutolder 
vorgenommen würde, und diefes alles in einem Protos 
foll bemerkten. Diefe Erklärung wirkte, und die Offis 
ciere ſtimmten ihren gebieterifhen Ton herab, Sie ſuch⸗ 
ten ung zwar zu Überzeugen, fie twären fo geſchickte 
Seefahrer und mit dieſen Küften fo befannt, Daß fe 
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‚allerdings ohne Gefahr des Nachts in den Canal einlau⸗ 
fen fönnten, aber weil wir beforgt wären, verfprachen 
fie beyzulegen und den Tag abzuwarten, welches auch 


geſchahe. 


| Den folgenden Morgen liefen mir mit günfligem 
Winde in ven Canal, und früh am Morgen des 22ſten 
Tages nah unfrer Abfahrt genoſſen mir des Anblids 
son Conftantinopel und fegelten in Den Hafen ein. 





Zweyter Abſchnitt. 


Schoͤne Lage von Conſtantinopel. Aufenthalt daſelbſt. Der 
Gefandte der Nepublit wird zu Travnick arretirt. erfahren 
der Pforte, Ankunft einer außerordentlihen Ruſſiſchen 

Gefandtfihaft. i 





&; ift ſchwer die verſchiednen Empfindungen des 
Meifenden bey dem erften Anblick diefer großen Stadt 
und ihrer Einwohner zu beichreiben: die Höhe ihrer 
Rage, die Mifhung von Bäumen, Häufern und Mines 
gett oder Thuͤrmen; der Eingang in den Bosphorus *), 


*) Bosphorus, oder der thracifche Bosphorus, heift die Meere 

- enge bey Eonftantinopel und Propontis oder Meer ven 
Marmora, der anfehnlihe Meerbufen zwifcpen diefer Meere 
enge, und dem Eanal der Dardanglien. 


4 
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der Hafen und die Vorſtaͤdte von Galata, Pera und 
St. Dimitri; Scutari und die gruͤnen Hügel im Hin⸗ 
tergrunde; der Propontis mit feinen Inſeln, meiterhin 
der mit Schnee bededte Olymp, überall die fruchtbaren 
und mannligfaltigen Fluren von Europa und Aſien; 
alles diefes zufammen macht Das reigendfle und erflauns 
lichſte Gemälde von der Welt. Man mird nicht mäd: 
die Schönheit ver Lage von Conftantinopel zu bewun⸗ 
dern, melde fo leid t zu verproviantiren und zu vers 
theidigen ift, und einen fo fihern, bequemen und ges 
raͤumigen Hafen hat, 


Wir eilten an Land zu gehen, und ein Schiff zu 
verlaffen, auf dem mir fonlel gelitten hatten. Mit Vers 
gnuͤgen erfuhren wir, daß feine Peſt in Conftantinopel 
herrſche. Man führte ung nah dem erfien Handelsdes 
puticten, und hier erfuhren wir, Daß der Bürger 
Descorches, aufersrdentliher Abgeſandter bey ver 
Pforte, der an die Stelle des Türgerd Semonpille er—⸗ 
nannt war, bey feiner Ankunft zu Travnick, durch den 
Paſcha, auf Anfliften der Englifhen, Deutſchen und 
Ruſſiſchen Höfe angehalten worden. Ferner daß der 
Bürger Forton, den man zum Proviforifchen Agenten, 
nad) der Abreife deg Gefandten Choiſeul, in einer Ber; 
fammlung von Kaufleuten erwäple hatte, fchon felt 
einem Monate feine Stelle niedergelegt habe, und daß 
unfre Verbindungen mit der Pforte, nur noch vermits 
selft der Handelddeputirten fortdauerten. 


’ 
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Nachdem wir erfahren hatten, was wir wiſſen 


mußten, führte ung ein Janitſchar nach der Vorſtadt 


Pera / wo die Geſandten, die Agenten der auswaͤrtigen 
Höfe, uud beynahe alle Fremde wohnen, die Kaufleute 
allein ausgenommen, welche ſich zu Galata niedergelafs 
fen haben, um mehr In der Nähe des Hafens und ihrer 
Handelsgefhäfte zu fenn. Pera iſt die volkreichſte Ges 
| ‚gend der Stadt, und die Wohnungen find Dafelbft aus⸗ 
nehmend theuer, ſeitdem ſich die reichen Armenier dort 
niedergelaſſen haben, um gegen die Erpreſſungen der 
Sürfen einigermaßen geſchuͤtzt zu ſeyn, und durch die 
Nachbarſchaft der Europäer etwas mehr Freyheit zu ges 
nießen. — 


Bey unſerem erſten Eintritt in die Stadt verwans 
delte ſich der angenehme Eindruck welchen die ſchoͤne 
Lage und die mannigfaltigen Gegenſtaͤnde in ihrer Wachs 
barfhaft auf ung gemacht hatten In eine entgegengefehte 
Empfindung, Wir erffaunten nicht wenig, ald mir Die 
engen, und ſchmutzigen, ſchlecht gepflafterten Straßen 
ſahen, tie auch die übel gebauten, armfeligen Hänfer 
don Holz und Erde. Nicht weniger befremdete ung Das 


tiefe Schweigen melches überall berrfchte, wie auch der 


fiolge Blick und der fleife bedächtige Bang der Mufels 
männer, neben dem demüthigen, fbüchternen Anfehen 
der Juden, Armenier und der Griechen: dieſer Contraft 
iR fo auffullend, daß ein Fremder fogleich an der Hals 
tung eines Menſchen erkennt, ob es ein Mufelmann 
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oder ein *) Mane ift, ehe er gelernt bat fe a an ber Klei⸗ 
dung zu unterſcheiden. 


Der Aufenthalt in Conſtantinopel war bey unſerer 
Ankunft nicht mehr ſo beſchaffen wie vor einigen Jahren. 
Die Wirkungen der Revolution waren fogar in der Les 
vante fühlbar. Durch fie- waren die Franzofen unter 
einander unelns geworden, und die Fröhlichfeit und 
die Vergnügungen hatten fih aus ihren Kreiſen ent⸗ 
feent: Der Krieg hatte den Handel und alle Verbindun⸗ 
gen mit Frankreich geſtoͤrt. Der Geſandtſchaftspallaſt 
war verlaſſen; die Wohnungen der andern Geſandten 
waren ung verſchloſſen; beynahe alle Dollmetſcher aus⸗ 
gewandert; und die Moͤnche und Prieſter des Landes 
ſchilderten die Franzoſen unter den abſchreckendſten Far⸗ 
ben. Selbſt die griechiſchen Weiber, die ſonſt um die 
Gunſt der Franzoſen buhlten, wagten es nicht mehr, 
ſich Menſchen zu nahen, uͤber die eine ſo allgemeine 
Verdammuit ausgefprochen war. 


Zum Glück hat der Triumph der Priefter kurze Zeit 
gedauert, und ihre Verläumdungen haben ung zum 
Vortheil gedient, und bey unfrer Zuruͤckkunft aus Per⸗ 
ſien hatten alle Dinge ein weit angenehmeres Anſehen 
gewonnen. 


So nennt man die Zributpfichtigen türliſchen Unterthanen 
die Süden, Griechen und Armenier. z 
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Die feindlichen Europaͤiſchen Mächte fanden bald, - 
daß ein franzöfifcher Agent bey der Pforte ihren Planen 
nachtbeilig feyn koͤnnte. Sie flrebten daher zu verhüten, 
daß der Tärfifhe Hof die Republik und ihren Gefands 
ten nicht änerfennen möchte, und fuchten wo möglich 
Diefe Macht zu bewegen der Coalition beyzutreten, um 
den Handel von Franfreidy in der Levante ganz zu fer: 
nichten. Daher erhielt der Bürger Descorched, den _ 
man zu Travnik feſtgenommen hatte, nur die Erlaubs 
niß ale Privarmann In Conflantinopel zu erfcheinen, 
welches auch zwanzig Tage nach unfrer Anfunft, unter 
dem beſcheidnen Titel eines Kaufmanns und unter einem 
angenommenen Namen gefhahe. Er mohnte nit 
indem Gefandtfchaftshaufe, und erhielt feinen öffents 
lichen Charakter. Unfre Politifhen und Handeß + Ges 
ſchaͤfte mit dieſem Hofe wurden indeß durch Vermitte⸗ 
lung der Deputirten betrieben, welche die Kaufleute 
jaͤhrlich zu ihren ah ee zu RR | 


pflegen. 


Man bemerkte indeß in allen Handelsftädten der 
Lebante, daß wenn auch die Regierung die Franzoſen 
nicht mehr wie ehedem beguͤnſtigte ſo war ihnen Das 
Volt doch noch immer ſehr sugethan, 


Mittlerweile Fändigte man mit großem Bepränge 
eine außerordentlide Geſandtſchaft von Rubland an, 
Die Griechen von Pera überrechneten ſchon im voraus 
den ungeheuern Gewinn den fie Dabey machen würden. 
Die galanten Weiber Hofften, ſich für den Verluſt der 
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Franzoſen ſchadlos zu halten. Jedes Mädchen fhmels 
chelte fi einen Mann zu erhalten, und die Papas 
(Sriechifche Priefter) fpigten fihb auf neue Schafe zu 
ihrer Herde. Die Häufer. waren fon im voraus ge⸗ 
miethet und menblirt; die fhönften Kleider, der zier⸗ 
lichſte Putz ward aus den Schränfen hervorgehohlt um 
wieder in Etand gefeßt zu werden. Man münfchte fich 
wechfelfe:tig Gluͤck, wenn man einander begegnete, zu 
dieſer großen Geſandtſchaft; man opferte Gebete für 
ihre ſchnelle and glückliche Ankunft, und alles befand 
fi in der lebhafteften Spannung, 


Wir wohnten fo mie mehrere Fremde bey elncm 
 franzöfifhen Speiſewirth, der eine Griechin zur Frau | 
hatte. Diefer Kerl war ein Thor und ein Eäufer, und 
ließ fih von feinem eben fo albernen als boshaften 
Weide bereden, fi unter ruffifhen Schuß zu begeben, 
worauf er uns anfündigte, entweder unfre drepfarbigs 
ten Schleifen abzunehmen oder fein Haug zu verlaffen, 
denn fo lauten, fagte er, die Befehle meines neuen Ga 
fandten. Wir machten einige Verſuche Ihn zur Vernunft 
zurädzubringen, und flellten ihm vor, wie viel er vers 
löre, indem er auf einmal zehen big zmölf Perfonen 
wegſchickte von denen er einen beträchtlichen Gewinn ° 
gezogen habe. Allein feine Frau antwortete mit vers 
aͤchtlicher Miene, die Ruffen würden fie für allen Vers 
luft enefhädigen. Wir verließen alfo ungeſaͤumt dieſes 
Haus, und begogen die gerade leere Wohnung der Zoͤg⸗ 
linge der BIER 
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Endlich erſchien die lange erwartete Geſandtſchaft. 
Sie war zahlreich und glaͤnzend. Der Taumel der Grie⸗ 
hen war unbeſchreiblich und hielt einige Tage an; als—⸗ 
denn aber hatte die Taͤuſchung ein Ende. Sie erfuhren 
bald, daß die ruffifchen Officlere nicht reih, und die 
Soldaten auf Kationen gefegt waren, übrigens erfchlen 
auch bald eine Anfündigung des Gefandten, Daß er 
feine Schulden feiner Officiere besahlen wuͤrde, und daß 
jedermann ſich —— habe. 


Die Franzoſen, die ſich um dieſe Zeit in Conſtan⸗ 
tinopel aufhielten, mußten unter dieſen Umſtaͤnden alle 
ihre Klugheit und ihren Muth hervorrufen, denn der 
Haß gegen alle, welche ihrem Vaterlande trem geblieben 
waren, war fo groß, daß die Domeftifen des Gefands 
ten, Die Soldaten und Officiere fie in den Straßen ber 
leidigten und ihnen die drenfarbigte Cocarde abriffen. 
Eine Menge Klagen gelangte darüber an die Pforte, 
ohne daß diefe geneigt fehlen fich darum zu befümmern. 
Endlich ward die Geduld der Franzofen erfhöpft, und 
fie befchloffen fih zu bewaffnen, und jede Beleidigung 

mit Gewalt zu erwiedern, obgleich Ihrer hoͤchſtens zwey 
hundert waren und die ruſſiſche Geſandtſchaft aus acht 
hundert Perſonen beſtand. Ein paar zu rechter Zeit 
angebrachte Piſtolenſchuͤſſe, obwohl nur mit Pulver, 
und eine Aufforderung an diejenigen Officiere welche 
am keckſten waren, zum Degen zu greifen, machte allen 
Beleidigungen ſchnell ein Ende,- und brachte einen Ber 
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fehl des Geſandten zumege fo hitzige und. empfindliche 
Leute nicht ferner gu reißen. 


( 
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Conſtantinopel enthält eine Miſchung von Tärfen, 
- Griechen, Armeniern, Juden und Europäern, woraus 
nnatürlichermeife eine große Verſchiedenhelt von Spras 
hen, Sitten und Religionen entfteht. Die Tuͤrken find 
die zahlreihfte Volksklaſſe, und mohnen zerſtreut in 
ollen Gegerden der Stadt und der Borftädte. Die 
Griechen maden ungefähr den fechften Theil aller Eins 
wohner aus, und beisohnen eine Gegend am Ende des 
Hafens, welche den Griegin,.. Namen Fanaraki oder - 
der Leuchtthurm führt. Doch Hält fih an eme große - 
Anzahl zu Pera oder Galata unter den Franken ſo 
nennt man hier ale Europäer ohne Unterfchled) auf. 
Die Armenier find etwas weniger zahlreich als die Grie⸗ 
chen, und haben ihre Wohnungen im Innern der Stadt 
und in den Vorſtaͤdten; doch Haben fich feit einiger Zeit, 
wie oben bemerkt worden, Die Ungefehenften in Pera 
unter den Franken niedergelaffen, Lady ohne fih unter 
fie zu miſchen. Die Juden machen die kleinſte Anzahl 

Dliviers Reiſe. B en 
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aug, und’ wohnen im Innern der Stadt, doc halten 
ſich auch einige in Pera und Galata auf, und machen die 
Mäfler der Kaufleute. | 


Die Ubgefandten und Agenten der fremden Mächte 
bey der Pforte, nebſt den Europäern die der Handel 
nach Conflantinopel zieht; machen an zwey taufend 
‚Seelen aus. Die Seeleute, bleiben mehrentheilg an 
Bord ihrer Schiffe, die Kaufleute aber wohnen in Gas 
fata, um in der Raͤhe des Hafens zu ſeyn; hauptſaͤch⸗ 
lich aber ziehen fie Diefe Gegend. Darum allen andern vor, 
weil fie dafelbft feſte Häufer von Backiteinen bewohnen, _ 
auch dauerhaft gebante Waarenmagazine befigen, die 
mit kupfernen Fenſterladen verfehen find; fie haben 
Überhaupt nichts ‚verfaumt mas ihre Perfonen und Eis 
genthum gegen die Fenersbränfte ſchuͤtzen fönnte, die fo 
Häufig in diefer Stadt wuͤthẽen. *) in 


) Weil die Häufer in Conftantinopel größtensheits hölzern 
finds. fo vergeht felten ein Syonat, dab nicht einige und 
ein beträchtlich Theil der Stadt In Die Afche gelegt wer⸗ 
‚ den. Er lief Gonftantinopel 1738 Gefahr bennahe ganz in 
.. Flammen aufzugehen. Iſt Das Feuer in einer Stunde nie 
geloͤſcht, fo muß der Sultan perfönlih zugegen fenn, um 
die Arbeiter dur Geſchenke und Zureden zu ermuntern. 
Bey ſolchen Gelegenheiten orängen ſich die Weiber an dem 
ESultan, führen Befcdyerden über feine Kegierung, und 
ſchreyen, laut über Jen Geitz und die Erprefiungen der 
Großen. Da fr dergleihen Reden ungeftraft führen 
| dürfen, fo entfu pt zuweilen eine Feuersbrunft um dem Tür: 
tiſchen Knikt die Klagen des Volks hören zu laſſen. 


* 
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Nur die Mohamedaner, fie mögen übrigend nun 
Türfen oder‘ Araber ſeyn, Können Bedienungen und 
Steßen bey der Kegierung, oder Staats /Aemter befieh . 
den, und unten den Janitſcharen oder andern Kriegs⸗ 
völfern aufgenommen werden; In der Marine aber find 
beynahe alle Matrofen Griechen, wie ih weiter unten 
ausführlicher zeigen werde, Ferner beſchaͤftigen fich die 
Türfen mit dem Handel, einige Im Große, mehrere 
mit dem Detailfandel, und methantfchen Kuͤnſten, dem 
Stadium der — und der on * en 
Ä *. 


Die. Ä eeleininuer beſitzen gewoͤhnlich — 
Kenntnife, viel Fanatismus und einen laͤcherlichen 
Hochmuth. Das Studium derjenigen, die ſich den 
Wiſffenſchaften widmen, ſchkaͤnkt ſich gewoͤhnlich auf die 
Keuntniß der verſchiednen Erklaͤrungen des Korang, der 
Landess Gefege die aus demſelben entlehnt ſind/ und 
der Auslegungen der Geſetzgeber ein. Einige beſchaͤftl⸗ 
gen ſich mit der Dichtkunſt, dem Studium der perſi⸗ 
ſchen und arabiſchen Sprachen, imgleichen der Aſtrolo⸗ 
gie. Nur ſehr wenige haben einige Kenntniß in der 
Mathematik und Aſtronomie. Ihre Arzneykunde iſt 
weiter nichts als einige vom Vater auf den Sohn vers 
erbte Verfahrungsmerhoden. Sie haben durchaus Fels 
nen Begriff von Naturgeſchichte, Phyſik, Geographie, 
Kenntniß des Seeweſens und der Taktik. Von der Ge 
ſchichte wiſſen ſie nur was fie feibft betrifft, und in Ye 
treff andrer Voͤller, ſelbſt der Griechen, die vor ihnen 
die Laͤnder des tüufifchen Reichs beſaßen, ſtecken fie ik 

er 2 
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der ſchimpflichſten Unwiſſenheit. Beynahe alle mechani⸗ 
ſche Kuͤnſte ſind bey ihnen in der Kindheit, oder voͤllig 
unbekannt, die Faͤrberey, ‚die Verfertigung einiger 
— der Degenfüngen und Meffer ausgenommen, 


Schon feit langer Zeit haben ſich die Europäer, und 
— die Franzoſen angelegen ſeyn laſſen, ihnen 
æeinige nuͤtzliche Kuͤnſte bepgubringen; aber es iſt ihnen 
nur auf ſehr unvollkommne Art gelungen, indem der Nas 
tionalſtolz, die Unwiſſenheit und der Fanatis mus ihnen 
immer unuͤberwindliche Schwierigkeiten in den Weg 
ſtellten. Bon den Franzoſen haben fie gelernt Kanonen 
and Mörfer zu gießen, Schiffe zu bauen, Flinten, Bas 
jonette und Lavetten zu verfertigen, und Seife zu fieben, 
Die Nationalgutmüthigfeit war bis zu. dem Grade ges 
Fiegen, daß man fie. bald belehrt hätte, fich ohne unſre 
Fabrikate zu behelfen,. Der Krieg der jegt ausgebrochen 
aiſt, wird ohne Zweifel ales auf einen andesmGuß ftels 
Jen; Das Betragen der Türfifchen Regierung gegen Die 
Republik, und die bey. ihnen angefeßnen Kaufleute, 
wird die Art und Weife mie man fünftig mit diefem 
uungefeligen Volfe umgeben. muß in das beifte * 
| nal 


Die Griechen find munter, geiſtreich und gewandt: 
fie treiben allerley Gewerbe, auch einigen Handel, Dies 
nen in der Marine, bereifen die verſchiednen Seeſtaͤdte, 
vertiefen ſich ‚aber ſelten ins Innere Des Landes, außer 
in dem Europaͤiſchen Theil des Staats. Sie finden den 
Höfen: Genuß Im Tanz und der Muſik. Im. übrigen 


J 
— * 
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Theil des Reichs befleißigen fie ſich mie ziemlicher Eins 
fiht Des Ackerbaues. Die Reichen befigen Kenntniſſe, 
find gefchmeidig und fehr raͤnkevoll; fie lernen Sprachen 
and geben fi alle erfinnliche Mühe, um als erste, 
Dolmetfcher oder Gefhäftsleute der vornehmen Türken, 
welche die großen Staatsmärden befleiden, angeſtellt 
‚ju werden. Die alten Bamilten bewerben ſich fehr eifrig 
um die Ehre, als erfte Dollmetſcher der Pforte gebraucht 
gu werden, ober zu der Herrfchaft der Moldan und 
Wallachey zu gelangen, ohnerachtet der en die mie 
diefen Aemtern verknüpft — 


Sie find mehrentheils aberglaͤubig, furchtfam, und 
firenge Beobachter der Faſten. Die Priefterfchaft iſt 
zahlreich, und führt ein ziemlich firenges Leben. Die 
hohe Geiſtlichkeit iſt unterrichtet und reich: die uͤbrigen 
aber ſind arm und unwiſſend. 


Die Armenier find durchgängig Kaufleute: k. tee‘ 
ben im Türfifhen Reich dem größten Handel und jeigen ' 
dabey die meifte Einſicht. Sie find geduldig, fparfam 
und unermädet. Sie reifen im Innern von Aflen und 
Indien umher, und haben uͤberall Waarenlager und 
Eorrefpondenten. Die meiſten verſtehen mechanifche 
Künfte. Sie find Banflers, Lieferanten und Geſchaͤfts⸗ 
männer der Paſchas und andrer Großen Dan macht 
ihnen den Vorwurf, dab fie feine Mittel fcheuen um 
reich zu werden, und oft mit ſchlechten Waaren betries 
gen, Demungeachtet beobachten fie ſehr treulich was 
fe verfprochen Haben, und ſind ſelten wortbruͤchig. 
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Sie ſind ſtrenge in Ihren Sitten, genaue Beobach⸗ 
ter der Vorſchriften ihrer Religion, unwiſſend und 
aberglaͤubig. Mit etwas mehr Aufklärung und unter 
einer andern Regierung aber wuͤrden fie bald ein fehr 
ſchaͤtzbares Volk ſeyn. 


Die Juden erſcheinen hier in einem weit nachthel⸗ 
ligern Lichte als in Europa. Unwiſſender, aͤrmer und 


faanatiſcher ald dort, treiben fie jede Art des Handels, 


und verſchmaͤhen auch nicht die niedrigſten Beſchaͤfti⸗ 
gungen. Nur wenige unter. ihnen find Aerzte, Dolls 
metfcher oder Gefhäftslente, und feiner von ihnen baut 
das Land. Ein jeder Handel iſt ihnen anfländig, wenn 
er noch fo geringe Vortheile bringt, Die Reichen treis 
ben Wucher, leihen anf Pfänder gegen Zinfen von 
zwey bis drey Procent Monatlich, und felbft noch mehr, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde. Sie find Mäfler, 
Geldwechsler und Kaufleute, die Tuͤrkiſchen Zoleinnehs 
mer bedienen fih ihrer die Waaren zu taxiren und Die 
Abgaben Davon zu heben, 


Die Auden find in ihren Sitten eben fo fireng als 
die Armenter, und mie jene gewinnfüchtig, aber das 
bey unbefünmerter, zumal wenn fie mit andern Kelis 
giondverwandten zu thun haben, Sie wohnen unter 
fi in abgelegnen Gegenden, und zittern bey dem Ans 
blick eines Mufelmannes. Ä 


Man fann Die Voltsmenge von Conſtautinopel, 
die Vorſtaͤdte Pera, Galata und Dimitri mitgerechnet, 
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mie auch die Einwohner von Scutari und aller Dörfer 
am Bosphorus und ih der umliegend'n Gegend auf 
fünfmal hunderttauſend Seelen rechnen *). Da: man 
im ganzen Tuͤrkiſchen Reiche feine Geburtss und Ste 
beliften führt, da die Sitten und. Lebensart der vers 
fhiedenen Einwohner fo fehe vom einander abweichen, 
die Weiber beynahe durchgängig eingefperrt find, und 
die Reichen oder Vornehmen fo wenig als moͤglich ihre 
Haͤuſer verlaffen , fo giebt es in Conſtantinopel fein 
andres Mittel die Bolfsmenge zu beffimmen, als durch 
die Getreide und Mehlfonfumption, melde, weil die 
Regierung beydes austheilt, genau befannt iſt *). 


*) Von andern wird die Bevölkerung. von Conftantinopel 
viel Höher berechnet, und ihre Schätzungen variiren zwi⸗ 
f&en fieben bis achthunderttaufend Einwohner. Imdeſſen 
Eton im Survey of the Turkilh Empire. London 1708. 

' ©. 273. ꝛc. bringt durch vier verfchiedene Berechnungen, 
eine viel geringere Vollsmenge ‚heraus: als Olivier ana 
nimmt , und er glaubt, die Hauptſtadt des Türkifchen 
Reichs habe höchftens 300,000 Einwohner. | 


*H Getreide und Meblpandel ift ein Monopol des Sultans, 
weldyes ihm täglih 1360 Pf. St. oder 8160 Thaler eins 
Bringen fol. Taͤglich werden zwifchen 9 bis 11,000 Gui- 
Iots Getreide verbraucht. Das Guilot wiegt nad) der Bes 
ſchaffenheit des Getreides achtzehn bis zwey und zwangi 
Oken oder 56 bis 68 Pfunde. Ein Guilot. Weigen giebt, 
weil das Tirkifhe Brodt bloß halb gebacken, und daher 
fhwer und feucht ift, 27 Den Brodt , die Die zu 
22 Pfunde engliſch. Gewicht, oder zu 3 Pfund 2, Unzen 
franzofif. Gewicht gerechnet. Der Gultan bezahlt: das 


r 
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Man kann daher die Volksmenge auf 500,000 Seelen 
fhäsen, ‚wenn man annimmt, daß alle Männer, Wels 
ber und Kinder täglich anderthalb Pfund. Mehl vers 
zehren. Denn in jenen Gegenden wird melt weniger 
Fleiſch als im nördlichen Europa verbraucht dagegen 
aber weit mehr Brodt, Neid, Backwerk, Mil und 
Fruͤchte, daher diefe Berechnung ziemlich richtig iſt. 
Noch muß man ‚einige faufend Centner Mehl und Ges 
treide mit in Anfchlag bringen, Die täglich, unerachtet 
der genauen Aufmerkſamkeit der Keglerung , Durch den 
Schleichhandel eingeführt werden : doch iſt dieſer Ums 
fland nicht «beträchtlich genug, um mehr ald einen Uns 
terſchied von hoͤchſtens 20,000 Seelen anzunehmen. 


Wenn wir und in Europa eine große Stadt wie 
Conſtantinopel vorſtellen, fo find wir ohne Zweifel ges 
neigt zu glauben, Daß die Mittel des Unterhalts mit 


denen in andern großen Staͤdten Achnlichfeit haben, 


Man glaubt, daß: ein großer THell der Einwohner lies 
gende Brände befißt, von denen er jährliche Einkünfte 
zieht, und daß alle Äbrigen von ihrem Fleiß leben. 
Man glaubt die Gegenden um die Stade herum find in 
einem Zuftande der forgfäftigfien Eultur, mit Palläften, 
Landphänfern, Meiereyen und Gärten geſchmuͤckt. Man 
ſtellt fih vor, eine fo vortrefflich belegene Stadt müffe 
Erholungsplaͤtze und Spaßiergänge haben; kurz, man 


GBGuilot mie einem Türkifchen Piaſter, verkauft. es den 
Beckern für drey, und das Publikum muß diefen dafür 
4 Piaſter bezahlen. | 


u 
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glaubt, Eonftantinopel muͤſſe in vielen Stücen allen 
geoßen Städten Europens gleichen, 


Wenn wir aber einen- aufmerffamen Blick auf die 
beträchtlihe Volfsmenge von Conflantinopel terfen, 
erfiaunen wir nicht wenig zu fehen, daß beynahe alle 
Bewohner Ddiefer großen Stadt Ihren Unterhalt von 
dem Kalfer, den großen Staatsbedienungen oder dem 
Stande der Dienftbarfelt ziehen. 


Um dieſes einzufehen muß man miffen, daß die 
Hauptſtadt vermittelft der Abgaben, der Zölle, des 
Erbrechts welches der Sultan über alle feine Offician⸗ 
ten ausübt, durch Confiscationen der Güter, den Ver⸗ 
fauf aller Civil s- und Militairbedienungen, die anfehns 
lichen Einkünfte, welche Die Mofheen und die großen 
Kronbedienten haben, und endlich vermittelft der freys 
willigen und gezwungenen Gefchenfe melche jeder der 
ein Amt befleidet. feinen Befhägern machen muß, daß 
die Hauptſtadt fage ih auf die angeführte Art einen 
geoßen Thell der Einkünfte des Reichs verfchlingt. 


| Eben fo werden beynahe alle Einfünfte des Fiskus 

in Conſtantinopel aufgezehrt, weil fi an diefem Ort 
allein alle Nationalanflalten: befinden; denn in dem 
Provinzen giebt ed weder Armee, Seemacht, Arfenale 
noch Feſtungen die auf Koften des Sultans unterhalten 
werden. Ale Gouverneurs , Paſchas, Mutfellms, 
oder Vicegouverneurs, die Woimoden muͤſſen anftatt 
von der Pforte befoldet zu werden, noch jährlich eine 
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mehr oder minder beträchtlide Summe nad der Bes 
fhaffenhelt und Dem Umfange ihres Gebiets, in den 
Kalferlihen Schaß zahlen. Die Cadis und Molled vers 
walten die Gerchtigfeit gegen eine Abgabe von schen 
Procent, und die Erhebung-gemiffer Zölle. Die Janit⸗ 
ſcharen und andre Srlegsvölfee befommen nur einen 
fehe geringen täglichen Sold, der von den Einkünften 
der Provinzen gezogen wird: fie muͤſſen fih auf ihre 
eignen Koften ausruͤſten, und in Kriegszeiten gu ihren 
Fahnen verfügen, ohne daß der Sultan die fleinfte 
Summe zu dieſem Behuf bergiebt. Die Dfficdere oder 
Agas aber befigen auf Lebenszeit gewiffe Güter, unter 
der Bedingung, daß fie bey der erften Forderung fich 
fogleich zur Armee begeben , und, eine gewiſſe Anzahl 
Kriegsleute auf ihre Koften mit ins Feld bringen. 


Alle Das Seeweſen betreffende Anftalten befinden 
fih in Conftantinopel, In keinem andern Hafen mers 
den Kriegsſchiffe ausgebeſſert, oder ausgeruͤſtet. Auch 
werden ſie hauptſaͤchlich in der Hauptſtadt gebaut. 
Zwar giebt es jetzt auch Schiffswerfte zu Sinope, am 
oberſten Ende des Meerbuſens Mondania in den Dars 
vanellen zu Metelino und zu Rhodes, weil in dieſen 
Gegenden das Schiffszimmerholz in der Nähe zu haben 
if; aber die Summen welche zu diefem Zweck aus der 
Hanptfladt gezogen werden, find fehr unbetraͤchtlich, 
und nur für den gegenwärtigen Zeitpunft. Uebrigens 
muͤſſen mehrentheils die Paſchas dieſe Koften tragen. 

/ 
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Die Seftungen werden ebenfalls auf Koflen ders 
jenigen Paſchas unterhalten, In deren Gebiet fi ders 
gleichen befinden, Daher find fie auch mehrentheils im 
f&lechten Zuftande, ja fogar verfallen und in Ruinen. 
Der Sultan ift in diefem Punkt leicht zu bintergehen, 
weil cr jährlich eine täufhende Berechnung der Unters 
baltungsfoften erhält. Sollte aber ein Verdacht der 
Untreue oder Klagen über dergleihen ihn einmal ba 
wegen jemand zur Unterfachung dorthin zu fenden, fo 
iſt man beynahe fiher, Daß eine zu rechter Zelt anges 
brachte Srmme Geldes dem Paſcha einen günfligen Ges 
richt verfhafft, aber würde er auch abgefegt, oder 
ließe man ihm fogae den Kopf abfchlagen, fo fommt 
die Zeftung deshalb nicht In beſſern Zuſtand, fein 
Nachfolger würde einige unbedeutende Reparaturen 
vornehmen, und fie fogleich unterbrechen, fobald er 
Die gehörigen Maasregeln zw feiner Eicherheit genoms 
men hat. 


⸗ 
| Alles Geld in der Türfey, das von Cairo ausge 
nommen wird in Conſtantinopel geprägt, und ge 
waͤhrt dem Sultan eine beträchtliche Einnahme, meil 
er ed von fo viel geringen Gehalt ausmuͤnzen läßt, 
Daß es nicht die Hälfte des Innern Werths befigt, dem 
ed unter den vorigen Sultanen hatte. Seit einiger 
Zeit hat fi) Das auswärtige Geld fehe vermehrt, doch 
gilt es nicht nach feinem eigenthuͤmlichen Werth, meil 
die Handelsbilang noch zum Vortheil den Türken ſteht. 
Mit Indien verhält es fih ganz anderd, Indem Die 
Türken dahin beynahe nichts liefert. Dort nimmt man 
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nor das alte Geld, und feldft diefem zieht man Vene⸗ 
tianiſche, Ungerfhe und Spaniſche Münze vor, well 
fie von beſſerm Gehalt Mt. 


Noch einer wahrſcheinlichen Schaͤtzung belänft ſich 
die Summe welche jährlid ans den verſchiednen Städs 
ten und Provinzen nad) Eonftantinopel geht, ungefähr 
anf zweyhundert Milionen Livres. Die Einnahme des 
Staats und Die des Sultans beträgt mit Einfluß des 
Ertrags der Münze etwa bundert und funfzig Milios 
nen Livres *). Die Gefchenfe aber an diejenigen wels 


- 


*) Diefe Berehnung der Tuͤrkiſchen Gtaatseinfunfte ſcheint 
freylich nach den bisherigen Berechnungen zu niedrig, weil 
die Summen welche jährli in den Hafnı oder des Sul— 
tans Privatſchatz fließen, als Gtaatsgeheimniß nicht bes 
ſtimmt angegeben werden fann. Allein, Dliviers Berech⸗ 
nung ift eher zu body als zu niedrig-angefegt, denn nad 
Etons Bemerkungen über diefen Gegenftand, der ihn ‚vom 
allen Neuern aufs genauefle unterfucht hat, fteigt der 

Miri, oder die jehrlihe Einnahme der Reichsſtaatskaſſe 
nicht höher als 44,942,500 Piaſter. Da dieſer Piaſter aber 
nur den innern Werth von acht gute Groſchen Conventions- 
geld hat, fo beträgt jene Summe nur 14,980,833 Reichs- 

thaler. Wäre alfo die Einnahme beyder Kaſſen hundert 
funfzig Millionen Livres oder 372 Millionen Thaler , fo 
müßte die Privatkaffe des Kaifers, deren ungewiſſe Eins 

kuͤnfte größtentheils aus dem Verkauf der Aemter, zehn 
Procent von allen Erbfchaften, und den confiscirten Reich» 
thümern der Großen beſtehen, faft gleiche Reventien wie 
die Keichstaffe haben, oder jährlich 12,520,000 Thaler ein» 
nehmen. ’ 


Armenieru. Juden. Volksmenge v. Conftantinopel. 29 


Ge in Aemtern ftehen, die Befoldungen der Geſchaͤfts⸗ 
leute, die Einkünfte dee Mofcheen, und die Appanagen 
der Großen betragen alle zufammen nicht mehr ale 
fünfzig Milionen. Diefe Berechnung giebt ung für 
den Unterhalt jedes Individuums Über dreyhundert 
Lores jährlich, welches mehr als Hinreichend für jede 
Perſon im Durchſchnitt il. Ich muß noch anmerken 


Daß die Induſtrie von Conftantinopel fich lediglich auf 


die Bedürfniffe der Einwohner beſchraͤnkt, und daß der 
Haupthandel welcher dort getrieben wird, ſich einzig 
‚auf Sie Confumption der Stadt bezieht, indem der 
Tranſitohandel viel zu unbetraͤchtlich iſt, um irgend 
‚sine bedeutende Summe Geldes vom Lande in die Stadt 
zu ziehn. 


Man fieht and dem oben — daß dfe Stadt 
gegenwärtig ihre große Bevoͤlkerung nur der Gegen⸗ 
wart des Fuͤrſten, dem Aufwande des Hofes und den 
oͤffentlichen Anſtalten verdankt. Wenn aber Conſtan⸗ 
tinopel alle die Vortheile benutzte, melde die gluͤckliche 
Lage zwiſchen dem ſchwarzen und dem mittellaͤndiſchen 
Meer, zwiſchen Europa und Aſien ihm gewaͤhrt; wenn 


es von dem Umfange, der Bequemlichkeit und Sicher⸗ 


heit ſeines trefflichen Hafens Vortheil zoͤge; wenn die 
Induſtrie reger waͤre; wenn die Gegenſtaͤnde der Kunſt 
im ganzen Reiche, und ſogar jenfeits deſſelben ver⸗ 
breitet waͤren; wenn die Einwohner durch die Cultur 
des Bodens ſich die fehlenden Lebensmittel und die Mas 
terialien für ihre Sabrifen zu verfchaffen ſuchten; wenn 
es ihnen gelänge, die Peſt, diefe verderblichfie Geißel 


* 
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des‘ Menſchengeſchlechts, auszurotten, denn wuͤrde 
ohne Zweifel dieſe Stadt bald einen ungeheuern Um⸗ 
fang und vlelleicht eine zu ſtarke Bevoͤllerung bes 
fomnen. 


Die reichſten Privatleute des Heide fommen bier 
nicht tie in andern Ländern nach der Hauptſtadt, um 
in Weichlichkeit und Muͤßiggang ihre Einkuͤnfte zu ver⸗ 
zehren. Die Agas und vornehmen Herren bleiben auf 
ihren Gütern, um f e zu erhalten, oder ſich im Beſitz 
derfelben zu fichern. Die Paſchas fönnen Ihre Gouver⸗ 
nements nicht ohne einen ausdruͤcklichen Befehl des 
Sultans verlaſſen: Die Mollas, die Cadls kommen nie 
nach Conſtantinopel, außer wenn ſie abgeſetzt ſind, 
um dapn bon neuem ſich um ihr verlornes oder ein 

anderes Amt zu bewerben. 


Mehrentheils fliehen fi f e ſogar die ſtrenge Naͤhe des 
Hofes: und verlaſſen ſich anf zuverläffige Geſchaͤfts⸗ 
leute die fuͤr ſie cabaliren und fuͤr Geld alles bewir⸗ 
ten. Das Geld verſchafft Hier Befoͤrderungen, das 
Geld ſchafft — und eintraͤgliche Aemter. 


Daher giebt es hier auch eine eigne Claſſe von Leu⸗ 


ten, welche fein ander Gefgäft treiben f Bi Geld auf 
| Vucher zu leihen. | 


Vierten 


51 
Vierfer Abſchnitt. 


Ueber das Gerail des Sultans. Don den Verfchnittenen, 
Pagen, Gärtnern‘, Stummen , Zwergen und Capidjis. 


Die Anzahl der Perfonen die dem Groß Sultan ar 
hängen und in feinen Palläften und Landhäufern gg 
braucht werden iſt ſehr beträchtlich, und aͤußerſt koſt⸗ 
bar zu unterhalten: man fann fogar behaupten, daß 
ihm in Anfehung des Luxus der im Innern des Serails 
herrſcht, und der Reichthümer die dafelbft eingefchloffen 
find, fein Europaͤiſcher Fuͤrſt gleich koͤnmt. 


Bekanntermaßen erlaubt das Geſetz Mahomeds je⸗ 
dem Muſelmann, nicht allein vier geſetzmaͤßige Frauen 
zu haben , ſondern es gewährt ihm fogar die Freyheit, 
ſich ſo viel Beyſchlaͤferinnen zu halten als er ernaͤhren 
kann. Der Sultan aber darf ſich entweder aus Stolz 
oder aus politiſchen Ruͤckſichten nicht vermählen mie 
feine Unterthanens Er hält fi für viel zw hoch über 
das Übrige Menſchengeſchlecht erhaben, um ſich mit 
einem Weibe durch die Bande dev Ehe zu vereimigen, 
und fie Dadurch gewiffermaßen zu’ feinem Range zu erh 
beben. Er hat bloß eine unbeſtimmte Anzahl Sklavin 
nen, die zu feigem Vergnägen ‚dienen, und ihm einen 
Nachfolger geben follen, Unter diefer großen Anzahl 
ſind nur fieben, welche, nachdem fie.mehr oder minder 
die Gunſt des Sultans genoſſen Haben, zu einem hoͤ 
bern Range als Die. übrigen gelangen vdiefe find feine 


Favoritinnen. Sie genießen am häufigften feine Gunſt⸗ 
\ 
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bezengungen, und, erlangen zuweilen einen nicht ges 
ringen Einfluß in dlie öffentlichen Angelegenheiten. 
Man legt ihnen die Benennung Kadeun bey. 


Diejenige Sklavin melde Mutter eines Sohnes 
wird / führt den Namen Haſſeki oder Aſſachi Sultana : 
fie befommt ein Hans und Sklavinnen, nebſt einem 
ausgezeichneten Rang; man begegnet ihr mit der größs 
ten Achtung, fie genießt eine Art von Freyheit im Ins 
nern des Harem, und hat das Vorrecht fi dem Sub 
tan fo oft ſie es wuͤnſcht, zu nähern, Wenn aber Ihe 
Sohn firbt, fo tritt fie in Die Zahl der Kadenns zu⸗ 
ruͤck, oder wird nad) dem alten Serail geſchickt. 


Die andern Sflavinnen heißen DOpdelife, von dem 
Wort Oda, welches ein Gemach oder Zimmer bedens 
tet. Wird eine von ihnen ſchwanger, fo wird fie fehr 
forgfältig behandelt, und die Verfchnittenen begegnen 
ihr mit großer Ehrfurcht, wenn der Sultan noch Feine 
männlichen Kinder hat. Hat er aber fchon Söhne von 
irgend einer — Schoͤnen, ſo befindet ſie ſich 
in einer ſehr kritiſchen Lage, und ſie muß ſich gluͤcklich 
ſchoaͤtzen, wenn fie mit einer fruͤhzeltigen Geburt davon 
koͤmmt, oder ihr Kind, ſobald es das Licht der Welt 
erblickt hat, erſticken ſieht. Menn. eine von dieſen 
Odeliken eine Kadeun werden fol, (eine Ehre nad 
- der fie alle begierig ficeben) muß eine von dem ſieben 


Guͤnſtlinginnen nach dem alten Serail gefchickt werden, 


welches eine Art von Verbannungsort fuͤr diejenigen 


* 


Don den Berfchnittenen, Pagen ıc. 33 


Weiber iſt, melde das Ungluͤck haben dem Heren zu 
mißfallen.- 


Nach diefem alten Serall werden auch alle Weiber 
des entjegten oder verfiorbnen Sultans gebracht, mo 
man fie im Wohlftande unterhält, und fie mit Achtung 
behandelt; ſie koͤnnen aber dieſen Zufluchts ort nie wie⸗ 
der verlaſſen: denn die Muſelmaͤnner wuͤrden es fuͤr um 
anſtaͤndig halten, wenn eine Skladin, die ehedem die 
Sunſt des Sultans beſeſſen Hätte, in Die Arme eines any 
dern Mannes Übergienge. Nur die Mutter des neuen 
Sultans Sehält ihre Frepheit, einen Pallaft und bes 
ſtimmte Einkünfte. Der nene Harem wird bald wieder 
befegt, denn die Kaufleute fommen von allen Gegenden 
und bieten junge Eflavinnen zum Verkauf an; und die 
Paſchas und Großen metteifern mit einander ‚ dem Fuͤr⸗ 
ſten Schoͤnheiten zu ſenden, die ihn feſſeln koͤnnen, um 
ſich dadurch bey ihm geltend zu machen, und im Noth⸗ 
fall maͤchtige Fuͤrſprecherinnen zu haben. * 


Fruͤhere Reiſende haben uneigentlicherweiſe den Wei⸗ 
bern des Sultans den Titel Sultanin beygelegt: Die, 
fer wird aber in der Tuͤrkey nur den Prinzeffinnen vom 
Geblät, den Töchtern eines Sultans, oder wie oben ge⸗ 
ſagt worden iſt, der Mutter des regierenden Fuͤrſten bey, 
gelegt, die Toͤchter der Sultane aber werden nur Kanum 
Sultane genannt. | 


Die Auffiht über die Weiber iſt den ſchwarzen Ber 


ſchnitinen anvertraut, welche fo vollftändig verſtuͤmmelt 
Olivier's Reifen. C 
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find, daß feine Spur ihres Geſchlechts übrig If, Die 
morgenländifche Eiferſucht hat fehr richtig geurtheilt, daß 
ſolche Geſchoͤpfe weit eher Haß und Verachtung einflößen 
als Srenndfchaft und Vertrauen erregen fünnten, tel, 
des fiher der Fall gewefen wäre, wenn man Weibern 
die Sorge für den Harem anvertraut hätte, 


Das Oberhaupt der ſchwarzen Verfchnittenen wel⸗ 
‚Her Kislar Aga Heiße ift eine von den angefehenften Per⸗ 
ſonen im Reiche, Er fündigt den Sflavinnen den Willen 
des Heren an. Außer dem Unfehen welches er im Has 
zem behauptet, bat er auch die DOberaufficht über alle 
kaiſerliche Mofcheen; ihm iſt die allgemeine Verwal⸗ 
tung aller frommen Stiftungen auvertraut, melde mit 
jenen in Verbindung ſtehen. Er hat den Vorrang vor 
dem Oberhaupt der weißen Verſchnittenen, und was 
fü: einen Sklaven noch wet: ſchmeichelhafter iſt, er hat 
Öfte: s den Zutritt zu feinem Herrn, und befigt gewoͤhn⸗ 
lich fein ganzes Vertrauen, Seine Einkünfte find fehr 
anſehnlich. | 


Der zweyte Verſchnittne dee Seralls beißt Khasne⸗ 
Vekili; er vertritt den Kislar⸗ Aga, wenn er ſtirbt, oder 
abgeſetzt iſt. Er bat die allgemelge Derwaltung des 
innern kaiſerlichen Schatzes, den man von den Reichs—⸗ 
eirfünften, und Khasna (Hasnih) genannt wird, uns 
terſcheiden muß, der Khasnadar: Aga, oder Vorfteher 
dieſer Schatzkammer ift einer von den vertrauten Pagen, 
Es giebt noch einige andre Verſchnittne welche befondre 
Würden haben, dergleichen find der Verfgnittene deu 
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Sultanin Mutter, ein anderer, welchem die’ Auffiche 
über die Prinzen anvertraut iſt, diejenigen, welche die: 
fönigliche Mofchee der Sultane Valide bedienen, mo die 
Sklaven des Sultans Ihr Geber verrichten; der, welcher 
bie beföndre Oberaufſicht über die Zimmer der Kaſelzi bat, 
und einige andere, deren Gefpäfte minder bedeutend 
find, 


Die weißen Verfchnittnen duͤrfen fich nicht den Wels 
bern naben; fie werden außerhalb des Harems, und zum 
befondern Dienfte des Sultans gebraucht, Sie bewa, 
hen die Thüren des Serails, und haben die Aurficht 
über Die Pagen, die fie auch unterrichten. Ihr Ober, 
haupt heißt —— 


In der Mitte der Straße von Pera, fleht man eis 
nen anfehnlien Pallaft, in dem eine Menge junger 
Lente wohnen, und auf Koften des Staats unterhalten 
werden, man nennt fie Ichoglans. Ihre Beſtimmung 
iſt: Pagen des Sultans zu werden, uud die vornehms 
ſten Aemter des Staates zu bekleiden. Gewiſſe Codjas 
oder Lehrer kommen alle Tage, ſie im Perſiſchen, Tuͤrkl⸗ 
ſchen und Arabiſchen, in der Schreibkunſt, und in den 
Vorſchriften des Korans zu unterrichten. Dan übt fie 
auch den Dgerid*) zu werfen, zu reiten, den Gäbel mit 


*) So heißen leichte weiße Stäbe, welche die Tuͤrken ſtatt der 
argbifhen Lanzen, in den Gpielgefechten gegen einander 
werfen. 
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Gewandheit zu führen, und gemöhnt fie zu gleicher Zeit, 
zu den Zunftionen, die fie bey dem Sultan in Zufunft 
verrichten follen. Eine große Anzahl wird au im ns 
nern des Seraild erzogen Die weißen Verſchnittnen 
welche die Aufficht über fie führen, begegnen ihnen mit 
‚der größten Strenge, und befirafen das Fleinfte Berges 
ben auf das nachdruͤcklichſte. Die Kinder find weiß ges 
fleidet, und werden fehr frugal bekoͤſtigt. Mehrentheils 
find es Ehriftenfinder,; die man im Kriege gefangen, . 
oder in Georgien und Eirfafften gefauft hat. Sie wers 
den auch von andern Grenzen des Reichs und der Bars 
baren gebracht: auch nimmt man Kinder rechtgläubiger 
Mufelmänner dazu, feltdem die Türken nicht mehr mit» 
fo glüclichem Erfolg wie ehedem gegen die Ehriften 
kriegen. | 


Diejenigen unter den Schogland, die die beften 
Fortſchritte in ihren Etudien machen, und am meiften 
Säbigteit zeigen, merden zuerft unter die Pagen aufge⸗ 
nommen; fie füllen allmäblig die erledigten Aemter aus, 
und nehmen, wenn die Meihe an ihnen ift, die wichtig⸗ — 
fien Stellen des Serails ein. *) Sehr oft erhalten fie 


*) In diefem Fall fteigen fie zur Cafnada oder erften Hammer 
des Serails, welde aus vierzig Perfonen befteht, und 
ſaͤmmtlich den Titel Aga führen. Dreyzehn derfelden find 
immer um die Perfon des Großheren, wie der Gelictar 
Aga, der fen Schwerdt trägt; Chiodar Aga, der den 
Saum feines Kleides nachtraͤgt; Riſchivodar Aga, der ihm 
den Steigbagel halt; Schemnégé Aga, der den Schemel 
beym Auf- und Abſteigen wenn er ausreitet in Verwahrung 
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vom Fürften fehr einträgfiche Aufträge, und befommen 
ſehr reiche Gefchenfe von denen die durch — Era 
Stellen bekommen. 


Unter den jungen Leuten die im Kriege gefangen, 
gefauft, oder von andern Gegenden nah Conftantinos 
pel gebracht werden, teird bey weitem die größte Anzahl 
unter dem Titel Adjem Oglan zu den riedrigern Ges 
“fchäften des Serails beſtimmt. Man braucht fie zu Laſt⸗ 
. trägern, Holsfpaltern, Köchen, Fleiſchern, Wafferträs 
gern , furz zu allen Arten von Dienftbarfeit. Nur fehe 
felten befinden fich unter dieſen Söhne von Mufelmäns „ 
nern. Iſt die Anzahl diefer Elaffe fehr beträchtlich, fo 
nimmt man mehrere unter die Gärtner auf, 


Die Zahl der Boſtangis oder Gärtner beläuft ſich 
auf ungefähre zehentaufend: ihr Oberhaupt heißt Bos 
ſtangi Bachi, und er befigt ein ſehr ausgebreitetes Ans 
fehen. Er hat nicht allein die uneingefchränktefte Macht 
über die Palläfte und Gärten des Sultans, fondern er 
bandhabt auch die Polizey in den Gegenden um die 
Hanptftadt und um den Canal, bis an den Eingang 
des ſchwarzen Meeres. Er wacht über alle Ausſchwei⸗ 
fungen, und beftraft die Dieberegen und andere Ins 
ordnungen die in diefem Bezirk vorfallen. Er führe 


hat wc. ©. Buſinello Hiftorifhe Nachrichten, von der Nes 
gierungsart, den Sitten und Gewohnheiten der osmaniſchen 
Monarchie, in Le Brets Magazin zum Gebrauch der Stan— 
ten und Kirchengeſchichte. 1.8. S. 114 ꝛ⁊c. 
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das. Steuerruder der Caique (eine Art leichter Fahrzeuge 
mit Rudern) des Sultans, wenn er zu Waſſer reiſet, 
und begleitet ihn überall zu Pferde, wenn er oͤffentlich 
erfheint, Diefer Beamte iſt einer von den vier Rickah 
agalefi oder Hofbedienten, die den Sultan überall bes 
gleiten muͤſſen, wenn er im Pomp erfeint, Die drey 
andren find der Bujuk imbrobor, oder Großftallmeifter, 
der Kutchuk imbrohor oder Unterſtallmeiſter, und der 
Capidgilar klayaſſt oder Großkaͤmmerer. 


Die Boſtangis find mehrentheils Söhne son Mus 
ſelmaͤnnern; fie werden gut befoldet, und find beynahe 
durchgängig verheirathet. Sie rudern mit der größten 
Sertigfeit in den Calquen des Sultans, und fragen 
Sorge für feine Paläfte und Gärten, zerfirenen fidh in 
die Dörfer und Gegenden um Conftantinopel, um dort 
eine fehr heilſame und thätige Aufficht gu führen. 


Man fliftete fie unter den erſten Kaiſern und fie 
waren lange Zeit eine vortrefliche Pflanzſchule der beften 
Soldaten, Aus ihrem Mittel wählte man die muthigs 

ſten, ſtaͤrkſten und vor allem die bigotteflen und vers 
fegte fie unter die Janitſcharen. 


Die morgenlaͤndiſchen Sitten erfordern, daß keine 
VBeſuche oder geheime Zuſammenkuͤnfte ſtatt finden, wenn 
nicht die Sklaven oder Domeftifen zugegen find. Die 
Hoͤflichkeit erfordert, daß Kaffee vorgeſetzt wird, daf man 
‘von Zeit zu Zeit eine angezuͤndete Pfeife reicht, und 
nach dem Kange des Gofles muß man ihm Scherbet, 
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Eſſenzen und Raͤucherwerk anbieten. Sogar wenn ein 


* 


Muſelmann allein iſt muß er von Zeit zu Zeit ſeine 


Pfeife und Kaffee haben. Dieſes beſtaͤndige Beduͤrfniß 


ſich bedlenen zu laſſen, hat gewiß zuerſt den Gebrauch 
der Stummen und Tauben aufgebracht, wenn mar 
geheime Gefchäfte zu verhandeln bat. Der Sultan um 
terhält in feinem Pallaſt wenigſtens vierzig diefer Taubs 
ſtummen, die ihn gemeinfhaftiih mit feinen Pagen 
bedienen. Die meiften Großen haben auch dergleichen; 
doch werden dabey viele Betriegerepen verübt, die leicht⸗ 
gläubigen Perfonen zum großen Nachtheil gereichen füns 
nen. So babe ich oft bey dem Bürger Descorches in 
den erften Tagen nach feiner Ankunft einen Menſchen 
gefehen, der für tawb und ffamm gehalten ward, mit 
dem man fich ſchriftlich auf Tuͤrkiſch unterhielt, und 
der von den Hoffabalen und Stadtanefdoten Nachricht 
gab. Diefer Menſch lieh allem was gefprochen wurde 
ein fo horchendes Ohr, daß man ſich leicht uͤberzeugen 
konnte, er verſtaͤnde mehr als eine Sprache, und daß 


feine Ohren ihm fehr.gute Dienfte leifteten. Als er bes 


merfte, daß man anfieng Verdacht auf ihn zu werfen, 
blieb er weg, um nicht vergeblich feine Rolle zu 
fpielen, - 


Der Sultan unterhält auch eine ziemliche Anzahl 
Zwerge, die eben fo wenig geſchickt find, ihm die Zeit 
zu vertreiben, als ihn zu bedienen. Sind diefe mißges 
flalteten Gefchöpfe noch day Tanbftumme, fo ſteigt ihr 
Anſehen beträchtlich, und man begegnet BR mis dies 
lee Achtung. 
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Die Eapidgis oder Prörtner, deren Anzahl ziemlich 
groß iſt, Reben an den äußern TIhoren des Pallaſts. 
Man muß fie aber nicht mit den Capidgis⸗ bachis vers 
wechſeln, die eine Art von Kämmerer find, welche lu⸗ 
frative und ehrenvolle Stellen befleiden, und alle Auf⸗ 
traͤge des Sultans ausrichten muͤſſen, dergleichen find; 
einem Rebellen oder ungetreuen Beamten den Kopf abs 
ſchlagen, die Nachricht von Der Ernennung zu einem 
Gouvernement anfündigen, den Nachlaß eines verſtor⸗ 
benen Kronbeamten einſtreichen, u. ſ. w. Ihr Ober⸗ 
haupt, der immer aus ihrem Mittel erwaͤhlt wird, 
heiße Micsalem. Die Capidgis⸗bachis werden zumeis 
len zu der Würde eines Paſchas von zwey Roßſchweifen 
ernennt, und erhalten alsdenn die Regierung ganzer 
Provinzen. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Caiquen. Der Capudan Pacha. Tuͤrkiſche Seemacht. Die 
Galiondgis. Vortheile des Hafens von 
Conſtantinopel. 


Ankunft und die Abfahrt der pielen Fabrzeuge die 
mit vollen Segeln in den Hafen aus- und einlaufen, 
und die unzähligen kleineren Bote mit zwey big drey Ru⸗ 


an 
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derern, die in allen Richtungen unabläfig bin und bers 
freugen, gewähren von jedem etwas erhabnen Stands 
punft gefehen, ein fo aͤußerſt reisendes Schaufpiel, daß 
man nie müde wird es zu betrachten. Vorzuͤglich vers 
dienen die Caiquen bemerft gu werden. Diefes find 
lange, fchmale, aͤußerſt leichte Fahrzeuge, Die zwey 
bis drey, felten aber vier Paar Ruder führen. Gie 
haben zwey auch drey Segel, die man aber nur ben 
gutem Wetter und wenn der Wind nicht flarf if, 
auffpannt. Diefe Fleinen Fahrzeuge führen feinen 
Ballaſt, und find fo leicht, Daß der geringfte Winds 
ſtoß fie umſchlaͤgt, wenn der Schiffer nicht Sorge 
trägt, das Segel ſchnell einzuziehen, und fi) durch 
eine Wendung mit dem Steuerruder umzulegen. Die 
Anzahl diefer Calquen iſt fo groß und fie durchſchneiden 
Das Waſſer mit folder Schnelligkeit, daß zumeilen 
‚alle Geſchicklichkelt der Ruderer nicht hinreichend iſt, 
um zu verhuͤten, daß ſich zwey gegen einander ſtoßen, 
und daß eines umſchlaͤgt, zumal ben ſtuͤrmiſchem Wets 
ter; denn alsdenn berechnen die Ruderer nicht hinlängs 
ich die Wirfung des Windes auf ein fo leichtes Fahr⸗ 
zeug, welches eine fo große Oberflaͤche außerhalb des 
Waſſers darbietet. In diefem Fall ift es gut ſchwim⸗ 
men zu fönnen, denn man leiſtet denen, melde diefes 
Unglück beteifft, ſelten Henftand, indem eines von 
diefen Bösen felbft Gefahr laufen würde umzuſchlagen, 
wenn man fi) beftrebte einen ſolchen Ungluͤcklichen eins 
zunehmen. 
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Die Bauart dieſer Caiquen, iſt in Abficht auf Zier⸗ 
lichkeit der Form und Leichtigkeit der Bewegung, unvers 
beſſerlich. In zwey Stunden koͤmmt man mit Huͤlfe der 
Segel und eines. geringen Windes von Conſtantinopel 
bis nach den Prinzeninfein, welche gehen bis zwoͤlf Meis 
len entfernt ind; und felbft gegen den Strom, und bey 
widrigem Winde brauchen drey Ruderer nicht mehr Zeit, - 
um neh Bujuk Dir zu gelangen, welches funfzehn 
Meilen welt iſt. 


Die Caiquen des Sultans erfennt man an der 
Größe, Vergoldung, Zlerlichfelt, und an der Anzahl 
und Geſchicklichkelt der Ruderer. Sie fuͤhren deren 
vlerzehn Paar, und find mit acht und zwanzig weiß ges 
Fleideten Boflangis bemannt, Der Boflangis badhi res 
glert, wie oben gefagt morden, das Steuerruder. Die 
Caique des Großveziers hat zwölf Paar Ruder, die dee 
großen Hofbedtenten und fremden Gefandten, baben 
fieben Paar. Ben diefen großen Fahrzeugen muß man 
nothwendig zu jedem Ruder, einen Mann haben, in den 
kleinen Caiquen aber, führt einer zwey Ruder. 


Im Winter kaͤhrt der Sultan ſelten zu Waſſer; im 
Sommer aber, beſucht er oͤfters die verſchiednen Pallaͤſte 
die er am Canal des ſchwarzen Meeres beſitzt, oder das 
Luſtſchloß der ſuͤßen Gewaͤſſer, zwey Meilen von Dex 
Stadt in dem ſchmalen Thal, das der kleine Fluß durchs 
ſtroͤmt, melcher fi) am obern Theil in den Hafen ergieft, 
und einen fo fanften Lauf bat, Daß die Caiquen bes 
quem bis nad dem Pallaſt hinaufſchiffen fönnen, Die 


{ 
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Abfahrt und Ankunft des Sultang wird jedesmal durch 
Kanorenfhäffe-angefündigt, und man kann ſich leicht 
das Vergnügen machen Ihn vorbeyfabren zu fehen. Man 
erkennt feine Caique, an einem fchönen, karmoiſinro⸗ 
then Zelt, welches am bintern Ende des Fahrzeuges aufs 
gerichtet iſt. Verſchiedne Boͤte von gleicher Groͤße in 
welchen ſich die vornehmſten Officianten befinden, fol— 
gen nach, und eine große Anzahl kleinerer umgeben den 
Zug von allen Seiten, 


Ehe wir einige Nachrichten von der tuͤrkiſchen Mas 
eine mitteilen, wird es nothwendig ſeyn, mit einigen 
‚Worten des Capudan-⸗Pacha zu erwähnen, deffen Eifer 
und Thätigfelt fi) unermädet gleichförmig erhalten ha⸗ 
ben, ſeitdem er die Seemacht des tuͤrkiſchen Reichs bes 
fehligt, und fi) an der Spitze aller Anſtalten der Mas 
rine befindet. Er fieht bey Selim III. in einem Ans 
fehen, welches die Zeit immer mehr zu befeftigen ſcheint. 
In dem gläclichen Alter mo Das Her noch in feiner 
urfprönglichen Reinheit ſchlaͤgt, und zu der Zeit wo der 
granfame Argmohn des regierenden Züärften, den Erben | 
des Reichs, wie einen Sefangnen bewacht, war Huffein, 
aus Eirfaffien gebürtig, Der Eflave des jungen Sellm- 
Er ward bald der gefällige Gehülfe feiner Vergnuͤgun⸗ 
gen, der DBertraute feines Herzens, und fein Freund. 
Die Verbindungen des Findifchen Alters find manchen 
Abmwechfelungen unterworfen, welche aus den fannen 
jener frühen Jahre entſtehen; fehr häufig befefligt aber 
die Vernunft, was eine wechfelfeitige Neigung gegruͤn⸗ 
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det hat, und dann ſind die Freunde der — an ein⸗ 
ander an. gefeffelt. 


Ein glücklicher Umſtand befeftigte die Freundſchaft 
des Sultans für den Capudan-Pacha. Man fagt, Se 
lims Leben fey, durch Raͤnke des Serails, in Gefahr ges 
wefen, che er den Thron feiner Väter beftelgen' fonnte, 
bie Warnung einer Sflavin des Seraild, der Schweſter 
Huſſeins rettete fein Leben. Bon diefem Zeituunfte an, war 
feine Danfbarfeit ohne, Grenzen; fobald Selim zurXegies 
rung kam, vermählte er Huſſein mit der Tochter Abdal Has 
mids, überhäufte Ihn mir Woplehaten und machte ihn zum 
Dberanffeher der Seemacht und Großadmiral. Diefer,. 
im Innern des Serails, ohne Kenntniffe, ohne Unters 
richt aufgewachſen, befand ſich anfänglich in feinem 
neuen Poften in Verlegenhelt, da er um fich, feinen eins 
sigen Menſchen fahe, der ihm bepfiehen, und feine 
Sgchritte leiten koͤnnte; doc folgte er bald dem Benfpiel 
feined Vorgängers, und berief Ingenieure und Kunfts 
verffändige aus Franfreih, um die Arbeiten des Ars 
fenals zu lenken, und mit Thaͤtigkeit die Plane, die er 
entwarf, auszuführen, 


Haſſan-Pacha, fein Vorgänger, ein groͤßerer 
Mann al er, aber nicht minder unmiffend, mußte mit 
manden Schwierigfeiten Fämpfen, mweil er nicht wie die- 
fer das ganze Bert: uuen feines Herrn befaß. Er hatte 
einen franzöfifchen Sch ffsbaumeiſter, Namens Leroi 
berufen, und ihm erlaubt den tuͤrkiſchen Schiffen, die 
Form der Europätfchen zu geben, welche fie vorher nicht 


4 2 2 20 2 = 2 


Tuͤrkiſche Seemadt. w. 43 | 


hatten, Der jetzige Capudan-Pacha, brauchte nur auf 
jener Spur fortzugehen, aber glücklicher als jener, 
fand er in der Gunft ves Sultans, alle Mittel, dur 
den nöthigen Koſtenaufwand, feinen Planen einen glück 
lichen Fortgang zu verſchaffen. 


Die beyden legten unglücklichen Kriege gegen Ruß— 
Fand, hatten den Sultan und den Divan, von der Noth⸗ 
mendigfelt überzeugt, eine flarfe Seemacht zu unterhals 
ten, ſowohl um ihre Befigungen im ſchwarzen Meere, und 
im Archipelagus zu decken, als aud die Hauptflade ger 
gen alle Beleidigungen von Seiten der Ruſſen zu ſchuͤz⸗ 
zen. Da nun der Capudan-Pacha die Mittel in Häns 
den hatte, einen großen Theil der Staatseinfünfte für 
das Departement der Seemacht anzumenden,*) fo find 
andy mit Huͤlfe dieſes Mittels, eine Meuge Scheffe gebaut 
worden. Die tärfifche Seemacht befteht gegenwärtig ang 
ztvanzig Linienſchiffen, von denen eins ein Dreydecker 
iſt ,aus zwanzig Fregatten oder Korvetten, von denen 
einige vierzig Kanonen führen, und ans mehrern klei⸗ 
nern Schiffen, Bey unfrer Abreife im fechften Fahre 
der Republik: arbeitete man fehe emfig am Schiffes 
bau im äußerfien Ende des fhmwarzen Meeres, zu 
Sinope, im Meerbufen von Mandania, in den Dans 


*) Während des legten Krieges mit Rußland, Foftete Die ganze 
türfifche Flotte 5300 Beutel, oder 2,650000! Piajter, davon 
betrugen die Bau- und Ausrüſtungskoſten, 904,000 Piaſter. 
Damals foftete ein, in Sinope erbautes Linienſchiff ohne 
Kanonen und Zafelage, 9000 Pfd. Sterl. zu erbauen. 
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Danellen, zu Metellino und zu Khodus. Wenn alſo 

nichts ſich ereignet, un die Projekte des Capudan: Pacha 

ju unterbrechen, oder wenn die jegt auf die Seemacht 

verwendeten Summen nicht mieder abgeleitet werden, 

fo kann Die Pforte bald im Befis einer anſehnlichen Ans ; 
zahl Schiffe, na Art der Europätfchen feyn. Es frägt 

fi aber: Wird fie eine binlängliche Anzahl Matrofen 

haben, um fie gehörig zu bemannen, und genug ges 

ſchickte Difiiere zufammen bringen Finnen, um dieſe 

Floite zu kommandiren. 


Ungluͤcklicherweiſe hat der Capudan + Pacha nicht 
die großen Einſichten eines Staatsmannes, und eben ſo 
wenig die Kenneniffe, die ſein Poſten- erfordert. Er 
läßt ſich mit, ver SKleingeifterey eines Menfchen, der 
mehr guten Willen als Kopf befigt, in die geringen 
Detailsein. Dan fieht ihn ſelbſt die Gefchäfte des Arfes 
nals beobachten, und der ganzen Tag zubringen, um die 
Arbeiter Ducch feine Gegenwart aufzumuntern, aber weiter 
reichen auch feine Einfichten nicht; er bat nie den D.ndel 
befördert; er hat nicht einmal einen Entwurf gemacht, 
um Seeleute zu bilden. Zwar hat man fchon feit langer 
Zeit eine Schule der Mathematik im Arfenal, und Tott 
ftiftete eine zweyte für Die Schiffahrt, aber fie find nicht 
hinlänglich aufgemuntert worden, "und die Kenntuiſſe — 
der Kehrer find zu beſchrault, um vn Nugen von ven 
Sorlen zu erwarten. | 


Die Türfen haben gewöhnlich feinen Hang zum 
Seeleben; ſie koͤnnen ſich zu des Geſchaͤftigkeit micht 
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bequemen, tele das Seeweſen erfordert, und 
eben fo wenig die maucherley Eutbehrungen ertragen, 
welche unvermeidlich damit verfnäpft find; fie bedie— 
nen fih dazu lieber der Griechen, melde in diefem 
Stande, wie in jedem anderen, eine Einſicht und This 
tigkeit eigen, von der Die Türken feinen Begriff haben, 
Die Griechen mandvriren ziemlich gut, und führen ihre 
fleinen Fahrzeuge in befannten Meeren mit viclr Gau 
ſchicklichkeit; fie befigen aber nicht die geringften theores 
tiſchen Kenntniſſe der Schiffahrt: beynahe alle fahren 
ohne Kompaß, und richten fi) bloß nad) der Kenntniß 
der Berge und Kuͤſten; fie weichen jedem etwas ftarfen 
Winde aus, und warten die Wiederkehr des günftigen 
Wetters in dem erſten beften Hafen ab. 


Ehedem hießen die Matroſen und Seefoldaten auf. 
den Schiffen der Pforte Levens oder Leventis: ges 
genwärtig nennt man fie Gallondgie. Die erſtern 
find Tärfen aus den Geeftädten, oder Griechen vom 
Arhipelagus; fie find befländig im Dienft, werden 
richtig befoldet, und müffen auf den erſten Befchi bereit 
ſeyn, ſich einzufhiffen. Die Seeſoldaten find durch—⸗ 
gaͤngig Muſelmaͤnner, und empfaugen nur ihren Sold 
wenn ſie wirklich gebraucht werden: in Friedenszeiten 
erhalten fie die Erlaubniß in ihre Heimath zuruͤckzukeh— 
ren und Ihre gemohnten Beſchaͤftigungen vorzunehmen. 
Der Griechen bedient man ſich auf einem Kriegsſchiffe 
nur zum manoͤvriren: die Vertheidigung deſſelben wird 
bloß den Mufelmännern anvertraut, denn es iſt der 
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Regierung wohl bekannt, daß die Griechen nicht ſehr 


geneigt ſind, fuͤr ihre harten Deſpoten zu fechten. 


Wenn es die Beduͤrfniſſe des Staats fordern, 
nimm? man feine Zuflucht zu den Kauffarthenfchiffen, 
‚und wenn ed nöthig iſt, erſcheint ein Firman vom Suls 
tan, in Dem jedem Primas einer Inſel des Archipela⸗ 
gus, und dem Gouverneur einer jeden etwas heträchts 
lichen Seeſtadt anbefohlen wird, eine gewiſſe Anzahl 
Marroſen nach Conſtantinopel zu ſenden. Dieſes Haben 
wir ſelbſt erlebe im Fruͤhjahre des fechsten Jahres, wo 
man drey Linienſchiffe, zwey Caradallen, drey Fregat⸗ 
ten, drey Corvetten und funfzehn Kanonier⸗Schaluppen 
bemannen wollte. Dieſe letztern waren beſtimmt, die 
Donau hinaufzuſegeln, um den Angriff zu unterſtuͤtzen, 
den der Capudan⸗Pacha gegen Widdin im Sinn hatte, 
wo ee eingeſchloſſen war. 


Die Galiondgis find ſolecht diſciplinirt, ſehr auf⸗ 
ruͤhriſch und gemeinhin ſehr verderbt. Vor ihrer Ab⸗ 
reiſe uͤberlaſſen ſie ſich haͤufig den groͤßten Ausſchweifun⸗ 
gen, welche die Regierung duldet, aus Furcht, ſie 
durch Strafen, aufzubringen. Die Juden, Armenier, 
Griechen und ſelbſt die Europäer find in dieſem Zeits 
punft fehr behutfam: fie vermeiden; fi in den etwag 
entlegnen Gegenden von Pera und Galata fehen zu lafs 
fen, und tragen Sorge in ihren Häufern zu feyn, wenn 
ed dunfel wird. Demungeachtet find in diefem Jahre 
eine Menge Perfonen zu Salata angehalten und beraubt, 


und fogar getoͤdtet werden. Zwar muß man auch ans 
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merken, daß ſich gerade um dieſe Zeit zu Conſtantino— 
pel und Udrianopel eine Menge Kriegesieute einfanden;, 
um gegen Pasvan Oglu jun marſchiren. 

In Dera giebt ed einige Häufer mo die Europäls 
(hen Matrofen, die Griechen und fogar die Türfen 
hingehen um zu trinken. Unter diejen Seeleuten ent⸗ 
fieden alsdenn öfters Streitigkeiten, Die fich zuweilen 
mit Todrfhlägen endigen. Go waren wir bald nad), 
unſrer Ankunft in Conftantinopel, Augenzeugen wie ein 
Saliondgi einen Griechen ermordete und dieſen — 
ungefzaft begieng, 


Einige Griechen faßen ruhig um einen Tiſch und 
tranfen, als ein Galiondgi der für ſich allein getrunken 
Hatte, fie aufforderte, für ihn zu bezahlen. Diefe weis 
gerten fi, er aber befland von neuem darauf und bes 
gleitete feine Korderung mit Dem Beynamen son Hans 
den, Schweinen und Ungläubigen, mit denen die Tuͤr⸗ 
fen fehr frepgebig gegen andre Religionsverwandte find, 
Die Antwort war zum zweyten Mal abſchlaͤgig, abey 
nicht beleldigend; hierauf zog der Türfe feinen Yatagan 
(einen frummen ſcharfen Gäbel) und droßte die Grie⸗ 
hen zu ermorden, und bey. der Dritten Verweigerung 
von Ihrer Seite erhielt einer von ihnen einen tödrlichen 
Etreih. Der Galiondgi aͤußerte weder Furcht noch 
Reue, mit einem Piftol in der einen und feinem Yata⸗ 
gan in der andern Hand, gelang es ihm alle Unmefens 
den entfernt zu halten. Als bald daranf die Wache 
bloß mit Städen bewaffnet anfam, um Ihn zu greifen, 
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zog er fich ruhig zuruͤck. Er deohte, auf den erften der 
ihn.angreifen würde, Feuer zu geben, mehrte fich ims 
mer anf dem Ruͤckzuge, verwundete einige, und er: 
reichte fo die Begräbnißpläge am mweftlichen Ende von 
Vera; die auf einer Eleinen Anhöhe liegen. Unter dem 
Schuß der Enpreffenbäume die daſelbſt ſtehen, gelangte 
er zu. der Slotte, mo er feine Cameraden fand, die ihn 
in Empfang nahmen und feine Flucht er 

Vormals waren die türfifihen Briegsfäiffe fo ein 
gerichtet,. daß jeder Tuͤrke anf demfelben fein Logis, 
Kühe und feine ganze Wirthſchaft hatte, Dadurd 
waren die Räume zwiſchen den Verdecken fo gedrängt 
vol, daß man fi nur mit Mühe des Gefchäges bedie⸗ 
nen fonnte, und fon immer mehrere Salven bom 
‚Feinde erhalten hatte, ehe man eine erwwiedern fonnte, 
Die Kanonen waren von verſchlednem Caliber, und da 
der Dienft ohne Ordnung und Sorgfalt verrichtet wur⸗ 
de, waren die Kugeln, melde man zum Laden der Ras 
nonen brachte, bald zu groß, bald zu klein; fo daß 
alein Dur diefen Umitand ein Sceff von der erſten 
Groͤße, ſich Faum gegen eine Fregatte vertbeidigen 
fonrte, Seit einigen Jahren aber find einige dieſer 
Misbraͤuche abgeſchafft und es herrfcht im — eine 
groͤßere Ordnung. 


Der Capudan-Pacha iſt, mie ſchon oben geſagt 
worden, der Großadmiral und Oberaufſeher der ganzen 
Stemacht: er commandirt gewoͤhnlich in eigner Perſon 

das Geſchwader; er beſetzt alle Stellen; er ordnet alle 
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Reparaturen und den Bau aller neuen Schiffe an; aber 
der Terfanasemini iſt eigentlich der Miniſter des See⸗ 
departements, weil er die Verwaltung der Gelder, die 
zum Seeweſen beſtimmt find, in Händen hat, ferner 
für die Vorräthe in dem Arfenal forget, die Ausruͤſtung 
‚dee Schiffe beiverfftelligt, und Über die Arbeiten macht; 
unter ihm fieben Anffeher, Unterauffeher, und einige 
Capltains die in den Häfen commandiren, ſowohl um 
feine Befehle auszurichten, als über die Polizey zu 
wachen. 


Die Länge ded Hafens, von der Spige des Serails | 
bis an das Dorf Ejub, beträgt an 3000 Klafter; feine 
geringfte Breite Ift 300; vor dem Arfenal aber und vor 
Topana if fie über 500 Klafter. Die Kriegsfchiffe Kies 
gen dicht an einander längs dem Arfenal, Die Kaufs 
fahrtheyſchiffe aber anfern gewöhnlich längs der Vor⸗ 
flade Galata, 


Man läuft mit der größten Leichtigfele mit allen 
Winden, die in diefen Gegenden zu wehen pflegen, aug 
dem Hafen, Nur bey dem Oſtwinde könnte es einige 
Schmierigfeiten haben, aber dieſer ift hier Außerft felten 
und nie anhaltend, Um in den Acchipelagus zu fegeln 
muß man Nordwind haben, menn man aber nach dem 
ſchwarzen Meere will, muß man Shdmwind abwarten. Die 
Lage der Meere und Küßen macht daß dieſe bepden 
Winde hier am hänfigften wehen; doc) iſt der Suͤdwind 
ſeltner als der Nord, und blaͤſet in den * Sommer⸗ 

D 2 


59 | Koiquen. Der Eapubdan Pad 


‚monaten beynabe niemals, fo daß man in diefer Jahres⸗ 
zeit felten den Helleſpont hinauf fegeln kann. 


Odgleich diefer Hafen eigentlich feine Rhede Hat, 
fo befigt er doch alle Vortheile die damit verbunden 
find, Indem das allerzahlreichfte Gefhmwader, in voͤlli⸗ 
ger Sicherheit im Boſphorus anfern, und den Augen⸗ 
blick der Abfahrt erwarten fann, Auch Fönnten die 
Schiffe bequem zwiſchen der Küfte von Aſien und den 
Prinzeninfeln liegen, oder auch längs der Stadt big 
St, Stephans, wenn nur der Wind aus Norden weht. 


Die Rage diefed Hafens ift fo befchaffen, daß ex 
nichts von einer feindlichen Flotte zu beforgen hat, in⸗ 
dem es fehe leicht fepn würde, den Eingang in den 
Bofphorus und In den Hellefpont zu verfperren, wenn 
man diefe wichtigen Päffe befefligte. Der Propontis 
fönnte zu den militaͤriſchen Evolutionen Dienen und eine 
praftifche Schule der Schiffahrt werden. Diefer Meers 
bufen bat außerdem den großen Vortheil eine ſehr bes 
traͤchtliche Seemacht faflen zw können, ſowohl wegen 
feines Umfanges, und der Leichtigfeit ſich alle Beduͤrf⸗ 
niffe, zum Bau, zur Reparatur und jur Ausruͤſtung 
einer großen Flotte gu verfhaffen, als auch weil man 
In kurzer Zeit aus der großen Anzahl der Häfen und 
Seeſtaͤdte in der Nähe, die erforderlichen Matrofen leicht 
jufanmen bringen kann. + 


Endlich beſteht einer von den unſchaͤtzbarſten Don 
jügen des Hafens von Conſtantinopel Darin; Daß er nie 
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serfchättet werden kann, weil ein Theil der Gewaͤſſer/ 
Die aus dem ſchwarzen Meere famen, bey der vorſprin⸗ 
genden Landfpigt des Serails zuruͤckflleßen, den gan— 
zen Hafen durchſtreichen, und alle Unreinigkelten, weh 
&e die Türken anaufhoͤrlich hinein werfen wegſchwem⸗ 

men. / 


Zur Zeit unfrer Abreiſe verfertigten einige ſchwedi⸗ 
ſche Schiffsbaumeiſter ein Becken oder eine Docke im 
Arfenal, um zur Ausbefferung und felbft sam Bau der 
größten Schiffe zu dienen. Der Geld, welchen fie dazu 
ausböhlten, mar weich umd leicht zu bearbeiten, und 
doch fo wenig pords, daß die einfachfte Pumpe hinrei⸗ 
hend war, um das Waſſer herauszuzlehen. Man 
koͤnnte In der Folge mit geringem Koſtenaufwand diefe 
Schiffsdocken vervielfältigen, welches für Die Seemacht 
dieſes Landes aͤußerſt näglich ſeyn müßte, 
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Spaziergang in die Gegenden um Pera. Gräber der Armenier. 
Fahrt nah Scutari. Beſchreibung der Begräbnißpläge. 
Der Berg Burgurlu. Geremonien der heulenden 
Dermwifche. 


Bi⸗ zur Ankunft des außerordentlichen Botſchafters 
der Republik, erlaubte uns der Zuſtand unſrer Caſſe 
nicht weite Ausfluͤge zu machen: wir mußten ung bes 
gnügen die Stadt und ihre Umgebungen, und in Aſien 
Scutari, und die ehemalige Lage des alten Chalcedons 
zu befehen. Unfre erften Schritte Tenften ih nad den 
Begräbnißplägen von Pera, welche eines Theils zu Spas 
Giergängen und zur Erluft!gung dienen, und anderen 
Theils viele traurige Erinnerungen zuruͤckrufen. Man 
gelangt dahin durch die lange Straße von Pera, und 
befindet fi) am Ende derfelben auf einer flachen Anhöhe, 
zum Theil mit Rafen bedeckt, melde die Begräbnißs 
pläge der Armenier and meiterbin die der Europäer 
einnimmt. Zur Seite fieht man Kornfelder, und etwas 
. weiter hin einen dichten Enpirfienhann, meldes ber 
ungeheuer große Begräbnißplag der Mifeimänner iſt. 
Eine Arzahl Boſtangis halt fi hier in einer Art von 
Pavillon auf, um den Spaziergängern, Pfeifen und 
Caffee zu reihen. Diefer Dit, .. der feiner Beſtimmung 
nah Trauren erwecken fol, iſt außerdem Durch Die uns 
endlich fhönen und mannigfaltigen Ausfichten, melde 
die Küfte von Afien, und die Ufer des Boſphorus dar⸗ 
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bieten, und durch den Anblick des Meers von Marmora 
und eines großen. Theils von Couſtantinopel äußert 
relzend. 


Die Gräber der Europäer find in einem zlemlich 
weiten Raum zerfireut: die mehreften zeichnen fich Durch 
einen großen Leichenftein aus, dem eine mehr oder mins 
der emphatiſche Infchrift eingegraben iſt. Man nimmt 
dazu einen weißlichten, förnichten und mit Grau geaͤder⸗ 
ten Marmor, aus der Inſel Marmora. Die Graͤber 
der Armenier find wie Raſenſitze geformt, und von vers 
fhiednen Daumen angenehm beſchattet. Diefe Bäume 
find Maulbeerbänme, Platanen, Efchen, Ulmen und 
Nußbaͤume. | 

Die Gräber find fehr dicht neben einander, und 
mit einem Marmor bededt, auf dem an der obern Seite 
eine Blumenvafe, das Werkzeug welches das Gewerbe 
des Verſtorbenen bejeihnet, und eine armenifche Ins 

ſchrift, in erhabner Arbeit angebracht if. Der Vers 
fiorbene muß in feinem Leben fehr dürftig gemefen ſeyn, 
wenn bloß ein einfacher Stein ohne Zierathen feinen 
Srabhägel det. Zuweilen ficht man neben der Sins 
fchrift die Abbildung eines Menfhen Dem der Kopf abs 
gehauen iſt. Diefes iſt ein Mittel, das Andenken an 
eine Sraufamfeit, an einen Streid des Despotismug 
der Türken aufzubewahren, und bie auf die fpäteften 
Enkel fortzupflangen. Oft babe ih bier am fräben 
Morgen armenifche Weiber. anf dem Grabe eines Ehe 
gatten, eines Vaters, einer Muster oder eines Kindes 
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wehklagen ſehen: zumellen fommt auch die ganze Fa⸗ 
milie Dort bin: oft finden fi) auch die Priefter nebſt 
den Verwandten ein, um Gebete für das Heil der Seele 
des DVerflorbenen herzufagen. Die Armenier machen es 
fih wie die Türken zum Gefeh, den Leib des Todten 
Hor der Beerdigung , fauber absumafchen, und beynahe 
alle pflangen einen oder mehrere Bänme um fein Grab, 
um es vor der glühenden Mittagshitze zu beſchatten. 


Bon diefer fchönen Anhöhe, fleigt man ſchnell auf 
verſchiednen Wegen in ein fchmales und fruchtbares 
Thal hinab, wo die Türken mit fehr geringer Einficht 
ſchwarze Maulbeer⸗, andre Obfibäume und einige Ges 
möüfearten sieben. Am Ende. des Thals findet man 
nicht melt vom Meere einen Spagiergang mit alten Cys 
preffen bepflangt, Der zu adgelegen iſt, um häufig bes 
ſucht zu werden. Sjenfeits derfelben erblickt man zwey 
Maldfte des Sultans, von denen der eine auf einer . 
Anboͤhe belegen, in ſehr ſchlechtem Zuftande If; der andre 
aber der an der Küfte des ſooͤwarzen Meeres liegt, wird 
febr forgfältig unterhalten: diefer bat weitläuftige Gaͤr⸗ 
ten, allerley Gebäude und verſchiedne ſchoͤn verzierte 
Kioeks oder kleine Pavillons. Selim III. begiebt ih 
alle Jahre im Aufange des Sommers auf einige Tage 
dahin, von ſeinem Harem, einigen Pagen, und ſeinen 
meiſten Hofbedienten begleitet. | 


Mir hatten ſchon verſchiednemal die Käfte von 
Afien befucht, und die ungeheuern Begräbnifpläge von 
Scatari, nebſt dem Dit mo ehemals Ehalcedon fland, 
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in Augenſchein genommen, als tie und vornahmen, 
den religidfen Ceremonien der heulenden Dermifche beds - 
zumohnen and den Berg Burgurlu zu beftelgen, wm 
Eonftantinopel von Dost auf, ganz gu uͤberſehen. Don 
dem Thal, deffen Ich vorhin erwaͤhnt habe, begaben 
wir uns nah Dolmasbathe, in Gefellfchaft einiger 
Freunde, und von zwey Sanitfcharen ang dem gefandts 
ſchaftlichen Pallaſt begleitet, die uns zu Wegmwelfern® 
und. Befhägern dienten, Diefe Borforge iſt in der 
Gegend um Conflantinopel nicht durchaus nothwendig, 
indem in ruhigen Zeiten mehrere Europäer zuſammen 
felten von den Türfen beleidigt werden, Doch ift fie nicht 
unnäg, indem man dadurch mehr Anfehen befümmt, 
und was man bedarf, leichter und zu billigern Preifen 
erhält, 


Wir fhifften und auf Caiquen mit drey Paar Aus 

dern ein... Das Meer war ruhig, das Wetter fhön, 
und in zehn Minuten paffirten wir den Kanal und lan⸗ 
deten in Scatarl, Diefe Stadt, bie für eine Vorſtadt 
von Couſtantinopel gilt, llegt auf dem andren Ufer des 
Canals, auf einem fdiefliegenden Boden, fo daß fie 
wie ein Amphitheater erfcyeint, und Durch die Miſchung 
von Bäumen, Hänfern, Moſcheen und Minarets einen 

ſehr mahlerifhen Anblick gewährt. Man fihägt Die 
Volksmenge auf fechzigtaufend Seelen, vom Denen der 
größte Theil Mufelmänner find. Diefe Stadt dient 
den Caravanen von Afien zum Berfammlungsort und 
zur Niederlage: fie treibt einigen Handel ins Innere 
des Landes und mit Eonkantinopel. Es giebt bien and 


A. 
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eintge Sabrifen von feldnen und baummollenen Zeugen. 
Der umliegende Boden Ift ziemlich gut angebaut, und 
llefert Getreide, Gartengemähfe und Fruͤchte, und 
vorzaͤglich Trauben, Die man den ganzen Winter hin⸗ 
durch, und einen Theil des Fruͤhlings le au 


In Scutari hält fi einer von den großen Mollas 
Todes Hecht, der Rechtspflege halber auf, Gelne Ge⸗ 


richtsbackelt erſtreckt ſich uͤber die Gegend des Canals 


des ſchwarzen Meeres, von der aftatifden Seite, und 
einige Dietien weit Ins Innere des Landes hinein. Un⸗ 
ter ihm fiehen ein Naib oder Lientenaut und einige 
Schreiber. Die Poltzey verwalten ein Detafchement 
Boſtangis, unter Dem Commando eines Sapitaing, den 
der BoftangisTacha ernennt, und ein Detafchement Ja⸗ 
nitſcharen unter der Aufſicht eines Officiers der unter dem 
Befehl des Janltſcharen Aga von Couſtantinopel ſtebt. | 


Die Begräbnifpläge von Scutari find die fchönften 
im ganzen Tärfifchen Reiche, durch ihren Umfang, die 


Pracht der Grabmahle und die Höhe und Dichtigkeit 


der Bäume. Die reichen Türken geben aus Stolz oder 
Froͤmmigkelt den Begräbnißplägen von Aflen den Vor⸗ 
zug. Sie betrachten diefeg als eine heilige, den wahs 
ven Gläubigen zugehörige Erde, indeß Europa nad 
ihren Vorſtellungen einmal In die Hände der hriftlichen 
Mächte gerathen und von unglänbigen Süßen wird bes 
freten werden, 
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Diefe Begräbnißpläge legen oberhalb der Stadt, 
und en fih von Dften nach Süden, nach dem 
Meer Hin, und in die Gegend der Stelle, wo ehemals 
Ehalcedon Km 


Ehe wir ung in diefen Wald ı bon Enpreffen verfenks 
ten, befuchten mir die Magazine von verfertigten Grabs 
ſtelnen; wir fanden dafelbft ein Sortiment allen Ständen 
und Gewerben angemeffen, und von einer Mannigfaltigs 
felt, um den Geſchmack eines jeden zu befriedigen, meh⸗ 
rere Arbeiter waren Dabey befhäftigt, den Marmor zw 
behauen, ihm alerley Geftalten za geben, und auf eh 
ner Seite deffelben Blumen, Lobſpruͤche, oder Stellen 
ans dem Koran, einzuhauen. Ä 


Wenn man fih in den Wald vertieft, flößt des 
Anblick der Gräber, die Stille, die in dieſem dem Tode 
geweihten Orte herrſcht, das dunfle, einfache Gräz der 
Cypreſſen, Durch deren Dichted Laub Fein Strahl der Sonne 
dringt, ‘der Flagende Geſang der Turteltauben, und die 
Gegenwart einer jungen Gattin, die am Grabe ihres 
Mannes meint, einer Mutter, Die den Verluſt ihres ges 
Ttebteften Kindes betramert, oder eines Greifed, der den 
legten Sprößiing feines Hauſes bat hinwelken fehen, 
ſchwermuͤthige Gefühle ein, und ſtimmt das Gemuͤtß 
zu ernſthaften Betrachtungen. 


Die Graͤber ſtehen ſehr dicht an einander, und ſind 
von ſehr verſchiednen Formen. Die armen Türken, bes _ 
guügen ſich an jedem Ende des Grabes einen einfachen 

. j 


* 
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Leichenftein, ohne Infchrift und Verzierung aufzurich⸗ 
ten. : Mebrenthells aber findet man zwey gehanene und 
verzierte Marmorplatten, von denen einer, anf dem ein 
Zurban ruht, wie ihn der Verſtorbne zu tragen pflegter 
mit einer Juſchrift verfehen iſt, die dag Alter, und den 
Stand des Todten, und einen Spruch and dem Kos 
tan enthält, den andern Marmorfteln ziert eine Cy⸗ 
preſſe, oder eine Blumenvaſe, erhaben gearbeitet, auch 
zuweilen eine zweyte Inſchrift; die Buchſtaben find ims 
mer erhaben, und entweder fhmarz gemahlt, oder vers 
‚goldet. Die Gräber der Weiber find daran kenntlich 
daß cine von den Marmorplatten, anftatt mit einem 
Turban zu prangen, fi gewoͤhnlich in Geftalt eines 
Pilzes endlgt. Die Gräber. der Reihen find an dem 
Eeiten ausgemauert: einige find mie die Sarkophagen 
Der Alten, ungefähr drey Fuß erhöht, und beſtehen aus 
Hier Marmorplatten, an deren beyden Enden, zwey / 
fieben bis acht Fuß hohe Säulen flehen , von melden 
eine mit einer langen Inſchrift verfehen iſt. Der obere 
Spell des Sarkophages IR ganz frey, und zelgt.die Erde/ 
welche den Leichnam deckt. Zumeilen umglebt man eis 
nen Eleinen Play, mit einer Mauer oder Pallifader 
welcher mehrere Gräber faßt, Gemöhnlih aber pflanzt 
man am Ende eines jeden Grabes eine. Cpprefie, wo⸗ 
durch die Begräbnißpläge der Türken, mit deu Zelt, 
Dichte Wälder werden,‘ | 


Die erſten Jahre nach der Beerdigung, fommen die 
Verwandten von Zeit gu Zeit, oder an beſtimmten Tas 
gen, und vergehen Thraͤnen auf dem Grabe bes Dew 


. 
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#orbenen , und bringen den ganzen Tag in dee Betruͤb⸗ 
niß zu. Einige die ihren Verluft befonders tief empfins 
den, sieben Blumen auf dem Grabe, pflegen des Cys 
preſſenbaums, und verrichten Gebete bey demſelben. . 


Wie entfernten und von diefen traurigen Gegenden, 
um angenchmere Gegenftände aufzuſuchen. Eine Viers 
telmeile foftwarts von Scufari, Siege der Berg Bur⸗ 
gurlu, von dem man ganz Conflantinopel überfehen 
kann. Der Weg dahin iſt ziemlih angenehm; miy 
giengen durch ein Fleines Dorf, aus Demi eine Menge 
Perfonen kamen, welche Pferde mit irdenen Flaſchen ber 
laden ; führten. Man fagte ung, daß Sultan Selim 
und beynahe alle Großen der Hauptſtadt, fein anderes 
Waſſer ald von der Duelle diefes Dorfes tränfen, well 
man es für das leichteſte und gefündefte um ganz Eoms 
ffantinopel hält, Wir koſteten es, und fanden, Daß es 
feinen Ruf zum Theil verdient, Der Hügel, auf dem 
die Duelle entfpringt, zeichnet fi durch nichts ang, 
als einen leichten Raſen, und einige Bäume, die ihn 
beſchatten: die Türken fommen oft unter denſelben zu⸗ 
fammen, um eine Taffe Eaffee gu trinken, eine Pfeife zu 
rauchen, und eine einfache Mahlzelt einzunehmen. 


Wir genofien eine Zeitlang des beganbernden Ans 
blicks, der fich und Darbot; ohne je müde zu werden, 
betrachteten wir abmwechfelnd die Stadt und den Hafen, 
den gewundenen Canal des ſchwarzen Meeres, und die 
zahlreichen Dörfer, laͤngs der Käfte zerftseut, Das Men 

won Marmora mis Infeln bedect, und Die immer gebe 
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nenden Zelder von Uflen und Europa. - Do der 
Schanplat mußte fi nmmandeln, ed war Zeit den Ort 
zu beſuchen, wo wir den religiöfen Ceremonien der Ders 
wiſche beywohnen follten, melde die Heulenden ges 
nannt werden, | F 


In einem ziemlich engen, viereckigten, ſchlecht er⸗ 
leuchteten, und uͤberhaupt übel ausfehenden Saal, fans 
den wir eine drey big vier Fuß erhöhte Gallerie für die 
Männer, und über diefe, ein Chor für die Weiber, 
mit dichten Gittern verfehen. Auf der einen Seite war 
ein Kaum, etwa einen Fuß tiefer, als der Fußboden 
des Saales, und wo wir uns wie im Parterre befanden. 
Die Mitte des Saaled nahmen etwa dreyßig  geiftliche 
Perfonen von verſchiednem Stande ein, nad ihren Tur⸗ 
bang zu urtheilen. Einige erſchlenen als Janitſcharen, 
andre als Tſchocodars, no andre als Boſtangis; ei⸗ 
nige trugen die länglichten, beynahe Eylinderförmigen Filz⸗ 
muͤtzen der Derwiſche. Der Superior des Ordens trug 
einen Turban, der denen Der Rechtsgelehrten glich; 
und einige waren mit der grünen Binde der Emirs 


verſehen. 


Die Ceremonie fieng mit einigen Gebeten an, nad 
welchen fich die Geiftlichen den Bruderfuß, oder Kuß des 
Friedens gaben. Die Novizen, oder Die welche ung von 
geringerm Anfehen ſchienen, füßten nur die Hand des Su⸗ 
periors und. der Dberhäupter des Ordens mit tiefer Ehr⸗ 
furcht. Diefe fanden an der Mauer in einer etwas ge 
kruͤmmten Linie; hinter ihnen biengen an der Wand vers 
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ſchiedne eiſerne Werkzeuge um ſich befondre Theile des 
Körpers zu durchbohren, um glühende Kohlen aufzws 
faſſen, und fie auf die Zunge zu legen, einige waren bes 
ſtimmt, im Feuer gegluͤht zu werden, um damit bers 
nad verſchiedne Theile des Leibes zu berühren. Vor 
den Dberhäuptern, in der Mitte des Saals, faßen in 
einer gefrämmten Linie, die Dermwifche in einer Demi 
thigen Stellung, auf Den Knien, oder auf den Ferfen 
enhend, nach morgenländifcher Urt. Nach einigen Dis 
nutenlangen Gebeten, gab man Diefen letztern ein groſ⸗ 
ſes Tamburin, welches mit einigen Saiten, wie die 
dickſten, auf unfern Baßgeigen bezogen war. Nur eins 
son diefen Tamburinen, mar mit fünf bis fechg feinen 
Drahtſaiten befpannt, Bor Diefen Mufitern fand ein 
brennendes Kohlenbecken, um von Zeit zu Zeit, die In⸗ 
firamente zu erhigen, und der Haut Die gehörige Span⸗ 
nung zu geben. Der Superio: flug den Taft, und leitete 
Die Bewegung der Irfirumente, mit Zymbeln; und jiwey 
andre rührten zwey kleine Pauken. Diefe Muſik diente 
einigen Gefängen, zum Lobe Mahomets, zur Begleitung, 
welche alle Geiftliche, einſtimmig mitfangen. 


- Während dieſes eintönigen und langwelligen Cons 
cert?, wurde man zuweilen durch den Anblick eines 
Geiſtlichen erfgättert, der, als von der Allmacht 
Gottes ergriffen, fi dem Superior darſtellte. Er 
fiel allmaͤhlig in Zudungen: dann wurde fein Körper 
ftarr und fleif, und befam ein todtenähnliches Anfehen. 
Er fiel den dienenden Brüdern in die Urne , die ihn 
darch Berührung des Geſichts, der Brut, hauptſaͤch 
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lich aber der Arme und Schenkel, zum Leben zuruͤckzu⸗ 
rufen fuchten. Einige von Ddiefen Perfonen, ſchienen 
in einer bloßen Verzuckung zu ſeyn, und die Ruͤckkehr 
ing Leben geſchah langſom und allmählig: Andere aber 
ſchienen vollfommen todt. Die dienenden Beiftlichen 
legten fi auf Die Erde, und verfuchten vergeblich alle 
Mittel, um fie wieder ins Leben zw bringen, wenn 
nunmehr ale gewöhnlichen Wege fehlfhlugen, nahte 
ſich der Superlor um feine Macht anzuwenden. Er 
fireckte feine Hand über dası Geficht- des Todten 
aus, der fogleich fich erholte, und mit Huͤlfe eines 
Lalenbruders plöglich aufftand. Diefes Schauſpiel wel⸗ 
ches während der ganzen Ceremonie fortdauerte, ward 
gegen das Ende häufiger aufgeführt, Indem Das Heulen 
| Be Fanatifer dabey fortdauerte, 


Wir hatten ſchon eine halbe Stunde die — 
dende Muſik, und die widrigen Zuckungen mit ans 
geſehen, als zwey, bis an den Gürtel entkleidete Maͤn⸗ 
ner, den Schauplatz einnahmen. Jeder war mit zwey 

eifernen, etwa einen Fuß langen Stäben bewaffnet, die 
an einem Ende zugefpigt, und an dem andern mit einer 
hölzernen Kugel, und ringsum mit kleinen Ketten 
verſehen waren, von denen das letzte Glied, die Ge⸗ 
ſtalt eines fpigigen Nagels hatte, Diefe Männer mad . 
ten verfchledne Bewegungen vorwärts und ruͤckwaͤrts, 
mit großer Kraft und Schnelligkeit, und ſchienen fich 
die Spigen der bepden Eifer in den Leib zu floßen, doch 
teugen fie immer Sorge den Daumen unter die Spitze 
zu halten. Webrigens hindert Doc Die Schnelligkeit und 
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Mannigfaltigfeit der Bewegungen, und das Geffappee 
der Ketten ihre Lift deutlich zu bemerfen, In der Folge 
‚gaben fie vor, ſich die Werkzeuge in die Ohren, -. die 
Augen und die Stirne zu ſtoßen; bier war aber ihre 
Borforge fihtbarer, und ihre Bewegungen nicht ſo 
raſch, und ein Derwiſch huͤllte fie ſchnell in feinen Mans 
tel, und ſtreckte fie auf Der Erde aus, mo fie einige 
Minuten wie todt liegen blieben. Nachher landen fie 
anf und rieben ſich das Geficht und den Leib und ſchie⸗ 
nen Dann von allen ihren Wunden geheilt, 


Zuweilen follen diefe Ceremonien noch mannigfals 
tiger ſeyn, und Ddiefe Fanatiker legen fih, wie man 
uns fagte, glühende Kohlen auf die Zunge / und halten 
den Mund an heiße Eifen. | 


Als die Inſtrumente aufhörten, ſtellten fi beys 
nahe alle Derwifche in einen Kreis, und ſprachen 
das Wort Allah anfaͤnglich langſam, dann ſchneller aus, 
je nachdem zwey Die in der Mitte ſaßen, den Ton ans 
gaben, und dazu Gefänge Mahomet und feinen Abs 
koͤmmlingen zu Ehren, fangen. Die erftern ſchuͤttelten 
den Kopf, zuweilen vorwärts, nach der Seite, oder 
im Kreiſe herum, langfamer oder fchneller, nah dem 
Zaft des Gefanges, Zuweilen bewegten fie den Leib, 
ruͤckwaͤrts, vorwärts, rechts und links, bie fie von 
Müdigkeit ganz erfchöpft, und im Schweiße gebader mas 
ren. Sie holten dann einen Augenblick Athem, und 
fingen von neuem wieder an, entweder dag Wort Allah 
auszufprechen, oder einen bloßen Laut, wie Heh oder 
Olivier's Reifen. .€ 
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Hui, auszuſtoßen, der tief aus der Bruſt hervorzukom⸗ 
men ſchien. Die kurzen Pauſen zwiſchen dieſem Gebruͤll 
wurden durch den Geſang der beyden im Kreiſe ſitzenden, 
aus gefuͤllt. Bey den Oberhaͤuptern bemerkten wir mehr 
Zurädhaltung, mehr Ruhe, meniger Ausgelaffenheit, und 
Fanatismus; diejenigen unter ihnen, die ſich von Zeit zu 
Zeit unter die Henlenden miſchten, ſchonten ihre Kedfte 
und firengten ihren Leib weniger an. 
ir verließen den Saal mit Kopfſchmerzen, und 
einem allgemeinen Mißbehagen, den Folgen des abſcheu⸗ 
Jichen Geſchreys, und des widrigen Schaufpiels, Wir 
empfanden die Nothwendigkeit, ung zu zerſtreuen und, fri⸗ 
ſche Luft zu ſchoͤpfen; wir lenkten demnach unfre Schritte 
nach Kavacs ſerai welches an der Seekuͤſte, eine halbe 
' Meile ſuͤdwaͤrts von Scutari Megt, Diefer iſt ein Fais 
ſerlicher Pallaſt den Amurath der vierte erbaute, der 
aber jegt verlaffen iſt, ob er gleich eine angenehme Lager 
fhöne Gärten, und die Ausſicht über den Propontig, 
d Conſtantinopel und die Kuͤſte von Aſien und Europa 
hat. Dem ungeachtet haben die letzten Fuͤrſten ihrem 
Pallaſt am Canal den Vorzug gegeben, weil der Luftzug, 
welcher regelmäßig alle Tage vom. ſchwarzen Meere 
kommt, ihnen eine Kühle verſchafft, die man zu Kavac⸗ 
Serai vermißt: uͤbrigens moͤgte auch Die Nähe der Bes 
‚gräbnißpläge von Scutarl vielmehr zu ernflhaften Bus 
tragtuugen als zum Ben ſtimmen. 


Wir brachten den — Theil des Tages * einer 
-QDuelle in dem fühlen Schatten einiger Platanen in. 
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Dort hatte ung unfere Caique fon lange erwartet. 
Ein gewandter Grieche hatte für unſre Janitſcharen 
und Bootsleute ein reichliches Pillau und einige Lecke⸗ 
rehen bereitet; und für ung eine Mahlzeit, Die durch 
regen Appetit, unſre Bemerfungen, und den Anblic 
der vortrefflihen Begend gewürzt ward, 


Wenn die Einwohner son Megära, als fie am 
füdligen Eingange Des Bofphorus eine Stade unter 
dem Kamen Proceraflis ecbaneten, Die Abſicht hatten, 
einen Handelsort zu gründen, fo har man mit gutem 
Grunde der Stadt den Spottnamen Chalcedon, oder 
die Stadt der Blinden beygelegt, weil ſich zehen Schritte 
davon ein weitlaͤuftiget und ſicherer Hafen zeigte; hats 
ten fie aber ihr Uugenmerf bioß auf den Aderbau ga 
richtet, fo befaß Chalcedon alle Vortheite eines meits 
läuftigen Geblets, und einer angenehmen Lage: auf 
eier Landfpige am Propontis, gegen die Nordwinde 
geſchuͤtzt, in geringer Entfernung von den Prinzeninſeln, 
vereinigt fie alle Bortheile, und es darf ung nicht be: 
fremden, Daß fie mächtig wurde und fogar mit Dem 
bald nachher geflifteten Byzanz am den Vorrang buhlte. 
Vebrigens hatte Chalcedon zwey Fleine Häfen, deren 
Dämme man noch erfennt, und die ihren Bedaͤrfniſſen 
und dem Handel angemeflen waren, 


Mit unferm Tagewerke fehr zufrieden, -begaben 
wir und noch vor Sonnenuntergang in unfer Fahrzeug 
um in die Stadt zurücjufehren. Die ganze Küfte, wels 

de fi einige Klafter Über die Oderflache des Waſſers 
€a 


* 
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‚erhob, war jegt mit mehrern Gewaͤchſen und verſchied⸗ 
nen bluͤhenden Pflanzen bedeckt, welche die vortrefflichſte 
Wirkung hervorbrachten, und Das Gemaͤlde, welches 
uns: die Cypreſſen von Scutari und die erſten Hügel 
von Afien darboten, lieblich zierten. Das Meer ift hier 
nie in folcher Bewegung um die Küfte welt hinauf zu 
befpülen, und einen etwas beträchtlihen Strand zu 
‚bilden, und wenn der Boden es erlaubt, wachſen die 
ne bis an den Rand des Waſſers. 


J 





Siebenter Abſchnitt. 
| \ 
Befchreibung der Gegenden um Eonftantinopel. Gpasierritte 


des Gultans. Gründung von Levens: fchiflit. Pulver⸗ 


fabrit von St. Stephano. Gebräuche der 
Morgenlander. | 


Hs der Bürger Descorches zu Sonflantinopel — 
war ihm, wie er ſagte, unſre Sendung ganz unbekannt. 
Er hatte bey ſeiner Abreiſe keinen uns betreffenden Auf⸗ 
trag erhalten, auch keine Briefe oder Nachrichten uͤber 
unſce Reiſe, vorgefunden. Es befremdete uns eben 
nicht, daß man uns bey der allgemeinen Gaͤhrung in 
der fich damals Frankreich befand, vergeſſen hatte. Ue⸗ 
berdem waren Die Minifter, welche uns nach der Levante 
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geſchickt hatten, nicht mehr am Ruder, oder auch nicht 
mehr am Leben. — 


Bey den durchaus veraͤnderten Umſtaͤnden, war 
der Zweck unſrer Reife nicht mehr der nemliche geblie# 
ben, und es war ung unbefannt, ob die gegenwärtigen 
Gewalthaber unfre Keife noch für eben ſo nuͤtzlich, als 
die vorhergehenden halten, und ung die verfprochene 
Unterflägung, welche wir nicht entbehren fonnten, fer 
ner gewähren würden. Wir befchloffen daher, entwe⸗ 
der in unfer Vaterland zurückzufehren, oder dem Rath 
des Bürgers Descorches gemäß, die Entfheidung unfers: 
Schicfald, durch den Miniſter der auswärtigen Affais 
ren in Conftantinopel abzuwarten. Um aber auf alle 
Fälle den größten Vortheil von unſter Reife zu ziehen, 
eilten wir, alle Kenntniffe zu fammeln, die ein Aufents 
halt von einigen Monaten und geflatten würde; mir 
durchſtrichen forgfältig die Stadt und ihre umliegenden 
Gegenden, und richteten unfre Schritte Überall Hin, mo 
wir Hoffen fonnten eine intereffante Entderfung zu 
machen, ' 


Obgleich der Boden In der Gegend um Conftantis 
nopel dem Wein und Getreidebau, und allen Baum—⸗ 
fruͤchten unſers Himmels ariches ſehr angemeſſen iſt, be⸗ 
merkt man doch beynahe keine Cultur, außer in der 
Naͤhe des Canals. Weſtwaͤrts von der Stadt iſt der 
Boden ziemlich eben, und bildet eine weitlaͤuftige Ebene, 
auf dem ein betriebſames, dem Ackerbau ergebnes Volk 
einen reichlichen und mannigfaltigen Unterhalt finden 
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— wuͤrde; an der Nordſeite iſt der Boden ungleich und 
beft-ht ang Anhoͤhen und Thälern, von dem Hafen big 
an das ſchwarze Meer. Beynahe diejer ganze Strich 
beſteht aus Thonſchiefer, aber die mehr ‚oder minder 
tiefe Erdiagr, welche Ihn bedeckt, iſt von fruchtbarer 
Beſchaffenheit, bauptfächlic In den Thälern; es fey 
aber nun, daß der böfe Genins des Deſpotismus ae 
Quellen der oͤffentlichen Wohlfahrt verſtopft, oder Daß 
die Tuͤrken dem Ackerbau abgeneigt ſind, und wie ihre 
Vorfahren den Waffen, dem Rauben und Plünderny 
oder dem Handel den Vorzug geben, fo iſt es Doch ges 
wiß, daß überall die fruchtbarften Länder unbenunt - 
legen; und nur die Griehen, Armenier und Araber: 
beſchaͤftigen ſich mit dem Ackerbau, wenn fie von Dem 
Agenten der Regierung nicht zu ſehr gedrückt, oder nicht 
yon raͤnberiſchen, verwuͤſtenden Horden, welche die 
Paſchas entweder abfichtlich dulden, oder nicht unters 
ehem’ innen, geängfligt werben, 


Wenn man die hobe Vorſtadt Pera verlaͤßt, kommt 
man in eine ungleiche, wenig angebaute Gegend : linker 
Hand liegt ein fchmales, tiefes und fehr fruchtbares 
Thal, in dem man einige Kuͤchengewaͤchſe baut. Jen⸗ 
ſeits dieſes Thals erblickt man auf einem hohen Strich 
Landes das Dorf St. Dimitel welches man noch als 
eine Vorſtadt von Conftantinopel betrachten Fann, In 
der Nachbarſchaft deffelben fieht man einige Weinberge 
und Gärten. Iſt man durch ein zweytes Thal gewan⸗ 
dert, fommt man auf eine meltlänftige wuͤſte Ebene 
welche Olmeidan Heißt, und die der Sultan zumellen 
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im Sommer befucht, von feinen Hofbedienten und 
Pagen begleitet. Hier bringt er den Tag in einem ſchoͤ⸗ 
nen Kiosk oder einem prächtigen Zelte zu, umd ee 
fi einige Pfeile abzudräden. 


Die Eh, welche fi in der * der 
Großen immer geſchaͤftig erweiſt, hat nicht ermangelt 


zu bemerken, daß alle Pfeile, die aus der Hand des 


Fuͤrſten flogen, eine ungeheure Weite erreichten, und 
um das Andenken zu verewigen, iſt jedesmal daß der 
Sultan fi auf dieſe Art beluſtigte, eine marmorne 
Saͤule aufgerichtet, welcher eine lange Inſchrift ein⸗ 
gegraben iſt. 


Die Pagen die ſich mit ihm uͤbten, huͤten ſich ſorg⸗ 
faͤltig ihre Kraͤfte und Geſchicklichkeit aufzubieten, ſon⸗ 
dern ſind im voraus uͤberzeugt, daß das Ziel, welches 
der Sultan erreicht, fuͤr ihre Bemuͤhungen viel zu weit 
entfernt iſt. | 


Nachher Halten die Pagen zu Pferde Spiegelgefechte 
mit ganzen, die im ganzen Drient ſehr üblich ind; die 
Kunft beſteht darin, daß man mit aufgehobnem Arm, 
im vollen Rennen, diefe Waffen mit der größten Kraft 
fortwirft, and feinen Gegner, aus einer beträchtlichen 
Entfernung mit der Spige trreicht. Nachher aber muß 
der Krieger, er mag feinen Feind getroffen oder vers 
fehlt Haben, um nicht unbewaffnet zu bleiben, im 
sollen Lauf, ohne absufigen, fein Gewehr wieder anfı 
nehmen. In den Spiegelgefechten aber ‚bedient man 
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fi eines Stocdes, welcher Dierid genannt wird, und 
aus leichtem Holze, Weiden oder Dattelholz, gedrechfele 
it; ohne dieſe Vorſicht koͤnnten fich leicht üble Zufälle 
ereignen, wenn Der Djerid von — oder ſchwerem 
| Dolie wäre, j 


Bir find mehrere Male Zeugen der Gefchicklichfeit 
der Morgenländer in dieſen Uebungen, in allen Theilen 
Des türfifchen Reichs gemefen, und haben bemerkt, mit 
welcher Gewandtheit fie, zumeilen bey dem. erften Vers 
ſuch ihren Djerid mieder auffaſſen. Diefes Gefecht If 
uhter den Nrabern häufiger als unter den Türken und 
Perfern, und kann nur unter einer kleinen Anzahl vom 
Streitenden Statt finden. 


Auf dem Wege nah den Dörfern Belgrad und 
Bujuk Dere fommt man nad einem anderthalbftändis 
gen Marfche zu einer Art von Meleren, welche Levends 
Schiflit genannt wird, und mit reigenden Gärten, und 
eitläuftigen und fchönenGebäuden geziert it. Haffan 
dem es ‚der Sultan Abdul Hamid ale Lehen verliehen 
harte, bildete es zu einem Luſtorte, und febte eine 
Wache von Levens oder Seefoldaten Bin, um die Ruͤu⸗ 
beregen und Diebflähle zu vermindern, melde auf Dies 
ſer Straße, bis unter den — der Hauptſtadt, ver⸗ 
uͤbt wurden. 


Die meiſte Anfmerkſamkelt erregt gegenwaͤrtig in 


| Levens Schiflit eine Fabrif von europaifhen Schleßges 
wehren und Bajonetten, die ein ſpaniſcher Ingenieury 
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zu Anfange der Regierung Selims, Bier anlegte: fie 
tourde bald nach ihrer Errichtung vernachläffige und 
beynahe aufgegeben, ift aber wieder in Gang gefommen, 
feltdem Sellm, der Capudan-Paſcha und einige Mits 
glieder des Staatsraths, Die Ueberlegenheit unfrer Ges 
wehre, und die Vorzüge unfrer Taktik eingefehen, und 
befchloffen Haben, fie —— bey der tuͤrkiſchen Armee 
einzufuͤhren. 


Gegenwaͤrtig wird ein Theil der Gebaͤude von ei⸗ 
nem Corps Infanterie, von zwoͤlfhundert Boſtangis, 
auf europaͤiſche Art exercirt und beſoldet, bewohnt. 

Viertauſend Canonier, Bombardierer und Feuerwerker 
nehmen einen andern Theil ein, tie auch eine Com⸗ 
pagnie reitender Artillerie. Auch fehlen ed, daß man 
die Abſicht Hatte, bier Cavallerie In Cafernen zu legen, 
nach dem Umfange der Ställe und der Befchaffenheit 
der Gebäude zu urtheilen, die man zu eben der Zeit er⸗ 
richtete, als der Sultan und die mehreften Mitglieder 
des Divans daran arbeiteten, eine ftehende Armee, nach 
Art der Europäifchen, zu organifiren, 

ESellm Bätte ohne Zweifel, aller Hinderniffe uner⸗ 
achtet, melde ihm der Empdrungsgeift der Janitſcha⸗ 
ren, und die Abneigung der ganzen Nation gegen alle 
Neuerungen entgegenftellten, feine Plane durchgeſetzt, 
wenn nicht Paſwan Dglu, ein eben fo unternehmender 
als außerordentliher Mann, durch feinen Muth, und 
die Unterſtuͤtzung derer, melde fi vor dem Gelingen 
der Projekte des Capudans fürchteren, Mittel gefun⸗ 
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den hätte, die großen Abfichten der Pforte zu entfräften, 
welche vielleicht einzig und allein die Hertſchaft des 
Sultans zu befeftigen, und den Umſturz diefes großen 
Reichs zu verzögern, im Stande waren, 


Ich werde in der Folge diefen Mann, den geheime 
Triebfedern in Bewegang fegen, und deffen fich die Pos 
litik, jedesmal wenn fle feiner bedarf, bedient, genaner 
beſchreiben. 
Nachdem man durch Levens⸗ Schiflit gekommen ift, 
gelangt nran auf verfehlednen Wegen nach Belgrad, Tas 
rapia und Bujufs Dere, Dörfer wo fi die europäls 
ſchen Geſandten gewoͤhnlich im Sommer aufhalten. 
Nordwaͤrts und weſtwaͤrts vom erſten findet man einige 
 ehrmärdige Wälder, in denen fih milde Schweine, 
Hirfhe, Rebe, Schafald und Raubvögel aufhalten, 
Die große Saffaparille (Smilax excelfa) ſchlingt fich 
bis an den Gipfel der mehreften Bäume diefer Wälder, 
und Hält fie mit ihren Zweigen und ihrem Laube ein. 


Begiebt man fich nach der meftlichen oder enfgegens 
gefegten Eeite der Stadt, mo der ebne und fruchtbare 
Boden den Bewohner ganz eigentlich zum Ackerbau aufs 
zumumtern fcheint, fo erflaunt man nicht wenig über 
die furchtbaren Wirfungen des Despotismus, die Stille 
die Äberall herrſcht, die theils ganz verlaffenen, und 
theils fchlecht beftellten Felder, melde mehr unfrucht⸗ 
bare Grenzen, einer von Landfiraßen, Häfen und 
volkreichen Städten entfernten Provinz, als die 
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nahen Umgebungen einer großen Hauptſtadt zu feyn 
ſcheinen. 


Auf einem ungeheuern Strich Landes in der Gegend 
der Straße nach Adrianopel, Rodofo and St. Ste— 
phano, findet man nur drey bis vier Meierhoͤfe, die 
theils Dienftiehen eines wichtigen Poſtens, theils ein 
unveraͤußerliches Eigenthum irgend einer laiſerlichen 
Moſchee ſind. 


Wenn man den Weg zunaͤchſt am Meer verfolgt, 

gelangt man in zwey Stunden nach St. Stephano, 
einem griechiſchen Dorfe, wo der Sultan, vor einigen 
Jahren, unter der Aufficht eines Italieners, eine Puls 
verfabrik angelegt hat. Die Unmiffenhelt der Türfen In 
diefem Stück iſt immer fo groß geweſen, daß fie lange 
Zeit Ihe Pulver von den Venetianern fauften, und noch 
jetzt nicht im Stande find, das ihrige bis zu dem Grade 
von Bollfommenpeit zu bringen wie Das enropäifche, *) 
Das türfifhe Pulver taugt gar nicht zur Jagd, und 
die Capitains, melde nach der Levante handeln, treiben 
beynahe durchgängig einen vortheilhaften Nebenhandel 


*) Bufinello, der, als venetianifcher Gefandte in Conſtanti- 
nopel feine Nachrichten von der ottomannifchen Monarchie 
‚fammelte, weiß von diefer Pulvereinfuhr nichts. Er lobt 
vielmehr das türkifche Pulver, bemerkt jedoch dabey, daß 
wenn daffelbe nicht die Kraft des europäifchen hat, Ddiefes 
daher rührt, weil zu wenig Galpeter dazu genommen 
wird. 
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mit europälfchen Pulver, weil die Türken demfelben: 
wegen feines feinern Korns zu ihren Piſtolen und Kara⸗ 
binern den Vorzug geben, und die Europaͤer, welche 
ſich mit der Jagd beluſtigen es gar nicht entbehren 
koͤnnen. 


Die Gegenden um St. Stephano ſind von der Mitte 
des Septembers bis zum Ende des Octobers vortrefflich 
zur Wachieljagd. Auch ſchießt man wilde Enten, wähs 
rend des Winter an den Ufern des Sees der unter dem 
italleniſchen Namen Ponto piccolo Ctärfifh Kutchukt⸗ 
chesme) bekannt iſt. Diefer See ift fehr fiſchreich; ich 
habe zu Conftantinopel oft ungeheure Karpen gefehen, 
‚die man In demfelben gefangen hatte, die 50 bis go 
Pfund mogen, und drey bis vier Fuß lang waren, 


Der Weg nad Et. Stephano, den wir zu Fuß 
zurüclegten, gieng Durch Felder die mit Difteln, Gräs 
fern und allerley Pflanzen bedeckt waren, die ung im 
Gehen fehr laͤſtig fielen, und fehr aufhielten. Wir 
hatten gehofft denfelben Tag zu Waffer zuräckzufommen, 
um die Küfte zu beobachten, aber da es ſchon fpät far, 
als wir die Fabrik verließen, fonnten wir fein Fahrzeug 
befommen, und mußten und daher, unfrer Müdigkeit 
zu gefallen, entfchließen, bey einem griechifchen Popen 
eine ſehr feugale Abendmaplzeit einzunehmen, und die 
Nacht. auf. einem Eofa zuzubringen, den Angriffen der 
Wangen und Flöhe ausgefegt, Die im ganzen Orient 
ſehr haͤufig ſind. | 
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Die Morgenländer find in ihrem Amöblement weit 
einfacher, als wir, mifjen alfo nichts von Betten; fie 
haben bloß in ihren Haͤuſern eine gewiſſe Anzahl fehr 
leichter Matragen von Wolle oder Baummolle, die man 
zur Zeit des Schlafengeheng, anf der Erde oder auf 
dem Sofa ausbreitet und auf denen fie Die Nacht zus 
bringen, Die Weiber legen ihren Schmuck und Pug 
ab, und die Männer ziehen ihre Dberfleider aus, wech⸗ 
fein den Turban, und legen fich wie die Weiber, bes 
fleidet zur Ruhe. Cie deden fih mit duschgenäheten 
Deden, an meiche Die Reichern ein baummollen oder 
leinen Tuch befeſtigen, welches gewöhnlich nur alsdann 
gegen ein andres vertauſcht wird, wenn. ed fehr ſchmutzig 
oder jerriſſen iſt. 

Den andern Morgen nimmt man die Matratzen 
und Decken weg, und hebt ſie in Schraͤnken auf, und 
das Schlafzimmer wird wieder zum Geſellſchaftszimmer 
oder zum Speiſeſaal. Bey den Griechen, Armeniern 
und bey den armen Juden ſchlaͤft die ganze Familie in 
einem Zimmer, aber bey den Türfen iſt das Zimmer der 
Männer immer abgefondert von dem der Weiber, 


Da der: Gebrauch der Tifhe und Stähle den Mor⸗ 
genländern ebenfalls unbefannt iſt, find ihre Sofas 
ihre vornehmften und beynahe einzigen Möbel: gewoͤhn⸗ 
lich nehmen fie drey Geiten des Zimmers, unter den 
Fenſtern und die Seiten daneben ein: fie legen entwe⸗ 
der unmittelbar auf dem Fußboden, oder einige Zoll, 
auch einen Fuß erhoͤht auf einer Eſtrade von Brettern. 


\ | J 
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Man uͤberzieht fie mit ſchoͤnen Zitzen, ſeidnen Zeugen, 
Sammt oder Tuch, mit baumwollnen, ſeidnen, filbers 
nen oder goldnen Frangen beſetzt. Große Kuͤſſen von 
der Länge des Sofas dienen zu Ruͤckenlehnen, und 
find mie dieſe überzogen zund befegt; - mitten in der 
Stube legt man Teppiche oder Matten, Gegen über 
der Eingangsıhäre bleibt ein Theil des Fußbodens ums - 
bedeckt. Diefer ift fünf His ſechs Zoll niedriger, als 
das Übrige Zimmer und dient zum Gange, um in die 
Seitengemaͤcher zu fonmen, r 


Der Sofa dient ald Sig bey Tage und als Bette 
bey Nacht: auf ihm bringen die Morgenländer einem 
großen Theil ihres Lebens mit untergefhlagnen Beinen 
figend zu. Zumeilen um ihn zu fhonen, figen.fie auf 
dem Teppih, und des Nachts ie fie die leben” 
zuͤge ab. | 


Man kann fid leicht vorſtellen, daß bey diefer Art, 
auf dem Fußboden zu leben, auf Matten oder Teppichen, 
die man nicht abfegt, und eben fo wenig ausflopft oder 
ſchuͤttelt, in hölzernen Haͤuſern, unter einem heißen 
Himmelsſtriche, bey einem Volke, dem der Gebrauch 
der Wäfche beynahe unbefannt iſt, welchts die Kleider 
des Nachts anbehält, und fie gewöhnlich nur wechſelt 
wenn fie abgenugt find, Flöhe und Wanzen und allers 
ley Ungdgiefer im Ueberfluß feyn muͤſſen: Diefes war 
auf unfrer Reife auch unſre größte Plage, weil es uns 
möglich iſt ſich Ihrer zw erwehren, wo fie fi einmal 
eingeniſtet haben. | 


\ 
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Die Wanzen und Flöhe aber hinderten ung nit 
allein am Schlafen; es leuchtere ung noch eine Lampe, 
die vor dem Bilde der Jungfrau Maria brannte, wie 
ſolches Tag und Nacht in allen griechiſchen Hänfern 
uͤdlich iſt. Wir wagten es nicht fie auszuloͤſchen, weil 
wir den guten Geiftlihen, der uns mit der größten 
Freundlichkeit aufgenommen hatte, dadurch zu fehr ges 
kraͤnkt haben würden, 

* 

Auf dem Wege nach St. Stephano hatten wir den 
doppelten Graben und die Doppelte Mauer In Augen⸗ 
fein genommen, melche Conftantinopel nach der Kands 
feite gu ſchuͤtzt, und Die unerachtet der mannigfaltigen 
Angriffe, welche dieſe Stade erfahren hat, noch fehr 
gut erhalten ift. Auf dem Nückwege nahmen wir ung 
vor, die Mauer, welche fie chedem von einem Eade big 
zum andern an der Geefeite befchügte, und die fi) 
längs dem Hafen bis in die Gegend von Ejup erftreckte, 
zu unterfuchen. Wir ſchifften und am andern Morgen 
anf einer Caique ein, und in anderthalb Stunden bes 
fanden wir ung vor der Fleinen runden Feſtung, welche 
unter dem Namen der fieben Thürme befannt if, und 
am füdlichfien Ende der Stadt liegt. Gegenwärtig ift 
es nur noch ein Staatsgefängniß, in welches man die 
Gefandten und Ag:"ten fremder Mächte einfperet, wenn | 

die Pforte mit Ihnen in Krieg vermickele iſt. 


Die Mauern, melde man nachher ſteht, Mind zum 
Theil zerflört. Dan bemerkt an derfelben verfchledne 
Inſchriften, melde den Zeitpunft beflimmen, wo die 
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griechifchen Kaiſer daran haben arbeiten laffen. Auch 
fiept man Truͤmmer von Eäulen, deren fi) die Türfen 
bedient haben, um die Brefchen auszufüllen, wie waͤh⸗ 
rend der Belagerung entflanden, che fie Meifter von 
der Etadt wurden, 


Hierauf erreichten wir das Thor von Daud / pachay 
neben welchem fich der alte Hafen des Theodofing oder 
der von Eleuthera befindet, Weiter bin verweilten wie 
bey Satirgas Cimani oder dem Galeerens Hafen, den 
Sultan anlegen und Mahomet der Zweyte wieder her⸗ 
ftelen ließ: gegenwärtig aber iſt er ausgefüllt, und 

groͤltentheils wie der andre In Gemäfegärten, verwan⸗ 
delt, an 


Diefe beyden Häfen, melde zwar für das Seewe⸗ 
fen unbrauchbar find, wuͤrde eine aufgeflärtere Nation 
als die Türken, dennoch ausgraben und unterhalten, 
weil man dadurch den Transport der Lebensmittel und 
MWaaren, nach allen Gegenden Diefer großen Stadt er⸗ 
leichtern fönnte, indem der ungleihe und bergigte 
Boden, auf dem fie fteht, den Gebrauch der Wagen 

— giche begünfligt, 


Wir fuhren mehr als eine Stunde längs den 
Mauern der Stadt, ehe wir nach dem Serail gelangten, 
Hier erhoben fi Enpreffen, Fichten und Platanen über 
Die äußere Mauer; meiterbin-bemerft man verfchieone 

| irregulaͤre Gebaͤude, Kuppeln und Minarets, in dem 
ungeheuren Bezirk, welcher ehedem das alte Byzantium 
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ausmachte: laͤngs der See find verſchledne Kiosfe zu 

J ſehen, wo der Sultan zuweilen hinkommt, um ſich 
des Anblicks des Propontis zu erfreuen, und um die 
Kuͤhlung einzuathmen, welche im Sommer taͤglich von 
dem ſchwarzen Meer heruͤber weht. 


Endlich als mir die Spitze des Serails erreicht 
hatten, ließen wir den Hafen links, Scutari rechts, 
und landeten bey Top⸗hana, oſtwaͤrts von Galata. 





Achter Abſchnitt. 


Beſchreibung des Boſphorus und der umliegenden Gegenden. 

Ankunft zu Bujuk⸗Déré. Don den Platanen daſelbſt. 

Spuren eines Vulkans an dem Einfluß des 
ſchwarzen Meeres. 





Mu 25ften Prairial befchloffen wir und zu Bnjufdere 
niederzulaffen, einem Dorfe in Europa, fünf Meilen 
von Eonftantinopel, nach der Mündung des Canals zu: 
von bier aus hofften wir, mit mehr Bequemlichkeit, 
Streifzüge bis auf eine gewiſſe Entfernung von der 
Stadt, durch die Felder von Europa und Afen, und 
nach den Küften des ſchwarzen Meeres machen zu koͤn⸗ 
nen, und die taugliche Jahreszeit zum Beobachten und 
Einſammeln naturhiſtoriſcher Gegenftände vortheilhafter 
Olivier's Reiſen. ö 
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zu benutzen. Die Fruͤhlingsgewaͤchſe waren ſchon vers. 
blüht, und boten ung nur noch ihre Saamen dar, die 
Sommerpflanzen aber fanden. in der Blüte und vers 
fprachen eine reichliche Erndte, Bey unfrer Zurädfunft 
aus Egnpten im Auguſt und September des dritten 
Jahres der Republif haben mir einige fpäte Gewaͤchſe 
und viele Saamen eingefammelt, und als wir im fee 
fien Jahre ans Perfien famen, verließen wir Eonftans 
tinopel nicht, ohne die Fruͤhlingspflanzen mitzu⸗ 
nehmen, : 


Wir ſchifften uns wieder zu Topshana auf einer 
Eolque mit drey Paar Mudern ein: um dahin zu gelans 
gen, mußten nie bey einer enge böfet, beißiger Hunde 
vorbey, melde die Europäer mit ihrem Klaffen ermuͤden, 
und vor denen man fich fehr hüten muß, tell fie ſich 
zuweilen unverſehens fuͤr die Stockſchlaͤge raͤchen, die 
ihnen die Matroſen austheilen. Der Ort, wo man 
einfteigt, iſt geoß, unvegsimäßig, mit einigen fchönen 
Platanusbäumen bepflanzt, und mit einem Springs 
brunnen gegiert, den ein Capudan-Pacha vor einigen 
Jahren hier anlegen ließ. Ueber demfelben ift ein großes 
Gebäude von Holz errichters mit Vergoldungen, Schnigs 
merk und Infchriften Überladen, Man erbaute damals 
eben in dem Artillerieparf, der an diefen Platz ftößt, 
"eine dreyfache Caſernenreihe, die ſich als ein Amphi⸗ 
theater darftellt, und eine gute Wirfung hervorbringt, 
Auf dem Plage ſelbſt lagen Haufen von Getreide‘ und 
Fruͤchten aufgefdhättet, auf denen eine Menge Turtel/ 
tauben und Sperlinge fi ſehr guͤtlich thaten, 
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ohne die Vorübergependen oder. den — zu 
ſcheuen. 


Die Tarken beweiſen in dieſem Stack die geößte | 
Toleranz: fie erlauben ſich weder Die Vögel zu toͤdten, 
noch fie ju verſcheuchen, und einige halten fi ſogar 
für ſehr gluͤcklich fuͤr ihre Beduͤrfniſſe ſorgen zu koͤnnen. 
„Muͤſſen dieſe unſchuldigen Geſchoͤpfe, ſagen ſie, nicht 
nidren Unterhalt haben; wenn es Bott gefällt, werden 
tie übers Jahr eine reichere Erndte haben. Einige 
verfertigen an verfchlednen Theilen ihrer Häufer zlerlis 
che Nefter, und büten fich forgfältig, Die Liebeshändel 
dieſer Vögel zu flören, noch vielmegr ihre Jungen zu 
beſchaͤdigen. Dieſe liebevollen Geſinnungen machen eis 
nen ſeltſamen Abſtich mit ihrem ungerechten und harten 
Betragen gegen die Chriſten die unter ihnen wohnen, 
die ſie ohne Barmbherjigkeit auspluͤndern; welches auch 
beffer mit ihrem habſuͤchtigen Charafter uͤbereinſtimmt, 
don dem ich in der Folge mehr zu fagen haben werde, 


Wenn man ſich vom Ufer entfernt ſieht man mie 
Vergnügen die Vorſtaͤdte, und die vielen Dörfer llegen, 
die nur ein ununterbrodhnes Ganze auszumachen ſchei⸗ 
nen, und wo man zumellen fehr fhöne Häufer, gang 
von Holz erblidt, und mit bunten Farben angeftrichen, 
Die tuͤrkiſchen Häufer find weiß oder roth; Die geiechi⸗ 
ſchen, jüdifhen und armenifchen aber ſchwarzbraun. 
Diefen Ift nicht erlaubt fi der Karben der Mufelmäns 
ner zu bedienen, denn in deu Tuͤrkey muß alles, Die 
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Farbe des Kleides wie des Hanfes , den m. Seit: von dem 
Knecht Ne 


Der Boden befteht, längs dem Canal and einer fehr 
fruchtbaren Bergfette von Schiefer, die mit Cypreſſen, 
Eichen, Linden, Eaftanien, Erdbeerbäumen, (Arbou- 
her) Morten, Efparto und Weinftöden bededt find, 
und einen fehr reigenden Anblick bilden, Diefe Hügel 
find durch einige äußerft feuchthare Thäler getrennt, 


welche das Gemaͤlde noch mannigfaltiger und lockender 


machen. Mehr oder minder weitlaͤuftige Gaͤrten, mit 
Blumen und Kiosken geſchmuͤckt, die fo geſtellt find, 
daß fie den Luftzug auffangen, und den Canal überfes 
hen, machen die Wohnungen dieſer Gegend zu dem lieb⸗ 
chſten Luſtoͤrtern. Die mehreften reihen Einwohner 
von Conſtantinopel bringen hier im Sommer den ganı 
zen Tag zu; anf ihrem Sofa ruhend, mit der Pfeife 
im Munde, fchlürfen fie ihren Gaffee, betrachten die 
Voruͤbergehenden, und laffen einen Kofenfranz von 
Seekorallen, Achat oder ERBEN durch Die ölnger 
li 


Nahe bey dem europaͤiſchen Caſtell legen wir an’s 
Land, um einige blühende Gewaͤchſe zu unterfuchen, die 
und aufgefallen. waren; nachdem mir einige Stunden 
am Lande zugebraiht hatten, fehifften mir und wieder 
ein, und kamen Rumilishiffae vorben. welches auf 
einem abhängigen Boden liegt. Dieſes feſte Schloß, 
welches unter Conftantin Paläologus, dem legten mors 
genländifchen Kaiſer von Mahomet dem zweyten er⸗ 


Br 
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baut wurde, als er die Eroberung von Tonftantinopel 
im Sinn hatte, iſt gegenwärtig nicht im Stande ein 
einziges Kriegsſchiff aufzuhalten. Eine einzige Fre⸗ 
gatte wäre im der That Hinreihend, um die Lavetten 
der Kanonen, die ganz unbedeckt am Ufer ſtehen, zu 
zerſchmettern, und das Gefhäg unbrauchbar. zu machen,‘ 
wie auch die Kanoniere zu verjagen, die gar feinem‘ 
‚Schutz Haben. Eben die Bewandtniß hat es. mit dem: 
aflarifchen Fort, an der andern Geite des Canals, wel⸗ 
ches eben fo N die e Zuslugr iur — N“ 
— kann. 

Wir hieuen — an * — guſte wan 
die Gewaͤſſer, die aus dem ſchwarzen Meere. kommen, 
in der Mitte des Canals und am der afiatifchen Seite! 
eine ſtaͤrlere Strömang machen, - Die Caiquen, welche 
hinauf fahren, nehmen alle diefen Weg; dahingegen 
pflegen Die Schiffer, wenn fie nach Conflantinopel: zu⸗ 
eheffehren, die Mitte des Canals zu mählen und ſich 
fogar etwas feitwärts mach Aſien zu Halten, wodurch 
die Fahrt beſchleunigt wird, umaltwenn el leichter 
Nordwind hen erlaubt die Segel asfiu ſpannen. J 


Wenn Man’ aberlert welch eine Menge Waſſer das 
ſch warze Meer aus der Donau, dem Dniefter, dem 
Dnieper und Don, tie auch aus allen Zläffen und 
Etrömen empfängt, die von den Caufafifchen Gebirgen, 
Mingrelien, Georgien, Armenien und Natollen herab⸗ 
fließen, fo fieht man wohl ein, daß diefe ganze Waſſer⸗ 
maffe einen größeren Raum bedurfte, um gehörig aus⸗ 
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zuduͤnſten und ſich ins Gleichgewicht zu fegen, hätte. 
fie nicht durch den Bofphorus und den Canal der Dars 
danellen einen Ansfluß gefunden. Auf dieſem Wege 
ergießt fi das Uebermaaß des Waflers nnabläffig ing: 
mittellaͤndiſche Meer, und diefes dient zugleich zur Ex: 
flärung, warum das Waſſer des ſchwarzen Meers und 
Des Meers von Murmora. weniger fahigt if, als im’ 
——— und otlantifüen Meere, 


Die — r ſo N in dem Canal, daß ev 
an einigen Stellen weit mehr einem Fluß als einem 
Arm des Meeres gleicht: und wenn der Suͤdwind nur 
ſchwach gebt widerfegtier fich ordentlich der Fahrt der 
Seife... Die Richtung der Küften zwingt: dad Waffen 
fi mehr nach Afien hin zu ziehen, und an diefer Seite 
eine ſchnellere Strömung zu veranlaffen; demungeachtet 
muß man bey der Spige von Arnand-kevi ſich ziehen‘ 
laffen,. weil das Waffer Bier eine folde Schnelligkeit 
bat, daß man fich anmoͤglich der Ruder bedienen fann, 
ohne: id vom: Lande zu entfernen: fobald aber diefe 
Shwierigfeit überwanden iſt, bemerkt. man: die Stroͤ⸗ 
mung wenig mehr, und die Richtung ‚Der Dorgebirge 
and Lanpfpigen macht zuweilen das Waſſer wie in den 
Fluͤſſen aufwaͤrts ſtelgen, welches den der en 
jeuge ſedr erleichtert. 


Wir Batten (on — 4 je Sauren — u. 
merkt, bie unaufhoͤrlich nach der Mitte des Kanals bins 
und berfisgen , indem fie mit der größten Schnelligfeit 
Die Oberflaͤche des Waſſers ſtreiften. Die Europäer 
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belegen fie mit dem Namen derdammte Seelen, tell fle 
in ihnen vaftlofe Wefen zu feben glauben,: die nuab⸗ 
läffig von dem Verlangen fich ans dem ſchwarzen Meer 
ins mirtelländifhe, und aus dem mittelländifchen ins 
ſchwatze, zu begeben, gemartert werden. Sobald wir 
das erſte Fort vorbey geſchifft waren, befahlen wir uns 
fern Schiffern, die Kuͤſte zw verlaſſen und fi’ der Mitte 
des Tanald zu nähern. Unſre Abſicht war, amf diefe 
Dögel zu ſchießen, um fie kennen zu lernen und einige 
aufzubewahren. Wir erreichten fie baldı fie famen 
unſrer Caique fo nahe, Daß mir bey jedem Schuß einige 
erlegten. Unſre Schiffer waren Türfen, und ruderten 
anfänglich ohne Widerwillen auf Die Vögel zu, die wir 
getroffen hatten; weil wir aber nicht zugeben wollten; 
daß fie Ihnen den Kopf abſchnitten, Indem dadurch das 
Gefieder zu fehr gelitten Hätte, lonnte man ſie nur mie 
der Außerften Mühe bewegen, nad denen hinzurudern, 
dis ein zweyter Schuß getoͤdtet hatte. Wir theilten 
übrigens auch ihr Mitleiden und erfiidten die. Vögel; 
von denen wir nur vier nahmen, fo geſchwind als moͤg⸗ 
Kb, worauf mir fie in ein Tuch Hälten, um fie den 
Blicken unſter Schiffer zu entziehen und * Federn zu 
BEN 

Die Mufelmänner pflegen aus Welchberjigkeit oder 
Keligiofität allen Thieren, die fie durch einen Schuß 
erlegen, den Kopf abzwfhneiden, wenn fle auch ſchon 
todt find, Diefer Gebrauch iſt in allen Gegenden hier 
fo allgemein, und wird fo gemiffenhaft beobachtet, daß 
wir felb mis Geld nicht auswirken Fonnten, Daß man 
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den Voͤgeln, die man ung brachte, nicht den Kopf abs 
ſchnitt; fogar wenn mir zugegen waren hielt es — 
ſolches zu verhuͤten. 

der Vogel, den wir gefhhofen hatten, iſt is 
Abart des Petrells Procellaria puffinus und unterfchels 
det ſich nur Durch feine geringere Größe, und einen 
ganz ſchwarzen Schnabel, Er bant fein Neſt an den 
Kuͤſten des ſchwarzen Meeres, und nähre ſich bloß. von 
Fiſchen. Zum il tangt das Fleiſch — 


Wir erreichten Bujuldert bey guter Zeit: es war 
eben ein Feyertag. Gegen Abend wuͤnſchten wir noch 
einen Spaziergang nach der Wieſe ju machen, und den 
beruͤhmten Platanus zu ſehen, von dem wir ſo viel ge⸗ 
hoͤrt hatten, und von dem einige Reiſende eine Be— 
ſchreibung gegeben haben. Sieben bis acht Baͤume von 
Ungebeurer Größe, und an den Wurzeln sufammenhäns 
gend, fleigen In einem Kreiſe empor, und laſſen in der 
Mitte einen ziemlich: geoßen, freyen Kaum, Viele 
Griechen und Armenien: faßen im Schatten‘ ber Bäume 
auf dem Rufen. umher, und rauchten ihr. Bfeifchen : 
verſchledne Gruppen tuͤrkiſcher und armeniſcher Weiber, 
in Schleyer gehuͤllt, von ihren Kindern umgeben, ſaßen 
etwas abwaͤrts, und einige reichgekleidete, "mehr oder 
minder junge Griechinnen, zogen die Augen einiger 
Europäer auf fih, melde der Zuſammenfluß von Mens 
ſchen herbeygelockt ‚harte, Einige Tuͤrken faßen im ins 
nein Raum der Bäume, rauchten Tabad und tranfen 
Eaffer, den man ihnen dicht dabey bereitet hatte, 
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Der Zeitpunkt war den Unterſuchungen, die wir 
anſtellen wollten, eben nicht guͤnſtig; demungeachtet 
naͤherten wir uns dem Baum, und als wir uns dicht 
bey den Tuͤrten befanden, luden fie ans ein, und zu 
ihnen zu fegen: fie boten uns Pfeifen und Caffee an, 
welches wir annahmen, und mit Hülfe eines franzöfis 
fen Dollmetſchers, eine unbedentende Unterredung mit 
ihnen führten. In der Folge haben wir Gelegenheit 
gehabt, zwey diefer Türken in unferm Gafthofe ben ung 
zu fehen, und fie mit einem vortrefflichen Mittagseffen, 
und dem beiten Wein von Conflantinopel zu bewir⸗ 
then. | en | 


Der Platanus hat oft an feinem Fuß einen beträchts 
lichen Umfang, der zwey bis dreymal größer iſt, als 
der obere Stamm, und zuwellen über dreyßlg Fuß ber 
teägt; Daher gefchicht es oft. wenn der Baum por Alter 
abſtirbt, daß er ringe um den Stamm junge Schößs 
linge hervortreibt, die eben ſoviel neue Baͤume werden: 
und dieſes iſt ohne Zweifel der Fall mit dem Platanus 
von Dujufder: geweſen. Auch bemerkten wir in der 
That, daß die fieben bis acht Bäume, and denen er 
beſteht, einen gemeinfchaftlichen Urſprung . r und 
an der Wurzel verbunden find, 


| Der Platanus waͤchſt wild im ganzen Drient: man 

findet ihn haͤufig an Dem Ufern der Bäche in Griechen⸗ 
land, in den Infeln des Archipelagus, auf der Kuͤſte 
von KleinsAfien, in Syrien und Perſien. Das Holz 
deſſelben giebt feinem andern in Europa gu Tifchlerarbeis 
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ten nad); es nimmt eine vortreffiiche Polltur an, und 
iſt ſehr ſchoͤn geaͤdert. Die Perfer bedienen fich Feines 
andren Holzes za ihren Geraͤthen, Thuͤren und Fenſtern. 
Diefer Daum wäre ed werth in Frankreich häufiger ans 
gepflanzt zu werden, ſowohl in Abficht auf die Güte 
des Holzes, als wegen feines ſchoͤnen Laubes und des 
fühlen Schattend welchen er verbreitet... Inreinem guten - 
etwas feuchten Boden ‚gedeiht er zu einer Staͤrke, die 
fein Baum in Europa erreicht. 


Es iſt bekannt daß die Römer diefen Baum nad 

Italien verpflanzten, und ihn in ihren Gärten und bey 

ihren Landfigen dermaßen vervielfältigten, daß Plinius 

und Horaz über dieſen Misbrauch * in ihren Zeiten 
klagten. 


BujufsDere oder das große Thal, iſt ein 
Dorf an der breiteften. Gegend des Canals, an einer 
Art von Meerbufen, etwa ſechs Meilen vom fhmarzen 
Meer. Die Hänfer liegen an des Seekuͤſte, und neh⸗ 
men einen Strich von einer Meile ein; die Haͤnſer der 
meiften eneopäifchen Gefandten, in dem Geſchmack ihres 
Landes gebant, zeichnen fih Durch Ihre Zierlichfeit, und 
die Schönheit ihrer Gärten and. Da dieſes Dorf mehs 
ventheild von Europäern, Griechen und Armeniern bes 
-wohnt iſt, koͤnnte der Aufenthalt daſelbſt aͤußerſt ange⸗ 
nehm ſeyn, wenn die Geſandten fich entſchließen koͤnn⸗ 
ten, wenigſtens auf dem Lande, der Rangfucht und 
dem Ceremoniel zw entfagen. Wer einen guten Tiſch 
lebt, findet an ihren Tafeln eine Eutſchaͤdigung für 
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feine Gefaͤlllgkeit, daran Thell zu nehmen, und: — * 
hoͤflichkeiten die er er exrdulden muß. 


Die armeniſchen Welber leben hier wie uͤberall ſehr 
eingezogen, und zeigen fi) auf den Straßen nicht ohne 
Schleyer: die Srieginnen hingegen, ſchraͤnken fi bier 
fo wenig wie in der Hauptſtadt ein, und erbeitern noch 
das Einfoͤrmige der Geſellſchaften. Doch wäre zu wuͤn⸗ 
(hen, daß fie mit ihrer gewöhnlichen Lebhaftigfeie und 


ihrer huͤbſchen Geftalt, einen mehr gebildeten Geiſt und 


ein gefühloöllered Herz verbänden, und weniger Glerigs 
keit für’ dad Geld, und — Seſchmack an — 
— s jeigten, 2: 


Der Canal, welcher ehedem unter dem Namen det 


thraciſchen Boſphorus bekannt war, iſt etwa zwanzig 


Meilen lang, von der Spitze des Serails von Conſtan⸗ 
tinopel big an Die chaͤniſchen Inſeln. Seine größte 
Breite beträgt nicht zwey Meilen, und an einigen Steh 
len iſt er fo ſchmal, daß einige alte Schriftſteller bes 


hauptet haben, man fünne die Vögel von einem Ufer 


zum andern fingen hören, und zwey Menſchen toͤnnten 


gq ohne Vote einander — machen. 


Pe Sog — unſrer Ankunft zu Bujuk⸗Dere eil⸗ 
ten wir, da das Wetter ſehr ſchoͤn, und das Meer voll⸗ 
kommen ruhig war, in das ſchwarze Meer zu ſchiffen, 
um die Küfte in einiger Entfernung von der Mündung 
des Canals zu durchftreifen, Wir legen oft an’s Land, 


\ 
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theils um die Kuͤſte zu unterſuchen, theils um die Ge⸗ 
waͤchſe und andren Naturprodulte zu beobachten. 


Sobald wir bey dem Dorfe vorbey waren fielen 
ung an beyden Ufern Merkmale eines Vulkans aufr die 
wir. einige Meilen weit verfolgten. Mir erblickten 
uaͤberall Felſen, die mehr oder weniger zerſtuͤckelt uud, 
verſchoben waren; uͤberall deutete die Unordnung und; 
die anfelnander gehaͤuften Maſſen auf die Wirkungen 
vnterirdiſcher Feuer: man bemerkt Jaspiſſe von ver⸗ 
ſchiednen Farben, Carneole, Achate und Chaleedon in, 
Schlchten. Zwiſchen mehr oder minder zerſtoͤrten Por⸗ 
phyren; einen beynahe aufgeloͤſeten, lockeen Bruch,- aus 
Truͤmmern von Trap mit Kalkſpath verbunden; einen 
huͤbſchen Porphyr mit einem Felsgrund von gruͤnlichtem 
Trap, mit Kupfer gefärbt: endlich ſieht man in einem 
ganzen Strich von einer halben Melle ein feſtes Ge⸗ 
ſtein von granblauem Zrap / ebenfalls mit Kupfer ge⸗ 
faͤrbt. 

—TF \ 

Ohne Zweifel Hat diefes letztere Die Alten veranlaßt, 
einigen kleinen Eilanden an der Mündung des Canald 
an der enropäifchen Kuͤſte, den Namen der Chaͤnenin⸗ 
fein benzulegen, Gegenwärtig find es nur noch fehr 
- Kleine Selfen, woraus fich ſchließen läßt, daß Ihre Maffe 
durch die beffändige Wirkung des Waſſers ſich allmaͤh⸗ 
lig vermindert hat. Man nannte dieſe Felſen auch 
Simplegaden, weil fie, aus einen gewiſſen Geſichts⸗ 
punkte gefehen, vereinigt ſchienen. Da fie, je nachdem 
der Nord⸗ oder Suͤdwind in dieſer Gegend das Waſſer 


4 
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fteigen oder fallen macht, mehr. oder minder ſichtbar 
find, fo Haben die Griechen, Die immer Wohlgefallen 
am Wunderbaren hatten, vermutber, dieſe Eilande 
- wären ſchwimmend, und den eo unendlich ges 
faͤbrlich.· — 

Die Roͤmer errichteten auf einem dieſer Felſen dem 
Apollo. einen Altar, den man zu Conftantinopel irriger⸗ 
mweife die Säule des Pompejus nennt. . Verſchiedene 
Relſende haben fih bemüht die lateinifche Srifchrift gu 
lefen, die Buchſtaben find aber fo verlofchen, daß es 
. unmöglich feyn möchte, | 


Wir Hatten nicht Zeit zu unterfuchen ob ſich die 
Spuren des Vulkans weit nad Afien Hin erſtrecken, 
denn zwiſchen zehen und eilf Uhr fing der Wind an 
and Norden zu wehen, und machte das Meer fehr uns 
ruhig, fo daß es unvorſichtig geweſen wäre, auf einem 
ſchwachen Fahrzeuge von der Spitze von Europa to 
wir uns befanden, bis nach der von Afien hinuͤberzu⸗ 
ſchiffen. Wir begnügten und Demnach längs der Euros 
paͤiſchen Kuͤſte hinzufahren, und uns zu verfichern daß 
die Vullaniſchen Spuren fich hier mehr als eine Meile 
weit erſtreckten. 


Die Breite des Canals beträgt an feiner Müns 
dung mehr als ı800 bis 1900 Klaftern. Den Eingang 
in denfelben -befgügen einige Feſtungswerke die an je⸗ 
der Seite von dem Baron Tott errichtet wurden, und 
einige Franzoͤſiſche Ingenieurs ſeit kurzem vermehrt has 
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ben. : Die Türken haben fich. bisher immer aus Um 
wiffenheit, aus Sparfamfeit, oder Durch fremden Eins 
fluß geleitet, der Ausführung .aller Plane miderfeßt, 
die ihnen die Ingenieurs vorlegten, obgleich es für fie 
fo wichtig wäre ihren natärlichen Seinden die Gelegens 
heit zu benehmen, fie bis In ihre Hanptſtadt zu beums 
ruhigen. In der That würde es für die Nuffen ein 
leichtes fegn, mit einem Nordwinde bis nad Conſtan⸗ 
tinopel 'vorgudringen, weil die Batterien nur in ges 
ringer Anzahl und ganz unbedeckt find, und leicht 
durch Das Feuer eines Schiffes zum Schweigen gebracht 
werden fönnten, Auch fönnte ein Geſchwader mit eini⸗ 
gen Kugeln davon fommen, felbft wenn die Tuͤrkiſchen 
Kanoniere gewandter und thätiger wären als fie gegen 
wärtig find. 


In einiger Entfernung von diefen Feſtungswerken 
if in Europa und in Aſien ein Leuchtthurm, um die 
Schiffe zu führen, und ihnen die Mündung des Canals 
anzuzeigen. Demungeachtet find die Schiffbruͤche bier 
fehe Häufig wenn der Wind etwas flarf weht. Denn 
da. die Türken und Griechen ohne Eompaß auf dem 
ſchwarzen Meer fehiffen, und immer längs den Küften 
hinfahren, bieiben fie ganz obne Richtſchnur wenn fie 
das Land aus dem Geficht verlieren, oder die Gegend 
nicht mehe erkennen, Es gefchieht fogar oft wenn der 
Himmel truͤbe iſt, Daß fie gerade nad) dem entgegenges 
ſetzten Punkt ihrer Beftimmung fegeln. Go begegnete 
der Bürger Beauchamp, auf der Ruͤckkehr von Trebis 
fonde, einem Tuͤrkiſchen Fahrzeuge welches nah Ofen 


— 
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| fegelte , und auf dem Wege nad) Conftantinopel zu 
fen glaubte: es koſtete ihm viele Mühe fie von ihrem 
Ierthum zu überführen, und zu bemegen mis ihm zus 
ruͤck zu fegeln, 


Neunter Abſchnitt. 


Irrthümer der Charten vom ſchwarzen Meer. Der Niefen: 
berg. Erdbeben. Gegenden um Belgrad. Merfleinertes 
Holz. Fifhfang in den Gegenden um 
Eonftantinopel. 





Da Fanatismus und die Unwiſſenheit der Türken Has 
ben von jeher der Schiffahrt der Europäifhen Mächte 
auf dem ſchwarzen Meer, Hinderniffe in den Weg ges 
legt, und daher find auch alle bis auf diefen Tag her⸗ 
audgefommenen Charten jener Gegenden fehr mangels 
haft. Der Bürger Beauchamp, den das Natiorals 
inſtitut aufgefordert hatte, die Rage der vornehmften 
Landfpigen und Städte an jenem Meet genau zu ber 
ftimmen, fonnte nie erlangen daß die Pforte ihm die 
Huͤlfsmittel dazu gewährte, oder ihm erlaubte Dort 
feine Beobachtungen anzuftellen. Selbſt das Verſpre— 
chen Ihe alle Kefultate feiner Unterfuchungen mitzus 
theilen, wirkte nichts, weder auf fie noch auf den Capu⸗ 
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dan s Pafha. Diefer gab dem Dollmetſcher der ihm 
den Antrag machte, die Antwort: wir befahren dieſes 
Meer ſchon feit fo langer Zeit, wir brauchen es nicht 
beffer zu fennen, und alle eure Beobachtungen würden 
nur dazu dienen, es unfern Feinden genauer befannt 
zu Machen. 


Endlich nach langen Bitten erhielt Beauchamp die 
Erlaubniß als Naturforfcher zu reifen, und als folder 
bat er die Küften bis Treebifonde aufgenommen, Das 
Reſultat feiner Beobachtungen iſt, daß ſich die Kuͤſte 
an. einigen Stellen ungefähr um einen Grad mehr nach 
Norden zieht, daß die Vorgebirge Kerenpe und Judié 
beynahe im zwey und vierzigſten Grad liegen, daß der 
Meerbufen von Sannfon weit weniger tief if als auf 
den Charten angegeben wird, und daß Trebifonde vier 
bis fünf Seemeilen weiter meftwärts liegt, Die 
oͤſtliche Kuͤſte zu fehen und Die Fehler der Charter 
an dieſer zu berichtigen ' > es ihm an Gelegenheit 


gefehlt. 


Gegenüber Bujuf s Dere bemerft ‚man in Afien 
einen mäßigen Berg, der etwas höher als die übrigen 
am Canal belegen iſt: er ift unter dem Namen des Nies 
fenbergs befannt, der fih auf unzählige Kabeln und 
. anf die Vermuthung gründet, daß dort die Grabftätte 
eines Niefen ſey. Diefer Berg iſt fchieferartig, und 
zeichnet fi) durch nichts als die Fruchtbarkeit deg Boys 
dens aus. Dis Gras währt auf demfelben im Ueber⸗ 
flug, die Vegetation ift überhaupt kraͤftig, und die 


Der Riefenberg, Erdbeben. eilt oy 


Menge feltner und fchöner Pflanzen zieht Die Aufmerk⸗ 
Er des Botanifers nach diefem Det. : Auf einem 
Theil des Berges hatte: man Betreide gebaut, auf 
dem andern weidete mo. eine unhtrehpe Herde 
Schafe. 


Don dem Bipfel des Berges bewundert man die 
zeizendften und mannigfaltigften Ansfichten: auf einer 
Seite fieht man das ſchwarze Meer, auf. der andern 
das Meer von Marmora: der Blick irrt mit Vergnuͤ⸗ 
gen auf dem fruchtbaren, milden. und gebirgigten Bo⸗ 
den vom Europa und Afien umbeg, und man ver 
folgt mit Entzäden Die —n — des 
Canals. 


Wir erſtlegen nachher verſchledne Berge mit Pfrle⸗ 
menkraut, Erdbeerbaͤumen und! Heidekraut bedeckt: 
wir fanden den berühmten Helledarus des Hippocrates, 
die Daphne pontica ſehr häufige aue ſchoͤne Gattung 
Bupleurum und einen Laſer, weicher, indem wir ihn 
zum Aufberahren bereiteten, ein harziges, fehe wohl 
riechendes Gummi, dem Gummi ammonlacum ſehr 
ähnlich, lieferte. Wir fahen auch eine Menge Gries 
en melde beſchaͤftigt waren die Stänme des Erd⸗ 
beerbaums auszureißen , um Kohlen daraus zu brens 
nen, wie man es in dem Vardepartement bänfig mit 
den Stämmen des Heidefraufs macht, 


Den ıgten Junius, um eilf Uhr Vormittags, ſpuͤr⸗ 
ten wir einen leichten Stoß von Erdbeben s Das Wetten 
Olivier's Reifen. 6 
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war dumals vollklommen windſtill, der Himmel ein 
wenig träbe, und die Hiße ziemlich groß. Es iſt ber 
kannt, daß diefe Gegenden zu allen Zeiten gewaltfamen 
Erſchuͤttexrungen unterworfen: waren , Conftantinopel 
‚bat deren mehrere erfahren: aber Bithynien, die ganze 
füdliche Küfte des ſchwarzen Meers, beynahe ganz Kleins 
Afien, und befonders Syrien find ihnen noch mehr 
unterworfen. Smirna iſt verſchiedne Male bis auf 
den Grund jerflört worden. Pouſa, Nicka und Nico 
medien habenadas.nemliche Schickfal gehabt. Wie 
werden welterhia noch mehr von dem Erdbeben in Sys 
zien, bey, Gelegcuheit Desjenigen fagen, welches waͤh⸗ 
rend unſers Aufenthalts in Perfien, einen — Theil 
der Haͤuſer von katlchla umſtuͤrzte. 


Einige Tage machher beſuchten wir das Thal von 
Dujufs Dere; wir giagen durch einen Wald von Kaſta⸗ 
nien und Eichen 3. uachher unter den erſten Wafferleis . 
tungen durch, und nach einem zweyſtuͤndigen Marſch 

. erreichten wir Belgrais; -ein Fleines Dorf, wo die Ge⸗ 
fandten ehedem den Sommer zubrachten, welches fie 
aber nah und nach verlaffen haben, meil die Rufe 
dort ungeſund geworden iſt, feitdem man verabfäumt 
hat, einen Fleinen See zu reinigen, der fi bey dem 
Dorfe befindet, Diefer See iſt in einem Thal ı der 
mittelft einer, ſtarken Mauer entflanden, die den Re⸗ 
gen und die Gemäffer einiger Eleinen Bäche aufhält, 
reiche fih in dieſer Gegend ergiehen. Der Eee lies 
fert einen Theil des Waſſers, BR man nach Com 
ſtantinopel führe, 


sı ARE Fe ⸗· rn Yu Ay a Te er — ———— 
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Wir haben in verfhiednen Theilen von Perfien 
dergleihen: Mauern gefunden, um das Land zu wäfs 
fern. Dieſes Mittel ift fo einfah, daß es uns bes 
fremdete, wie man ſich deffen In den Ländern wo dag 
Waſſer mangelt und wo die Produfte fo unendlich bes 
trächtlihher und Foftbarer find, wenn man während des 
Sommers den Boden gehörig tränfen fann, nicht als 
gemein bedient. in allen gebirgigten Gegenden, in 
Schluchten, in allen Orten wo fi eine Vertiefung 
befindet, könnte man ein Mauerwerk von Backſteinen 
arfführen und ed außerhalb mit aufgeworfner Erde 
befefiigen.. Im Winter und Srübling, den Sahress 
zeiten mo es gewöhnlich am haͤufigſten regnet, wuͤrde 
fi bier nach Befchaffenheit des Bodens und der Ba - 
nugung deffeiben ein mehr oder minder beträchtlicher 
See bilden, Diefes Waffer könnte man in der Folge 
nach Belieben vertheilen, entweder um den Bedärfs 
niffen einer Etadt abzuhelfen, oder um den Ader zu 
waͤſſern mie in Perfien, 


In der Gegend um Belgrad bemerkt man in ge— 
ringer Entfernung von einander mehrere Fleine Doͤr— 
fer, die beynahe alle von Griechen bewohnt find. Die 
Gelder find bier auch einigermaßen angebaut, und man 
bemerft Weinberge und Gemüfegärten, Ueberall ſieht 
man bier vortreffliche Eichen mit traubenfdrmigen 
Sröchten; (Quercus racemosa) das Holz derfelben 
ift außerordentlich hart und fehr tauglich zum Schiffs 
bau, Man bewundert bier auch verfchledne ſchoͤne 
Wafferleitungen, welche die griechiſchen Kaiſer auf⸗ 

| 6a 
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fuͤhren lleßen, um Eonflantinopel mit Waſſer zu 
bestehen. 


Die — um Belgrad ſind vortrefflich zur 
Jagd: man findet dort Faſanen, Becaſſinen, rothe 
Rebhuͤhner, verſchiedne Gattungen Enten, Haſen, 
Rehe und bisweilen Hirſche. Wachteln find daſelbſt 
im Herbſt ſehr haͤufig: es giebt auch Staare, Drofs 
fein, Amfeln, Zurteltauben , Kuckucks und beynahe 
alle Voͤgel von Europa. 


Seit einigen Tagen bemerkten wir gegen Abend 
und des Nachts Fleine phosphorescirende Körper die 
die Luft in allen Richtungen durchkreuzten. Wir ew 
kannten bald daß es die Fleinen leuchtenden Würms 

den von Stallen (Lampyris italica) waren, von Des 
men beydes Männchen und Weibchen mit Flügeln ver⸗ 
ſehen find und im Dunkeln leuchten, 


Wir hatten fhon feit Tanger Zeit gehört, daß es 
an der Küfte des ſchwarzen Meeres eine Steinfohlem 
genbe gäbe, mie auch eine andre in der Gegend von 
Rodoſto; bisher aber Hatten wir noch feinen Schritt 
gethan um fie zw fehen. Einige Armenler die feit 

kurzem von dem Capudan Pacha die Erlaubniß erhals 
ten hatten, die erſtere für Die Bedürfniffe des Arfenald 
zu bearbeiten, waren froh, fih mit ung über diefen 
Gegenſtand unterreden zu koͤnnen: Ihre Abfiht mar | 
von uns zu erfahren, wie man zu Werf gehen muͤſſe 
um diefe Grube zu bearbeiten, weil fie bisher nur Koh⸗ 
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In von ſchlechter Beſchaffenheit gewonnen Hatten, 
Wir wünfhten zur Stelle zu feyn, welches ihnen ſehr 
wilfommen mar, und in der Mitte des Auguſts vers 
ließen wir Bujufs Dere und machten uns auf den Weg. 
Der Boden war fehr ungleih, etwas gebirgigt, ans 
fänglich vulkaniſch, nachher fchleferartig; dabey um 
angebaut und mit Eifius, Erdbrerbäumen und Spar⸗ 
tum bededt ; wir famen bey drey oder vier Fleinen 
Dörfern vorbey, und erreichten Die Kuͤſte des ſchwarzen 
Meeres, nachdem wir eine halbe Stunde auf einem 
flachen fandigen Boden, auf dem eine niedliche Winde 
mit länglichten , wolligten Blättern (Convolvulus 
persica) häufig wuchs, gegangen Maren. | 


Die Küfte die mehr ald zwanzig Klaftern hoch, 
und in einem beträchtliben Strich mie mit dem Beil 
abgehauen mar, zeigte eine Mifhung von Thon und 
graublauer Kalferde, in der man hin und mieder, mehr 
oder minder ftarfe Schichten von vegetabififcher Mater 
zie bemerkte, hauptſaͤchlich fehr fenntlihe Städen Holz 
die noch nicht ganz verfohlt waren. Das Wafler des 
Meeres teitt wenn es von einem etwas flarfen Nords 
oder Dfiwind bewegt wird, bis art den Fuß der fleilen 
Küfte, bey fliller Witterung aber fieht man einen glems 
lich breiten Strand, mit Kiefeln bedeckt. Ä 


Die Armenter bearbeiteten diefe Eohlenartige Subs 
ftanz bloß, indem fie den ganzen Strich mit der Hade 
umgruben, welches ihnen fehe beträchtliche und ganz 
vergeblihe Koſten machte, weil fie noch Feine brauchs 
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bare Kohlen gewannen. Wir hatten Mühe ihnen bes 
greiflich zu machen, daß fie Gänge oder Stollen an⸗ 
legen und in das Bergwerk hinein arbeiten mößten. 
Da mir aber vermutheten, daß die Örnbe wenig tauge, 
oder daß die Kohlen tiefer lägen, riethen wir ihnen 
den Boden big zu jenen Schichten die fle tiefer unten 
‚finden wuͤrden, aufzuraͤumen. Wir fegten hinzu: 
wenn eure erften Verſuche alsdenn nicht. beffere Koh⸗ 
len liefern, fo gebt Das ganze Unternehmen auf. 


Daß Steinfohlenwerf welches fih in der Gegend 
von Rodoſto am Propontis befindet, ſcheint von beffes 
rer Befchuffenbeit zu feyn, um nach einigen Stücden 
zu ortheilen die man auf der Oberfläche gefunden hatz. 
denn obgleich fi diefes auch in geringer Entfernung 
von der Küfte befindet, iſt es noch nicht bearbeitet wory _ 
den, Man hat ung verſichert, die Mine erſtreckte ſich 
fehr weit, und man fände fi e in der Gegend von Execli 
wieder. 


4 


Fiſche find zw allen Jahreszeiten ſehr hänfig im 
Propontis , im Bosphorus und Im ſchwarzen Meer; 
da aber die. Türken diefe Speife felten genießen, und 
man fie nur auf den Tafeln der Europäer, Griechen 
und reichen Armenter fieht, fo wird im ganzen Orient 
wenig gefifcht, umd felbft in Conftantinopel befhäftigen 
ſich nur wenige mit dieſem Gewerbe, 
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Es ift Hier nicht die Rede von dei geſalzuen 
Fiſchen Die in großer Menge aus dem ſchwarzen Meer 
und aus einigen Gegenden von Griechenland Fommen: 
diefe find ſehr wohlfell, und werden von den Gries 
den, Armeniern und den aͤrmern Inden in großen 
Menge gegeffen. | 


Die gewoͤhnlichſte Art zu fiſchen in der Gegend. 
um die Haupıftadt herum, iſt, daß man an den. Drfen 
die am haͤufigſten von den Fiſchen befucht werden, ein 
Geruͤſte in Geftalt eines Andreas Kreuzes anfrichtet, 
anf dem ſich oben ein Menfch fiellt, am den Augen 
blick wahrzunehmen, two das unten angebrachte Reg 
voll Fiſche It: auf ein Zeichen was er fodann machts 
wird das Netz zugezogen/ und die Fiſche find eg 
fangen, 


Die Anchovles, die einige Naturforſcher lrriger⸗ 
weife für junge Thunfifche halten, find hier fehr haͤufig / 
vorzuͤglich gegen Ende des Sommers und im Herbſte. 
Rothfedern, Goldfiſche, hoͤckerichte Steinbutten, Ma⸗ 
krelen, Zungen und Schollen find die haͤnfigſten und 
beliebteften Fiſche dieſer Meere. 


Außer diefen fängt man in der Gegend um Con⸗ 
ftantinopel mancherley mehr oder minder geſchaͤtzte 
Schaalenthiere. Auſtern ſind haͤufig und von ſehr gu⸗ 
tem Geſchmack vorhanden; die Muſcheln find von ums 
gewöhnlicher Größe, Hummer und Seekrebſe kann 
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man in Menge baben, und letztere find hier eben ſe 
u“ wie Im — Frankreich. 





Zehnter | Abſchnitt. 


Keiſe nach den Prinzeninſeln. Zeitvertreibe daſelbſt. Beſchrei⸗ 
na bung diefer Inſeln, ihrer Eultur und Produkte, Wortheile 
hafte Sage zu Errichtung eines Lazareths. 





Mir hatten die Pringeninfeln (hen zweymal befucht, 
einmal im Julius, und das andre im Auguſt, and wir 


beſſchloſſen jet gegen Ende des Septembers zum deitten 


Male hin zu reifen, um fie ganz zu Durchftreifen, und 
alle ihre Produfte fennen zu lernen, Verſchiedne unſrer 
Freunde begleiteten uns, theild um fidh von ihren Ges 
fhäften zu erhohlen, theils um Wachteln zu ſchleßen, 
Die In dieſer Jahreszeit dort fehr bänfig find. Ein 
Kaufmann war fo gütig ung in fein Landhaus aufzus 
nehmen, und die Rechnung über alle Ausgaben zu 
führen, 


Wir nahmen zwey große Calquen an, und In zwey 
Stunden waren wir mit Hälfe eines leichten Nordnord⸗ 
oſtwindes in dem Hafen von Prinkipos, der zwölf Meis 
len von Galata entlegen iſt. Das Meer war fo ruhig 
daß niemand feefranf wurde, und wir ganz gemaͤchlich 


% 


Zeitvertreibe daſelbſt. ꝛc. 105 


die verſchiednen ſchoͤnen Anſichten der Kuͤſte von Afien 
genießen konnten. Wir waren bald Chalcedon vorbey, 
wie auch den tiefen Meerbufen nebfl der darauf folgens 
den, mit Cypreſſen bepflanzten Fandfpige, auf welcher 
Die Türfen einen Leuchtthurm errichtet haben, In der 
Gerne, rechts, ließen wir Prota und Untigona liegen; 
dann mäherten wir und Challis, und erreichten Prins - 
fipos vor ————— 


Die Stadt llegt an dem oͤſtlichen Theil der Inſel, 
längs dem Meer: fie ift mehrenthelld von Griechen bes 
wohnt, die entweder Schiffahrt oder Ackerbau treiben, 
Die Volksmenge kann auf zwey bis drey tauſend Eins 
wohner ſteigen. Da die Kuͤſte von Aſien nur zwey See⸗ 
meilen entfernt iſt, koͤnnen die Schiffe zu allen Jahrs⸗ 
zeiten mit voͤlliger Sicherheit an dieſen Inſelt ankern; 
die Caiquen legen laͤngs dem Ufer an einer Art von 
Bollwerk an. 


Die Schwierigkeit, ben ſchlechtem Wetter oder ſtar⸗ 
fem Winde nach Eonftantinopel zu fommen, veranlaßtr 
Das die fremden Gefandten und Agenten dem Anfents 
halt zu Belgrad, Tarapia und BujufsDere den Vor 
zug einräumen, ungeachtet die Luft dort weniger gefund 
and rein iſt, und die Peſt ſich dort hänfiger zeigt, als 
anf diefen Infeln, 


Wir kamen bier gerade In der gänftigften Jahreszeit 
an, in melcher der Zufammenflaß von Menfhen am 
ftärfften if. Alle Abende hatten wie In einem Caffee⸗ 
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haufe, welches allen Ltebhabern offen ftand, ein bey 
den Türfen fehr bellebtes Schauſplel, welches ſelbſt die 
ſittſamſten Welber beſuchten, obgleich es mehrentheils 
Scenen vorſtellte, welche die ſchaamloſeſte Europaͤerin 
nicht wuͤrde angeſehen haben. Zwar kamen Die Wels 
ber nicht in das Caffeehaus hinein, fondern blieben nur 
in. der Straße, wö fie- jedoch alles fehen konnten. 


Diefed Schaufpiel wird Karagenze-genannt und if 
eine Gattung chinefifher Schattenbilder, die in der 
Hauptſtadt fehr beliebt find. Die Scene, melde Die 
Zuſchauer am meiften beinftigte, war die, too ein Efel 
fi) mit einem Juden erluſtigte. Das erftemal das wie 
diefem Schauſpiel zufahen, munderten wir ung nicht 
wenig, daß die ernfihaften Türken in das ungezähmtes 
fie Gelächter, bey dem Anblick dieſer Zoten, ausbrachen. 
Und noch jegt muß man Über den Widerfpruch erflaus 
nen, daß diefe Nation, melde die Ausſchweifungen 
mit folher Strenge, fogar fo barbariſch ahndet, melde 
Seine Freudenmaͤdchen dulden mil, öffentlich ſolche Uns 
anftändigfelten beguͤnſtigt. 


Die Inſeln, welche unter dem Namen der Prinzen⸗ 
infeln befannt find, beſtehen aus vier großen und fünf 
feinen, Die erfte Heißt Prota, die zweyte Antigona, die 
dritte Chalkis, Die vierte Prinkipos; ſuͤdwaͤrts von dieſer 
iſt die kleine Canincheninſel: weſtwaͤrts find mod zwey 
Heine Etlande die unter dem Namen Oxya und Plata 
befannt find, die beyden leuten aber find nur. Felfen 
die feinen Namen haben, 
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VPrinklpos iſt die anſehnlichſte und fruchtbarſte don 
allen: uns ſchien fie ganz vnlkaniſch zu ſeyn, und aus 
aufgeloͤſetem Quarz, Granit m. ſ. w. zu beſtehen. Der 
Boden iſt ungleich und bergigt, auf den Hoͤhen iſt er 
trocken und unfruchtbar, in den niedrigern Gegenden 
aber roͤthlich und ziemlich fruchtbar, vorzuͤglich ſuͤdwaͤrts 
von der Stadt. Die Produkte ſind: die Fichte von 
Aleppo, die im mittaͤglichen Fraukreich unter dem Nas 
men der weißen Fichte befannt iſt; eine Art Wahhols 
derffrauch; die Philiyrea mit großen Blaͤttern; der 
Erdbeerbaum; die achelichte Pimpernell; Lavendel mit 
blaffen Blüten; Genifte oder Pfriemenkraut; Spargel 
mit fpigen Blättern; der Ciſtus von Creta; der Ters 
pentinbaum; eine Gattung von Saturey, Die Altheen⸗ 
förmige Winde und andre mehr. 


Auf allen Bergen findet man häufig wilde Oliben⸗ 
bäume. Eben fo wie in den Inſeln des Archipelagus, 
auf den Hügeln am Hellefpont, und auf denen vor 
Kleins Alien, in der Nähe des Meers. Gie find Fein 
und verfräpelt, wenn fie ohne alle Pflege bleiben, und 
von dem Vieh benagt werden. Ob fie überall, mo wir 
fie geliehen haben, mirflich wild wachſen, oder nur 
Ueberrefte ehemaliger Cultur find, tage Ich nicht zu 
entſcheiden. 


Dieſer Baum waͤchſt nicht an den Ufern des Boſpho⸗ 
rus, noch in der Gegend um Conſtantinopel, weil die 
Kälte dort, wegen der Nähe des ſchwarzen Meeres, 
empfindlicher ift, als auf den Prinzeninfeln. Doch fins 
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det man Ihn ſtark und kraͤftig in den mittaͤgllchen Gr 
genden des Propontis, und an den Ufern des Helle 
ſponts. | 


Dlie — die man um Prinklpos baut, ſind 
Weizen Gerſte, Wicken, Bohnen und Vitsbohnen. 
Der Weinbau iſt nicht häufig; man pflanzt hier den 
Weinſtock und beſchneidet Ihn mie in Franktrelch: er 
Nlefert given bis drey Sorten fehr guter Trauben, aus 
Denen man felten Wein feltert, Man findet es einträgs 
licher, die Trauben nach Conſtantinopel zu —— und 
auf den dortigen Maͤrkten zu ie 


An der Nähe der Stadt find einige Gärten, in 
| denen man auf ziemlich ungeſchickte Art Kuͤchengewaͤchſe 
und Fruͤchte sieht; unter dleſen letztern zeichnet fih eine . 
Art Zeigen anf, die äußerlich grün und inwendig roth, 
und von vortreffllchem Gefhmad find, 


Die Jagd verfchaffte und täglich eine Menge Wachs 
telm, mir hatten vorfreffliche Spuͤrhunde, die fie in 
der Nähe auftrieben. Gewöhnlich niſten fie unter dem 
Eifins, der ſtachelichten Pimpernelle und dergleichen 
Sträuchern; und da es hier feine Bäume giebt, find 


er fie leicht zu treffen. Sie find ausnehmend fett, und 


von fehr ſchoͤnem Geſchmack; im Srühlinge findet man 
fie feltner und von ſchlechterm Geſchmack. Wir fahen 
bier noch verſchledne andre Zugvoͤgel, als Turtels 
tauben, Droffeln, und vornehmlich Falken und 
Sperber. 
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Hafen find auf Prinfipos fehr felten, und Canins 
hen giebt es gar nicht; im deſto größeren Menge aber 
- findet man diefe legtern auf der Heinen unbetwohnten 
Inſel, die davon den Namen führt. Wir machten ung 
zumeilen das Vergnügen dorthin auf Die Jagd zu gehen 
und brachten immer Wildprett mit, Man muß aber 
ſehr früh Morgens anfommen ehe fie wieder in ihre Lo⸗ 
her gefeochen find, 


Die Fiſcherey gab uns noch eine reichere Ausbeute 
als die Jagd: mir hatten alle Tage Auſtern, Mufcheln, 
Mafrelen, Steinbutten, Sardellen und Rothfedern 
auf dem Tiſch. In dem Magen dieſer letztern fanden 
wir haͤufig eine ganz kleine Gattung Meerigel, die wir 
aufbewahrt Haben, und unter andren Gegenſtaͤnden Deu 
Naturgeſchichte bekannt machen werden, 


x 


Die Ueberfahre von Prinfipos bis Chalkis beträgt 
beynahe eine Seemeile, und man findet immer Caiquen 
bereit liegen, um Paffagiere einzunehmen. Wir hatten 
den Pater Superior des Dreyfaltigkeits⸗Kloſters anf 
jener Inſel benachrichtigt, menn wir fein Klofter befus 
chen, und ung bey. ihm ein Mittagseffen ansbitten wärs 
‚ den, um ihn nicht unvorbereitet zu finden. Denn bie 
griechiſchen Mönche find fehr mäßig, und führen einen 
ſehr magern Tifh, fo dag man fich glücklich ſchaͤtzen 
muß Honig, Eyer und Früchte vorgufinden, Um die 
Höflichkeiten, Die fie den Fremden erzeigen, zu vergel⸗ 
ten, ermangeln diefe nie, fich Die Kirche zeigen zu laſ⸗ 
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fen, und laffen dort in einem Becken ein — 
zuruͤck. 

Dieſes Kloſter, welches auf einem Hügel, beynabe 
in der Mitte der Inſel liegt, genießt einer aͤnßerſt rei⸗ 
genden Ausſicht. Die Luft iſt daſelbſt feh rein, und 
es iſt nichts ſeltnes, dort eine zahlreiche Geſellſchaft 
benfammen zu finden, indem viele Europäer, und felbft 
Griechen, oft dort einen Theil des Sommers zubringen, 
von dem Geraͤuſch und der Zerftrenung dee Haupiſtadt 
entfernt. Wir vermeilten 'eine geraume Zeit an Der 
Thuͤre der Kirde, um Abbildungen der Hölle, Des 
Fegefeuers und Paradiefes zu betrachten, obaleich fie 
ſehr ſchlecht gemalt waren. Die. Hölle war mit Tuͤr⸗ 
fen, Biſchoͤfen, Erzbiſchoͤfen und reichgefleideten Gries 
chen angefält; "das Fegrfeuer aber und Das Paradies 
hevdlferten nur Mönde, Popen oder Pricfter und ein⸗ 
fach gefleivete Sieden, Wir befragten die Moͤnche⸗ 
die uns begleiteten, ob ihnen nicht vor Haͤndeln mit 
den Tuͤrken bange waͤre/ weil ſie dieſe ſo ohne Umſtaͤnde 
in die Hoͤlle ſchickten. Sie erwiederten aber, es wäre 
‚ihnen nur einmal begegnet, das fie deßhalb Verdruß 
gehabt bätten, der ganze Handel aber Duck Geld beys 
gelegt worden. Sie festen hinzu, ibr Gemälde bätte 
einen großen Werth für fie, und fie würden eg zu er⸗ 
Halten fuchen, fo lange es ohne zu große Gefahr ges 
ſchehen fönnte. | | 


Im ſuͤddſtlichen Theil der Inſel findet man noch 
ein Kiofter, welches wegen verſchiedner ſchoͤnen Alleen 
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von Cypreſſenbaͤumen, eines Fichtenwaldes, eines weit⸗ 
läuftigen Gebäudes und der Anzahl der Mönche, merk 
würdig ift. Diefes hat zwar auch eine angenehme Lage, 
aber feine fo ſchoͤne Ausſicht als das erftere. 


Su Prinkipos find ebenfalls zwey Klöfter in den 
höchften und einfamfien Gegenden der Juſel. Die 
Mönche beſchaͤftigen fi) mit der Bearbeitung der Fels 
der, die zu ihren Klöftern gehören, oder mit irgend 
einem für Das Ganze nuͤtzlichem Geſchaͤft. Ihre Bar 
därfniffe find ſehr eingefchränft,, teil fie dem Lurus 
den Zugang verfperrt haben: wenige Arbeit, Ruhe des 
Seele und Maͤßigkeit erhalten ihnen Ihre Geſundheit big 
ins fpätefte Alter, und Ihe größtes Gluͤck iff, daß die 
Tuͤrken fih um fie nicht befümmern, und fle ihre Ruhe 
ungeftört genießen fönnen, 


Chalkis iſt weniger beträchtlich ald Prinkipos, und 
auch das Dorf If von geringerm Umfange; Die Pros 
dufte find mehrentheild Die nemlichen, und der Foden 
zeigt überad Spuren von vulfanifcher : Befchaffenheit. 
Auf der Anhöhe zunähft am Dorfe findet man einen 
harten, brädigen, eifenhaltigen Stein; und gegen das 
ſuͤdoͤſtliche Eude der Infel eine Kupfecader, die man 
ehedem bearbeites hat: mahrfcheinlich ruͤhrt daher der 
Namäe Chalkis, von dem griechiſchen Worte, welches 
Kupfer bedeutet. Wir haben aber nichts bemerkt, was 
die Soldader andentete, von der Ariftoteles und Ste 
phan von Byzanz ſprechen. | 
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Wenn die Türfen im Stande wären einzufehen, 
daß fie fich vermittelt ver Maasregein, die man in Eu—⸗ 
ropa nimmt, ebenfalls gegen Die Peft ſchuͤtzen könnten, 
fo wäre die Lage der Peinzeninfeln zur Erreihung dieſes 
Zwecks, und um die Hauptſtadt zu bewahren, um 
ſchaͤtzbar: Man fünnte auf Prota oder Antigona ein 
Lazareth anlegen, teil diefe Inſeln menig bevölfert 
find, und Schiffe dort in aller Sicherheit vor Anker 
Hegen fönnten, Dan findet noch auf der erftern diefer 
beyden Inſeln, die Ruinen von einem Dorfe und von 
zwey Kiöftern, welche beweifen, daß r des Anbanes 
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Eilfter Abſchnitt. ae 


Befuch in einem Harem. SHeirathen der Türken. Vielweiberey; 
Folgen derfelben. Einfluß der Weiber in alle 
Geſchaͤfte. 


Zwey Tage nach unſrer Zuruͤckkunft von den Prinzen⸗ 
inſeln, erhielten wir von einem Kapidgi⸗Baſcha eine 
Einladung, uns an den Bofphorus, zu feiner feit ges 
zanmer Zeit Franfen Mutte: zu. begeben, um ihrem gries 
chiſchen Arzt unfern Kath zu ertheilen, und die Ark, 
wie fie behandelt merden folte vorzufchreiben. Der 
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Gefandte der Xepublif, bey dem wir ung eben befanden, 
fegte uns ſehr ernfilich zu, einem Manne, der in großem 
Anſehen bey dem Sultan fland und daher den Franzo⸗ 
fen in ‚der Levante ſehr näglih feyn fonnte, diefen 
Dienft zu ermweifen. Wir willigten um fo leichter ein, 
da wir außer Dem Vortheil, uns einen mächtigen Mann 
zu verbinden, noch Gelegenheit hatten, unfte Rengierde 
‚gu befriedigen. In der That Hatte ich ſchon feit langer 
Zeit gewuͤnſcht, das Innere einer tuͤrkiſchen Haushal⸗ 
tung zu fehben, und mit dem Blick eines Beobachters 
bis im die Harems zu dringen, um ihre Einrichtung 
‚fennen zu lernen, und die dort eingeführten Gebräuche 
iu bemerten. Die Arzneykunde hat mir während unfeer 
Reife öfters diefe Gelegenheiten verfchäfft, und mich in 
‚den Stand gefegt, wahrzunehmen, daß die Weiber, 
froß ihrer Riegel und Hüter, noch Immer Mittel fanı 
den, fich wegen der Tyranney deu Männer zu raͤchen. 


Die Zuſammenkunft ward auf den folgenden Vor⸗ 
mittag feſtgeſetzt. Wir machten uns fruͤh auf den 
Weg, von einem Dollmetſcher und einem Janitſcharen 
der Geſandtſchaft begleitet, und langten bey dem Cas 
pidgi zu gleicher Zeit mit dem griechiſchen Arzt an, 
Man empfing uns in einem fhönen Kiost, einem an 
‚den ‚Seiten offnen Saal, mit Mapiereyen, Vergoldun⸗ 
gen und aradifhen Sprähen aus dem Koran geziert. 
In der Mitte befand ſich ein Springbrunnen, und ein 
Becken don weißem Marmor; anf der einen Seite hatte . 
man die Ausficht auf den Boſphorus, und auf der amı 
dern nach einem ſchoͤnen Garten, und einem Theil der 
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Wohnung des —— die mit großer Zerlichteit ge⸗ 
‚baut mar, 


Nah der — ——— — ——— 
menten, brachte man Pfeifen und Caffee: mir unter⸗ 
hielten uns eine Zeitlang von der Krankheit der Mutter, 
und erfuhren mie nicht geringem Erſtaunen, daß es der 
Arjzt leichter gefunden hatte, die Kranke zu überreden, 
ſie ſey begaubert, als fie gu Heilen. Der Capidgi fprach 
nachher von feinen eigenen Uebeln, und klagte bitterlic; 
Daß er nicht mehr, wie ehedem im Stande fey Freude 
und Vergnügen in feinem Harem zu verbreiten. Diefes 
Mann war nur einige vierzig Jahre alt, und übrigens 
ftarf gebaut und von gefunder Conftitution: er hatte 
‚aber fruͤhzeitig die Freuden im Uebermaße genofien, die 
‚er jegt zuruͤckſehnte, und fahe fi genötbigt, zu einem 
Dpiar aus den bigigften und ftarfreigendften Ingredien⸗ 
zen feine Zuflucht zu nehmen, um feinen Ebeſtands⸗ 
pflichten In der Nacht vom Donnerflag auf den Frey⸗ 
tag, nach der Vorſchrift Mahomers, ein Genäge zu 
teilten, 


Nach einer Yinterredung von einer Stunde, bes 
ſuchten wir die Kranke: kein Domeftife begleitere ung, 
‚Der Captdgi führte uns Durch verſchiedne Zimmer, die 
‚er. felbft öffnete und verſchloß. Endlich kamen wir im 
‚einen ziemlich mweitläuftigen Saal, von drey Seiten 
mit Sofa's umgeben, die mit fhönen, carmofinrothen 
Tuch, mit goldnen Frangen befegt, überzogen waren⸗ 
‚Den Fußboden bedeckte eine feine egpptifche Matte, und 
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einige kleine perfifhe Teppiche, "Die Kranfe lag in der 
Mitte des Zimmers auf einer leichten Matratze, von 
großen Kiffen umgeben, auf welche fie ſich fügte. Sie 
mar nach Art der Morgenländerinnen gekleidet, die fich, 
wenn fie fi zum Schlafen niederlegen, nicht auszle⸗ 
hen. Sie war, ald wir hineintraten, wabrſcheinlich 
unfertwegen, mit elnem Schleyer von weißem Muffelin, 
bedeckt, den fie aber bald ablegte, Zwey junge Sflas 
pinnen waren gegenwärtig um fie zu bedienen. 


Diefe Fran, melde bepnahe ſechzig Jahre alt war, 
war übermäßig dick: fie litt an heftigen hyſteriſchen 
Zufällen, und hatte einen flehtenartigen Ausfchlag an 
verfchiednen Theilen des: Koͤrpers, befand ſich aber übris 
gens ziemlih wohl und Hatte ihren Appetit behalten, 
Sie erzählte uns feltfame Gefhichten von ihrer Krank⸗ 


heit, die fie zum Theil einer boshaften Sklavin zufchrich, 


toelche fie bezaubert hätte, meil man fich geweigert, ſe | 
ju verbeirathen, 

Während diefer Unterredung hatte die Neugierde 
die Weiber des Capidgi an ein Gitter gelockt, : welches 
das Zimmer, in dem mie uns befanden, von dem ihri⸗ 
gem treunte. Wir fahen fie von Zeit zu Zeit einen Vor⸗ 
bang, der fie verbarg, aufheben, und ihn wieder fallen 
laſſen, wenn wir unfre Blicke dorthin richteten. Die 
beyden Sklavinnen welche zugegen waren, ermangelten 
nicht, fi den: Puls von ung befühlen zu laffen, und 
allerley Fragen an ung zu thun. Beyde waren jung 
und ſehr — und die eine, welche dreiſter als die 
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andre mar, Fonnte fi) ungeachtet dee Strenge der Das 
tientin / die fie verfchienentlich zur Sietfamfelt ermahnte, 
nicht enthalten unfre Kleidung zu befühlen, die fie ſehr 
fonderbar, vieleicht gar unanftändig fand, indem alle 
Theile des Körpers dadurch genauer: bezeichnet werden, 
Als fie bey den weiten Kleidern ihrer Männer zu ſehen 
— ſind. J 


Wir wverordaeten der —— ein beeubigendes 
Opiat und andre Arzeneyen. Der Capidgi drang ſehr 
in uns, fie noch einmal zu beſuchen welches auch nach 
einigen Tagen geſchah. 

Als wir hinaus waren, erzählte ung der griechiſche 
Arzt, daß der Harem dieſes Mannes aus einigen drey⸗ 
sig Georgiſchen und Cirkaſſiſchen Sklavinuen beftände, 
die feiner Gemahlin, einer jungen Pringeffin, der er 
fein. Unfehen und feln Vermögen verdanfte, zur Unfs 
wartung dienten. Seit diefer Heirath hatte Ihm der 
Arzt jene veijenden Mittel verordnet, und befuchte 
In ziemlich fleißig, am ſich nach — Erfolg iu er⸗ 
— 


Er — uns gleichfalls von den n thefifchen 
Geſetzen die Ehe betreffend, und theilte uns verſchledne 
Intereffante Bemerkungen mit, die er als Arzt zu machen 
Gelegenheit gebabt hatte. Wie haben In dem Verlauf 
unſter Reiſen nicht minder mehrere. Bemerkungen uͤber 
die tuͤrkiſchen Weiber gemacht, und ihre Sitten bey den 
Srieginnen, und ‚denen im Morgenlande gebornen 
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Franzoͤſinnen ſtudirt. Vielleicht verdanken uns die Leſer 
die Rüpe die wir uns deshalb gegeben haben. 


Das Geſetz erlaube in der Türfen den — 
auf dreyerley Art den Weibern beyjuwohnen. Tour⸗ 
nefort hat ganz richtig bemerkt, ‚daß man die erſten 
heirathet, Die zweyten miethet , “und die dritten 
kauft. J un R 


Die tärfifhen Weiber leben befanntermaßen . ehe 
eingezogen, und zeigen ſich nie öffentlich ohne einen 
Schleyer und eine Kleidung, welche ihre ganze Geſtalt 
verhält: nur der Mann und die naͤchſten Blutsver⸗ 
wandten, ald.der Bater, die Brüder und; Onkels haben 
den Zutritt in dem Harem, und fehen eine Mahome⸗ 
danerin mit bloßem Geſicht. Ein Mann der ſich ver 
heirathen will, kann Die Reize der Geſtalt und: des Gei⸗ 
les feiner künftigen Gattin nur aus. den Nachrichten 
irgend einer Berwandtin, Sreundin oder bejahrten Uns 
terhbändlerin kennen. Gewoͤhnlicherweiſe meldet: eind 
foihe alle, erforderlichen. Umſtaͤnde, befämpft: alle 
Schwierigfeiten, die ſich erheben koͤnnten, und leiteh 
alles gehoͤrig ein. Sind die Verwandten einig, fo be⸗ 
.. ‚man bie, Summe, welche der Mann feiner was 

tin. zum Geſchenk geben fol, als den Preis ihras 
Blurts. Man verfertigt ein I⸗vcntarlum alles deſſen / 
was dieſer letztern an Mooeln, Kleidern, Geld oder 
andrem Eigentbem zugehoͤrt, weil es ihr im Fall der 
Scheidung oder Verſtoßung wieder zurud gegeben wer⸗ 
den muß. Stirbt fie ohne Kinder, fo behaͤlt der Mong 
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einen Theil des Empfangnen,- und Hefert das andre 
wieder Ihren Verwandten ans, nad der Beſtimmung 
der Geſetze. | 


B; Wenn alle uorläufigen Einrichtungen getroffen find, 
geht der fünftige Ehemann, und der Vater, oder irgend 
ein naber Verwandter des jungen Srauenzimmers, nebft 
iwey Zeugen zu dem Cadi, um die Heirathsartifel uns 
terzeichnen zu laffen, und eine ſchriftliche Erlaubniß zu 

1 1) a 

=. Die Hochzeit: kann nur an dem Abend vor dem 

Freytag ſtatt finden, welcher Tag ben ihnen dem Sonns 

tag der Chriften, und dem Sabbath der Juden ent 

ſpricht. Ein’Paar Tage zuvor wird das junge Frauens 

simmerin das Bad geführt, und zum erfien Male der 
Haare anf dem’ ganzen Leibe entledigt. Den Hochzeit⸗ 

‚ tag ſchmuͤckt fie ſich mit den reichften Stoffen die zu 

haben find, und bedeckt ſich mit Perlen ;' Juwelen und 

Goldmünzen,’ melde die Anverwandten oft zu diefem 

Endzweck mierhen; -' Man bemuͤht ihr die Geſtalt der, 
Braut zu verſchoͤnern, indem man ie-Bithi, weiß und 

Dow Schminke; man kaͤmmt die Augenbraunen und 

Dimpern un karbt fie ſchwatz. ¶ In einigen Provinzen“ 
faͤrbt man ſogar die Hände und Arme: ſchwarz, die 

Nägel gelb, und die Füße Pomerangenfarbig : alsdann 

befeftige man mit Kunſt auf dem Haurevutz, oder zwi⸗ 

ſchen den Flechten die Hinten’ herab Hängen, ; Blumen; 

„Perlen, Edelſteine oder Goldſtuͤcke. In Egppten 
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und Syrien find dieſe Flechten febr zahlreich und an 
jeder hängt eine oder mehrere Zechinenn. 


So aufgeſchmuͤckt wird fie anf einen Sig boͤher 
als der Sofa gefegt, wo fie mit ernfihafter Miene 
und mit niedergefhlagnen oder gefhloßnen Augen bleis 
ben muß, indeß daß eine Menge zum Zelte einges 
ladner Frauen fi) der Freude überlaffen: man führe 
Tänze auf, man fingt, man fpielt auf allerley Inſtru⸗ 
menten. | | 


Wenn ed Nacht mird fommen die Anverwandtins 
nen des Braͤutigams, und von Ihnen dazu geladne 


Weiber, mit Fackeln and einen ranfhenden Muſik, zu 


dem Hauſe der Braut, um ſie zu dem des neuen Gat⸗ 
ten abzuholen. Sie geht von ihren Verwandtinnen 
und Freundinnen begleitet, hinaus: die Männer fol 
gen ihe nicht, fondern bleiben zuruͤck, um ſich laſtis 
zu machen. | 


Sobald fie in der neuen Wohnung anfommt, wird 
fie parfumirt , und muß anf einem erhabnen für fie 
eingerichteten Sig Plag nehmen. Einen Augenblick 
nachher begeben fib alle fremden Weiber hinweg, 
und es -bleiben nur die — —— — — 
m ac 


| — iſt der — in einem — Zim⸗ 


mer, wo ſeine Verwandten und die jungen Leute die 


er eingeladen hat, ihn parfumiren, mit ſeinen ſchoͤn⸗ 





* 
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ſten Kleidern ſchmuͤcken, und Lieder Anger, welche auf 
das Feſt Bezug haben; 


Bald nachher begeben fi) alle Männer von ifrer 
Muſik begleitet nach der Moſchee; hier beten fie ſehr 
andaͤchtig, und fehren dann bis an die Thür des Haus 
ſes zuruͤck, wo ab⸗r nur der Bräutigam von feinen 
Verwandten begleitet hineingeht. Während der Bräus 
tigam In der Moſchee ift, führt man die Brant in dag 
Ihe beſtimmte Zimmer. Nach der Zurückunft aus der 
Moſchee führt der Vater. des jungen Mannes oder der 
ältefte Verwandte ihn bey der Hand zu ſeiner Braut, 
Belt Ihn ihr vor, und begiedt ſich hinweg. Es bleibt 
nur die Wehmutter oder eine alte Verwandte zuruͤck, 
die dem Manne das Abendeſſen reicht, indeß die junge 
Frau in einer demuͤthigen Stellung vor ihm ſteht. 
Pach dem Abendeſſen uͤberreicht dieſe ihrem Manne 
eine Schoͤſſel mit Waſſer und ein Handtuch um fich 
zu wafchen und abzutrocknen: alsdenn giebt fie ihm die 
Pfeife und den Caffee, worauf fie ſelbſt zu Abend fpeis 
fet. Die alte Frau geht fort, und die bepden Verlob⸗ 
ten bleiben allein. 


Den andern Morgen begiebt ſich der Mann in ein 
andres Zimmer, und ſobald er hinaus iſt, kommt eine 
von ſeinen Verwandtinnen und breitet auf der Thuͤr 
des Zimmers die Unterkleider der jungen Grau aus, Die 
fe des — — Da. 


! 
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Alle Weiber des gaſtigen Tages kommen reicher ges 
fleidet, um ihren Gluͤckwunſch abzuflatten, und fich 
der Freude zu uͤberlaſſen. Sie müfjen Die Zeichen der 
Jungfraufhaft der jungen Frau fehen: Die Wehmutter 
muß ihnen die mit Blut befleckten Unterfleider zeigen, 
worauf fie ſolche zufammenlegt, forgfältig aufbewahrt, 
und dann der Mutter oder des nächften Verwandtin 
übergiebt, 


Die junge Kran muß diefen Tag über in einer fitts 
famen Stellung bleiben: ganz fi ſchweigen, die Aus 
gen niederfchlagen , und ruhig auf dem Sofa ſitzen 
bleiben, indeß alle Weiber um ſie her ausgelaſſen — 
lich ſind. 


Die zweyte Art ſich mit elner oder mehrern Wels 
bern zu verbinden, die man Capin nennt, beſteht darin, 
daß man fi bey dem Cadi meldet, und ſich verbinds 
li macht, bis zu einer gewiſſen Zeit, eine Perfon die 
man ihm bezeichnet, und deren Einwilligung man ers 
halten haben muß, zu ernähren und zu unterhalten; 
welches fein Basen oder fein naͤchſter Anverwandter, 
nebſt zwey Zeugen beflätigen muͤſſen: er verpflichtet fich; 
die Kinder die fie gebäsen fünnte, -zu ;werforgen, und 
ihr außerdem bey der Verſtoßung oder nach Verlauf der 
genannten Zelt, ‚eine Summe Geldes. oder Kleider, 
Efjeften oder irgend ein Eigenthum, welches feſtgeſetzt 
wird, zu übergeben, 
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Die Kinder die aus diefen Helrathen entfliehen, 
genießen eben die Rechte, wie die andern, und der 
Vater muß fie behalten, wenn er auch die Sram vers 
ſtoͤßt. 


Die Mahomedaner verhelrathen ſich nur ſelten auf 
diefe Art, weil feine Weiber von einem gewiſſen Stande 
ſich gefallen laſſen wuͤrden, ſich einem Manne unter 
ſolchen Bedingungen zu ergeben, und weil dieſe letztern 
ſich lieber Sklavinnen kaufen, als ſi ch mit den Toͤchtern 
armer Tuͤrken auf jene Art verbinden. 


Der Sklavenhandel iſt den Juden und Chriſten 
ausdruͤcklich verboten, und nur den. redtglänbigen 
Mufelmännern erlaubt, Das Geſetz berechtigt diefe, 
fo viel Sklavinnen zu Halten als ihnen belebt, und 
unterwirft fie keincr einzigen Formalität, Die Kinder 
welche diefe zur Welt bringen, find, frey, und nehmen 
I nach ihrem Tede ‚ an der Erbſchaft. 


Das — verbletet den — nicht, 
eine Perſon von elner andern Religion zu heirathen, 
wenn ſich nur beyde Ehegatten verbinden, die Kinder 
in dem Giauben des Vaters auferziehen zu laſſen. Es 
verbietet aber den Weibern eine ſolche Heirath ausdruͤck⸗ 
lich, wenn der Mann nicht vorher zur mahomedani⸗ 
ſchen Religion uͤbergetreten iſt. Es beſtraft mit dem 
Tode einen Juden oder Chriſten der mit einer Maho⸗ 
medanerin anf eine Art, oder an einem Ort überfallen 
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wird, der auf einen vertrauten Umgang fchließen läßt. 
Er fann nur fein Leben retten, wenn er die mahomes 
daniſche Religlon annimmt, und diefe Perfon helra⸗ 
thet, wenn fib mämlich dDiefe dazu verſteht, und beyde 


unverbelrathet find. Im entgegengefegten ‚Fall wird 


der Mann zum Tode geführt, und die Frau fann fich 
nue von einer minder harten Strafe befreyen, menn 
fie erklärt: fie wäre gezwungen oder Überrafcht wor⸗ 
den, vder leugnet, daß etwas unſchickliches m 
ihnen vorgefallen ſey · 


Iſt die Frau verhelrathet, ſo hängt ihr Schickſal 
vom Manne ab, der feine Rache bis zum Tode treiben 
fann. Doch hält ihn zuweilen die Furcht vor ihren | 
Verwandten von folhen Ausbrädhen.der Eiferfucht zus 
ruͤck, und er begnuͤgt fich fie zu verftoßen,. 


- Die Vielwelberey Bat fo unzählige und ſo auffals 
Iende Nachtheile, daß man erflannt, daß Gefehgeber 
fie je geduldet Haben. Die wefentlichiten And, daß fie 
der Bevölkerung ſchadet, daß fie ummarärliche Aus⸗ 
ſchweifungen begünftige,; und’ dag Eiferſucht, Haß und 
Zänferegen alleti Frieden, und jede wahre — 
liege and den Harems berbanndh, Pant 

Auf den erften Blick ſcheint es zwar als ob die 
Vielweiberey die Bevölkerung begünffigte, da aber die 
Anzahl: der Weiber und Männer ziemlich gleich iR, fo 
kann der eine vieleicht vier Weiber Haben, indem drey 
andere feine erlangen; und man fann leicht abnehmen; 
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daß vier in einem Harem eingefhloßne Weiber , bie 
vielleicht einen ſchwachen und. alten Mana haben, nicht 
foviel Kinder gebären können, ald wenn jede ihren 
Mann für ne allein hätte, — | 


Die Harems. find zwar mehrentheu⸗ mit⸗ — 
ſchen, Cirkoſſiſchen und Ethiopiſchen Sklavinnen aus 
gefuͤllt, die jährlich durch den Handel ins Land kom⸗ 
men; auf eben dieſem Wege kommen aber auch eben 
ſoviel maͤnnliche Sklaven hinein; woraus ſich ſchließen 
laͤßt, daß die Zahl der Männer in der Tuͤrkey meinigs 
ſtens eben fo groß ıft als Die Der Weiber, Den beften 


Beweis für die Schaͤdlichkeit der Nielmeiberen aber fan 


man dus dem Umftande ziehen, daß das tuͤrkiſche Reich, 
ungeachtet der vielen Sklaven die alle Jahr aus Europa, 
Afien und Afrika. dort hin fommen, fid dennoch zw 
ſehens entvblkert, obgleich man fein Beyſpiel von Aus⸗ 
wanderungen von Seiten der Tuͤrken hat, und die 


Kriege felt vielen Jahren ſelten, und wenig verderblich 


find. Die Griechen, Juden und Armenier hingegen 
erhalten fi Immer gleich zahlreich, ungeachtet ihrer 
Auswanderungen und der Tyranney ber, Tuͤrken. Aber 
dieſe haben durchgaͤngig nur eine Frau,/ und es iſt Ipı 


nen ausdruͤcklich verboten, ſich Sklavinngen zu halten; 


daher beisathen fe gemeiniglich — und — blei⸗ 


ben — 


‚Das —* J welchem 9— ein. Mann 
findet, deu Begierden einer. geoßen Anzahl; Weiber Ges 
nöge zu leiften, hat die Niegel, die Harems und ‚jene 


\ 


an 
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uUngloͤcklichen eingeführt, ‘die unfäbig find ihr Geſchlecht 
fortzupflangen. Die oft ausſchweifende Eiferfucht hat 
den Ehebruch mit dem Tode belegt; und das flrenge 
Auge der Regierung hat geglaubt den Ausſchweifungen 
Einhalt zu than , indem es die Geſchlechter trennte, 
und die Llebeshändel Der Weiber und. Mädchen nach⸗ 
druͤcklich ahndete. Aber diefe Strenge In Abfiht auf 
Die Sitten, dieſe Trennung der Gefchlechter und haupt⸗ 
ſaͤchlich der Umftand, daß eine Menge Männer der Wels 
ber gänzlich entbehren muͤſſen, <bat im Morgenlande 
den Gebrauch der Knaben eingeführt; den, der Philos 
fopb verdammt, der. Gefeßgeber verabſcheut, und der 
weit unmsralifher if, als der gefegmwidrige Umgang 
beyder Gefchlechter, und woraus übrigens fein Vor⸗ 
theil für die Geſellſchaft erwaͤchſt. 


Durch einen auffallenden Widerſpruch, duldet dag 
Geſetz, welches das Vergehen eines Mannes, Der Der 
Stimme der Natur folge, und eine gebieterifhe Fo⸗ 
derng befriedigt, mit dem Tode beſtraft, Dages 
gen ein Laſter, welches die gänzliche Verderbniß Des 
Sitten ankuͤndigt. Die Mufelmänner die uͤbrigens 
ſehr firenge find, überlaffen fid hier ohne Schen ber 
Neigung, welche fie. fortreift, und zu der fie die Ge 
wohnheit ſchon In der frühen Jugend angenommen has 
ben. Weit entfernt, ſich diefes Laſters zu ſchaͤmen, 
prablen fie damit, und zeigen mit Stol; den Gegens 
ſtand ihrer Zuneigung. Diefe Leidenfchaft iſt bey Ihe 
nen fo ſtark geworden, daß ſie diefe auf alle Art ju be⸗ 
feiedigen fuchen, und dabey fogar Gewalt brauchen, 


— 
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So bat man in Smirna erlebt, dab drey Janitſcharen 
einen mehr als fechzisjährigen, europaͤiſchen Matrofen 
toͤdteten und mißbrauchten, ohne daß man deshalb ihre 
oere he Beſtrafung erlangen konnte. 


Die ofentlichen Mädchen. werden nicht. geduldet: 
‚die Regierung verfährt zuweilen gegen diejenigen, wel⸗ 
de: Mahomedanerinnen find, mit außerordentlicher 
Strenge Es ift nichts feltnes, daß man einige In der 
Naht auffängt, und fie, nachdem man fie in einen 
Sad mit. Steinen geftecft hat, von der Spike des 
Seralld lebendig ind Meer wirft, Und dennoch ſieht 
man anf den Straßen von Eonflantinopel junge Gries 
innen auf eine meibifche Art gefleidet, die Durch ide 
Betragen andeuten, daß fie bereit find, fich jedem Preis 
zu geben, Der fie bezablen fen . 


Wider die Eitte des Landes behalten diefe jungen 
Leute ihre Haare, und menden die größte Sorgfalt anf . 
ihre Friſur; fie waſchen es alle Tage, reiben es mit 
Muskus, Ambra oder Kofeneffenz ein, und ſchmuͤcken 
ed mit den Blumen der Jahreszeit. in fünftliches 
Roth färbt ihre Wangen; ihre Augenbraunen und 
Wimpern find von der Schwärze des Ebenholjed, um 
ipren Augen Glanz zu geben, und die viendende Weiße 
ihrer Haut zu erhöhen. Mit allen natürlichen Reigen 
des Körpers vereinigen fie gewoͤhnlich die Annehmlichs 
teilten des Geiſtes, und oft beſitzen ſie noch die bezau⸗ 
— Kane der Muſik und des Zanjed, 


⸗ 
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Odbaleich das Gefeg den Mabomedanern vier Wels 
ber erlaubt, fo haben Doch wenige mehr als eine, weil 
es eine koſtbare Sache ift, und. weil diefe Weiber in 
einem Harem zufammen gefperet, den Mann mit ihren 
Klagen beunruhigen oder mit ihren Forderungen be— 
laͤſtigen. Uebrigens machen die‘ meiften Frauen bey 
der Heirathsſtiftung es dem Manne zur Bedingung, 
Daß er bey ihren Lebzeiten, oder fo lange er fie nicht 
verftoßen hat, Feine andre Frau nehmen will, Sie 
tönnen aber nicht. verhindern, daß er ſo viele weiße und 
ſchwarze Sklavinnen fauft, als ihm beliebt, und wenn 
er nur nach dem Gefeg, welches Mahomed jedem jun 
gen und ruͤſtigen Mufelmann auferlegt, alle Woche 
eine Nacht bey feiner Frar zubringt, und ihr fonief 
‚giebt, daß fie fi ihrem Stande gemäß fleiden und 
nähren, und nad dem Bade geben kann fo oft fie fich 
verunreinigt bat, Fann fie nicht auf die Scheidung 
deingen,. Auch darf fie nicht Darüber lagen, wenn en. 
ihr feine Gunftbegeigungen nur färglich zumißt, um fie 
‚an irgend eine junge Georgierin oder Eirfaffierin in 
verſchwenden. 


Sollte er aber von — Sram dieſelben Gefaͤllig⸗ 
keiten fordern, die er gewohnt waͤre von ſeinen maͤnn⸗ 
lichen Sklaven zu erhalten, ſo iſt ſie berechtigt, ſich vor 
dem Cadi zu ſtellen, um die Beſtrafung des Mannes 
und ſelbſt die Scheidung zu fordern; dieſe gewaͤhrt auch 
der Richter, wenn ihre Verwandten ſie bey ihrer Klage 
unterſtuͤtzen, und wenn uͤbrigens der Ruf des Mannes 
ſo beſchaffen IR, daß Die Klage dadurch beſtaͤtigt wird; 
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um auch der Fran die Beſchaͤmung zu erſparen, vor 
einem Gerichte ihre Beſchwerden in Worte einzukleiden, 
kann fie zu einem conventionellen Zeichen ihre Zuflucht 
nehmen, u ihre: ln vntehten. 


Der Mann kann in feinem Fall Forderungen an 
die Sflavinnen machen, die feiner Fran zugebören: 
- feine Rechte erſtrecken ſich nur auf Diejenigen, die er 
ſelbſt gefauft hat. Es iſt ſelten, daß ein Mann gegen 

dieſes Geſetz verfiößt, und die Frau würde alsdenn | 
nicht ermangeln zu Bam und feine Beftrafung anszus 
wirken. 


Wuͤnſcht der Mann, daß Friede und Gluͤckſeligkeit 
in ſeinem Harem herrſchen moͤge, ſo ſchraͤnkt er ſich leg 
Diglich auf feine Frau ein; oder wenn er ſich einige 
Freyheiten in Abfiht auf die Sklavinnen erlaubt, die 
er zu ihrem Dienft gefauft hat, fo empfiehlt er diefen 
In Abſicht auf die ran, die größte Ehrfurcht und den 
unbedingteften Gehorfam, Er fucht fie zu überreden, 
daß feine Neigung für fie, ihr ein Geheimniß if, und 
die Frau ihrer Seits um den Frieden zu erhalten, fiellt 
ſich unwiſſend, im Abſicht auf feine Untrene, und 
laͤßt ſich dieſelbe um fo eher gefallen, da fie doch 
Die Herrfhaft über ihre Sflavinnen — — 
ausuͤbt. 


Hat aber ein Tuͤrke mehrere Weiber, welche alle 
die naͤmlichen Rechte und Anſpruche haben, ſo entſtehen 
beynahe unausbleiblich Zaͤnkereyen. | Sp gerecht er auch 
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Immer In Vertheilung feiner Gunftbegeigungen unter 
fie feyn mag, fo entgeht er doc nie dem Vorwurf der 
Partheylichkeit, jede glaubt, ihre Nebenbuplerin ſey 
gluͤcklicher als ſie, und der Mann gebe ſi id * Muͤhe 
ihr zu gefallen. 


Noch weit ſchlimmer iſt es, wenn der Ueberdruß 
ihn von feinen Frauen entfernt, und ihn ganz zu den 
Sklavinnen hinzieht; und wenn diefe im Vertrauen 
auf Die Schwachheit ihres Herrn uͤbermuͤthig erden, 
And Die Achtung gegen die Frauen aus den Augen 
fegen; alsdenn fann nur die Entfernung diefer unbe 
fonnenen Sflavinnen, und die aufrichtige Wiederkehr 
des Mannes zu feinen Sranen, Die Ruhe wieder her⸗ 
ſtellen. 


Ans dei ei Eineltung der türfifchen Haushaltungen 
fieht man, daß die Frau die Sklavinnen bewacht, weil 
es ihr lieb feyn wuͤrde, fie auf unrechten Wegen zu er⸗ 
tappen, um den Mann gegen ſie einzunehmen; und die 
Sklavin wiederum, die die Gunſt des Herrn befige, ie 
der gefährlichfte Yrgus für die Frau: Diefe geht nie 
aus, ohne von jener begleitet zu werden, und dieſes 
macht Die Untreue Der Weiber ziemlich felten, 


I 


Einige Weiber aus den geringern Ständen, üben. 
laffen ſich aber doch, trotz der Strenge der Regierung, 
mit ziemlicher Leichtigkeit den Männern, - Unter den 

Dlivier's Reifen. - 5 
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Angefehenern fennt man, mie in Europa, die verlleb⸗ 
ten Intriguen: aber freylich verſteht ſich, daß ſie in 
einem Lande, wo die Frau ſelten ausgeht, wo ſie von 
den Verwandten des Mannes und Sklavinnen umge 
ben iſt, die ein eignes Intereſſe zu Aufpaſſerinnen 
macht, ſeltner, und mit mehr Schwierigkeiten verbun⸗ 
den ſind. Beynahe jedesmal thut die Frau die erſten 
Schritte; wenn ſie einen wohlgeſtalteten Mann erblickt, 
der ihr gefaͤllt, fo ſchickt fie eine dienſtfertige Matrone 
ans, die ſich nah allem was fie intereſſirt erkundi⸗ 
gen muß. Iſt fie num ſicher, daß der Mann ihrer 

Liebe begegnet, fo mird eine Zufammenfunft veranſtal⸗ 
tet; Ke geht mit ihrer ‚gewöhnlichen Begleitung aus, 
und begiebt ſich zu einer Verwandtin, Freundin oder 
frengelaßnen und verhelratheten Sklavin: von Dort bes 
giebt fie fi unter irgend einem Vorwande zu einer ans 
dern Sklavin oder Juͤdin, oder auch noch zu einer drits 
ten Perfon, entweder allein oder von einer Vertranten 
begleitet. Hier iſt der Liebhaber mittlerweile eingeführt 
worden, zuweilen aber, ald Weib verkleidet. Die Zus 
fammenfünfte werden um fo öfter wiederholt als die 
Umftände ed erlauben, ohne fih zu großer Gefahr aus⸗ 
zuſetzen. Man benugt eine Abmefenheit des Mannes, 
oder den Augenblick des Gebets in der Moſchee. Wenn 
fi die Sraw auf ihre Sklavinnen verlaffen fann, wels 
ches aber felten der Fall ift, fo wird der Günftling auch 
wohl in den Harem eingeführt; Doch wehe ihnen, wenn 
er entdeckt würde, der Tod iſt beynahe aan: ihr 
Loos! 
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Das Bad If auch ein Dre mo ein Rendez / vous 
flatt Haben fann, wenn man fi der Leute mit Gelde 
verſichern kann, welche die er DaeaeE haben. 


In —— und den großen Städten giebt 


ed Juͤdinnen und Armenierinnen, melde reiche Zeug _ 


Jumwelen, Parfums, Tändeleyen und Bonbons zum 
Verkauf in die Harems bringen. Diefe find gewoͤhn⸗ 
lich ſehr gewandte Matronen, und durch ihre Haͤnde 
gehen die meiſten Liebeshaͤndel. Man weiß mie ew 
finderiſch der Zwang die Liebe macht, da man nun im 
der Tuͤrkey felten Zufammenkänfte haben. fang, ohne 
Verdacht zu erregen, und die Weiber felten. ſchreiben 
fönnen, fo unterhalten dieſe Matronen die Correfpoms 
denzen dur die Anordnung der Blumen eines Bow 
quets, die Wahl der Zarben, unp andre verabredete 
Zeichen. - 


Borzäglich In Syrien und Ennpten ift die Kunf, 
ſich durch Blumen verfländlich zu machen, zu einer fols 
Ken Vollkommenheit gebracht, daß zwey Liebende das 
thaͤtigſte Einverſtaͤndniß mit einander haben koͤnnen, 
ohne die Aufmerkſamkeit eines eiferſuͤchtigen Gatten 
zu reizen, oder ſich den — Blicken ihrer Waͤch⸗ 
ter zu verrathen. 


Die tuͤrklſchen Weiber haben einen weit beträchtlis 
ern Einfluß in die Öffentlichen Geſchaͤfte, in die Er⸗ 
nennung der Negierungsbeamten, und Die Ertheilung 
der Strafen und Gnadenbezeigungen, als man ang | 

Ya 
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ihrer eingezognen Urt gu leben, fließen ſollte. Die 
Harems find den Männern unzugaͤngliche Verfamms 
Iungsorte, wo der Reihe nach alle intereſſante Stadts 
und Lands Anekdoten verha dat werden, alle Neuigs 
keiten cirfuliven, und alle Känfe und Plane ausgefons 
nen werden. Dorthin kommen Welber von jedem Als 
ter und Gtande,. um Snadenbezeigungen für ihre 
Manver und Verwandten auszumitteln: oder fie gehen 
auch bin, um fih Schutz gegen einen eiferfüchtigen 
oder zu firengen Ehemann, oder irgend eine/mächtige 
Perſon zu verfhaffen. Eine Sache geht zuweilen 
durch den Canal mehrerer Weiber, ehe fie zu ihrer Bes 
ſtimmung gelangt, und eine frengelaßne Sklavin, eine 
Perſon aus den nledrigſten Volksklaſſen erbält durch 
ihre Patronie einen ſolchen Einfluß, daß man fi von 
allen Seiten um ihre Protektion bewirbt. 


Die Mahomedanerinnen unterſtuͤtzen ſich treulich 
unter einander, und ſind immer bereit, gemeinſchaft⸗ 
liche Sache zu machen. Gie find unverföhnlich In ih⸗ 
gem Haß, und verfäumen beynabe nie, fi für jede 
etwas bedeutende Beleidigung nachdruͤcklich zu rächen, 
Ihr Einfluß wird durch die Gewalt noch verſtaͤrkt, wel⸗ 
de gewoͤhnlich eine Lieblingsſtlavin oder die Sultanin 
Validẽ über den Sultan ausübt, ‚ 
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Von den Georgierinnen und Cirkaſſierinnen. Von dem 
Sklavenſtande. Beſuch des weiblichen Sklavenmarktes. Ges 
braͤuche der Weiber bey dem Saͤugen und der 
Unfruchtbarkeit. Von den Harems und 
Baͤdern. 





Mean ruͤhmt im ganzen Morgenlande die Schoͤnhelt 
der Weiber aus Cirfaffien und Georgien, die in der 
fruͤhſten Jugend nach Conftantinopel gebracht, verkauft, 
und von dort in alle Theile Des Reichs zerſtreut werden; 
um in den’ Harems zu dienen, oder ihren Herren Kinder: 
zu gebären. Diefe Weiber haben nach den Berichten: 
der Chriftinnen die mit ihnen umgehen, und nach dem; 
wenigen, deren Anblick ung die Arzneykunde verfchafte, 
zu urtheilen, eine gang europaͤiſche Geſichtsbildung. 
Beynahe alle haben ſchwarzes Haar und Augen bey 
einer weißen Haut, einige menige find blond oder 


braun; alle find In der Jugend fchön geformt,.nder, - 


durch das viele Sigen, durch Das Wohlleben und. den 
häufigen Gebrauch der Bäder befommen fie gewöhnlich 
eine Fleiſchigkeit, die hoͤchſt reizend fuͤr die Türken if, 
obgletch fie bey weitem das Maaß der. ſchouen — 
niſſe uͤberſchreitet. 

Die Tuͤrken Gaben bepnahe die nämlichen Begriffe 
bon weiblicher Schönheit, als die Europäer, nur daß 
fie im Ganzen Die Schwarzhaarigten den Blonden und 
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Braunen; und- Die übermäßige Fettigkeit der — 
— 


Man darf fih nicht wundern, daR dieſe Weiber 
mehrentheils ſchoͤn gebaut find, da die Auswahl alles 
Schoͤnen von den Eltern ſelbſt, an die tuͤrkiſchen Kauf⸗ 
leute abgeliefert wird. Aber nie fann man genug ers 
faunen, daß det Geldgelz alle religtöfen Vorurtheile 
‘ überwindet; daß ein Vater und eine Mutter bey dem 

Anblick des Goldes ihr Herj den flärfiten Regungen Der 
Natur verfchließen, daß fie ohne Gemiffensbifie ihre 
‚Kinder bingeben, um in einer fremden Religion erzogen 
zu. werden, und ju den Vergnügungen eines jeden dee 
fie faufen will, zu dienen, Und auch die dhriftlichen 
Prieſter dieſes Landes dulden diefen ſchaͤndlichen Hans 
det; vermittelft einiger Gebete und Almofen, und bes 
weiſen dadurch die Wahrheit ihres Grundſatzes, daß 
* mit dem an handeln läßt. 


Der Preis diefer Sklavinnen auf den Maͤrkten von 
* iſt verſchieden, wie einer jeden andern 
Woare and hängt don rer Anzahl und der jedess 
maligen Käufer ab. Gewoͤhnlich gelten fie 500 bis 
sooo Plafter, welches rooo bis 2000 Franken beträgt. 
Aber: eine Eflavin von - außerordentlicher ESdoͤnheit 
ſteigt zu einem ungeheuern Preiſe, ohne daß man nös 
thig Hätte fie zum Verfauf, angzuftelen, weil die mei⸗ 
ſten Reichen’ immer bereit find, fie um jeden Preis zu 
erlangen. - Die Ehrgeljigen und Staatsbeamten metts 
eifeen, wer fie kaufen ſoll, um Damit entweder dem 


— 
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Sultan oder irgend einen maͤchtigen Beſchuͤtzer zu hul⸗ 
digen, und fi eme Fuͤrſprecherin ne die 
für ihr Intereſſe 2 


Auf jedem Fen wird eine Sklavin — der 
ſie kaufen will, nie nackend gezeigt: dieſes ſtreitet mit 
der Anſtaͤndigkeit und den morgenlaͤndiſchen Sitten, 
aber wenn fie mannbar iſt, ſchickt der Käufer oft eine 
Matrone ab, melde > muß, od on noch 
Jungfrau iſt. | 


Dan würde fich einen ſehr unrichtigen Yegriff von 
dem Sflavenftande in der Türfey und In Perfien mas 
chen, wenn man ihn nad dem beurtheilen wollte, mie 
die Europäer ihn in ihren Eolonten eingeführt haben: 
oder nach den Erzählungen der unglädlichen Gefangnen 
auf der Küfte der Barbarey, die auf tauſendfache Art 
gemartert werden, um die mahomedanifche Religion 
anzunehmen. In der Türfey und in Perfien werden 
die Sklaven beyderley Geſchlechts, die man gewöhnlich 
vor oder um die Zeit der Mannbarfeit kauft, im maho⸗ 
medaniſchen Glauben erzogen , und beynahe mit eben 
der Güte und Sorgfalt ald die Kinder des Haufes ges 
halten. Selten verfauft ein Türfe einen Sklaven mit ' 
dem er unzufrieden iſt; er begmägt fi damit, ihn zu 
bedrohen, oder auch Ihm zu beftrafen, mie er einen 
Sohn firafen wuͤrde. Nach einer fürzern oder längern 
Dienſtbarkeit, je nachdem ein Türfe ein mehr oder mins 
der firenger Beobachter der Vorſchriften Mahomeds If, 
der Die Sflaverey auf nenn Sabre feſtſetzt, fpricht er 
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ihn frey und verheirathet ihn. Beynahe immer 
werden bey feinem Tode feine Sklaven frey, Dies bat 
er entweder in feinem Teftament beflimmt , oder die 


Erben machen es fi zur Pit, feinen Bi zu en 
m. 


Wenn ein Patron mächtig iſt, und zu einigen fels 
ner Sklaven eine Zuneigung faßt, verabfänmt er nichts 
an ihrer Erziehung und ihr Fortfommen zu befördern, 
Er wendet dazu feinen Einfluß und fein Vermögen an; 
wie er es für feinen elgnen Sohn thun würde; und 
man.muß geftehen, daß im Allgemeinen die Sklaven 

Ihren Herren mehr anhängen, und ihnen treuer dienen, 
es fey im Haufe oder im Gefecht, als bloße Domeftifen 
thun wuͤrden. 


Jedermann weiß in der Tuͤrkey, daß die Kunſt ſel⸗ 
nem Herrn zu gefallen, Klugheit, Muth und haupt⸗ 


ſaͤchlich Geld gu allem führen, und ſchnell zu den erſten | 


Aemtern gelangen laffen. Die mehrfien Paſchas und 
Großen des Reichs, die duch Gluͤck und Cabale von 
dem Stande des Sklaven oder des bloßen Privatman—⸗ 
nes zu ihrem nachmaligen Range gelangten, find .für 
jeden Tärfen ein thätiger Sporn, der fie aufmuntert 

und antreibt. In allen Civil⸗ und Militairſtellen rech⸗ 
net man Talente fuͤr nichts; ſie ſind beynahe immer 
vnnuͤtz, und zuweilen ſogar gefaͤhrlich. 


Da im Morgen lande die europaͤiſchen Vorurtheile⸗ 
In Aoßcht anf Geburt, ganz fremd find, heirathen die 
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meiften Türken ohne Bedenken ihre Sklavinnen, oder 
laffen ihre Söhne fie heirathen. Eben fo geben fie ohne 
Widerwillen ihre Töchter den männlichen Sflaven, mit 
denen fie zufrieden find, zu Gattinnen; fie laffen fie 
frey, verfchaffen ihnen Bedienungen, oder geben ihnen 
SGeld, einen Handel oder fonft ein ER Damit ans 
zufangen. 


Die Gefangnen, welche im Kriege den Tuͤrken In 
die Hände fallen, und nicht fogleich nad) der Schlacht 
ausgewechſelt, welches aber ſelten geſchieht, oder nieder⸗ 
gehauen werden, welches ſich häufiger ereignet, find 
Sklaven, und gehören demjenigen zu, der fie gefangen 
genommen hat, Diefe werden zuweilen weggeführt und 
weit vom Schauplaß des Krieges verfauft, damit fie 
nit entfliehen oder ausgewechſelt merden mögen. 
Diefe Sklaven, melde oft fhom Über die erſte Sugends 
zeit hinaus find, meigern ſich häufig, ihrer Religion 
zu entfagen; und alsdann geniehen fie nicht die Ans 


nehmlichfeiten, die den mahomedanifchen Sklaven zu Thell- 


werben, man behandelt fie andy mit weniger Schonung. 
Man gebraucht fie zu den härtefien, niedrigſten Arbeis 
ten, und fie haben feine Hoffnung, ihre Freyheit zw 
erlangen, wenn fie fi nicht loskaufen können; welches 
ihnen beynahe immer unmöglich iſt, da fie felten Mittel 


haben, ihren Verwandten Nachricht von ihrer Lage zu 


‚geben, Wären fie auch arbeitfam genug um etwas 
Geld zu erwerben, und fparfam genug um es sufammen 
zu halten, fo würden fie Doch unfehloue von ihrem 
Herrn oder Ihren Mitfflaven ausgepluͤndert merden, 
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weil ein Türfe ſich allemal für berechtigt hält, gegen 
einen Chriften oder Juden’ die Geſetze der Gerechtigkeit 
und Redlichkeit bey Seite zu ſetzen, die er gegen einen 
Glaubensgenofien gu verlegen, ersöthen wuͤrde. 


Es iſt fhon oben bemerft worden, daß Juden und 
Chriften in dir Tärfen der Handel mit Sklaven unters 
fagt ift. Man erlaubt nur denjenigen Mahontedanern, 
welche sum Kaufen hinkemmen, den Zutritt zu Dem 
Bafar, wo die Weiber zum Kauf ansgeftellt werden, 
Die Europäer fönnen nur durch einen ansdräclichen 
Firman des Sultans dort eingelaffen werden, und die 
fen fertigt man nor für die Gefandten und Agenten 
der fremden Mächte aus, wenn fie im Begriff find, Die 
Tuͤrkey zu verlaffen. Wir benugten mit Freuden we⸗ 
nige Tage vor unſrer Abrelſe, einen Firman zu Gun⸗ 
ſten des Bürgers Carra, Saint Cyr ꝛc., um unſre 
Neugierde in dieſem Stuͤck zu befriedigen, Wir beſa⸗ 
hen in ſeiner Geſellſchaft, die Monumente, welche Der 
Barbaren, der Zeit und. den Feuersbränften entgangen 
find, die vornehmften Mofcheen, das Yerenhaus, Die 
Menagerie und dem weiblichen Sklavenmarkt. Aber 
‚ entmeder hatten die Kaufleute unſre Ankunft erfahren, ' 
und die Effavinnen fortgeſchickt, oder es war nicht die 
Jahreszeit, wo fie am bäufigften find, denn wir fanden 
une wenige In dem Bafar, und unter diefen waren die 
meiften verfchlegert und in ihren Kammern verfchloffen, 
fo daß mir fie nur einen Augenblick — ein Fenſter 
alter der * ſehen konnten. 


Bon dem Sflavenftande, ıc. ı39.. 


Mir blieben’ ſtehen um vorzüglich drey zu betrach⸗ 
ten, die ung durch ihre Schönheit, und die Thränen 
die fie vergoffen befonders auffielen. Sie waren alle 
groß, mohlgebant- und faum funfzehn Jahr alt; eine 
von ihnen, melde ſich mit dem Kopf und dem linfen 
Arm an die Wandslehnte, ſtieß Seufzer auf, die uns 
das Herz zerriffen: nichts fonnte ihren tiefen Schmerz 

zerſtreuen. Die beyden andren hielten ſich bey der 
Hand, indem wir fie betrachteten; fie warfen Blicke auf 
‚ung, die ohne Zmeifel den Kummer über ihre verlorne 
Freyheit und über die Trennung von ihren Eltern und 
Geliebten ausdruͤckten, denen das RR fie auf ewig 
entriſſen hatte. 
\ 

Die Kaufleute fürchten aus einem lächerlichen Vor⸗ 
urtheil, den böfen Einfluß der Blicke eines Chriften oder 
Europaͤers; ein Weib fann nicht von ihnen gefehen 
werden, ohne von ihrem Werth zn verlieren, ohne Ges 
fahr zu laufen, unter ihrem bösartigen Einfluß zu lei⸗ 
den, Uebrigens beforgen fie, Daß diefe Sflavinnen, die 
noch Chriftinnen find, fi plößlich in einen ihrer Glau⸗ 
bensgenofien verlieben und entfliehen moͤchten, oder daß 
die Äbermäßige Betruͤbniß, Die durch dem Anblick eines 
Menſchen erregt wird, der fie an ihre ehemaligen, theu⸗ 
een Derhältniffe erinnert, eine Kranfheit verans 
laffen möchte, die ihrer Schönheit nachtheilig feyn 
fönnte. 


Das Gebäude bat nichts auszelchnendes, und 
fommt an Schönhelt den Caravanferais nicht gleich, 
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denen es üubrigens an Geftalt und Bauart gleicht. Auch 

übertreffen es die. andern Baſars bey weitem. Man 
findet ‚bier eine Reihe von Fieinen, kahlen Zimmern, 
die das Licht dur Die Thuͤr, und durch ein. fleineg, 
mit Gittern verfehenes Fenſter neben derfelben em— 
pfängt. In jeder von diefen Kammern find die Weiber _ 
die einem Kaufmann. angehören zufammengedrängt; 
dort erwartet jede ihr Schickſal, meldes fie in die 
Hände eines alten oder jungen Mannes führen fann, 
eines gefunden oder ſchwachen, fanften oder rohen, 
guten gder böfen, um feine Gattin, Bepfhläferin oder 
Aufmwärterin In — — zu ſeyn. 


Die — welche der Handel jaͤhrlich 4 | 
Erbiopien oder Nublen einfährt, werden eben wie die 
weißen Sflavinnen in der mahomedanifhen Religion 
erzogen, und mit eben der Güte wie Die andern behans 
deit; da fie aber eigentlih zum Dienft des Harems bes 
ſtimmt find, gelangen fie felten zur Ehre das Lager des 
Heren zu thellen. Nach einigen Jahren der Dienftbars 
felt, werden fie gemöhnlid an weiße Sklaven verheiras 
thet. Beyde werden frengelafien, und man giebt dem 
Manne eine Summe um einen Handel, oder fonft ein 
Gewerbe anzufangen. Zumeilen behält man fie auch im 
Haufe ohne fie freyzulaſſen; die Fran dient im Nothfall 
den Kindern ihrer Fran als Amme, und behält ihre 
Gefhäfte im Harem bey: der Mann bleibt bey feinem 
Heren und verrichtet die nämlichen Dienfte als zuvor; 
er begleitet ihn auf m Handels / Reifen odes andern 
Zügen, 5 


Von dem Sklavenſtande. ꝛc. 141 


Was die Neger anbetrifft, ſo ſind dieſe vielleicht 
noch ungluͤcklicher, als in den amerikaniſchen Colonien; 
fruͤhzeitig werden fie verffämmelt, und werden beynahe 
alle gebraudt, die Weiber des Sultans oder die Has 
rems der Großen zw / bewachen. Zuweilen gelaugen eis 
nige zu einem ausgezeichneten Unfehen und großen Reichs 
thümern, aber fann fie dieſes für alles, was fie ent 
behren muͤſſen, fehadlos Halten? *) 


Die Weiber im Morgenlande haben gluͤcklicher⸗ 
weiſe noch nicht gelernt, daß, ſich ihren heiligften 
Pflichten zu entziehen, und die Foftbaren Pfänder ihrer 
"ehelichen Liebe Iohnfüchtigen Miethlingen anzunertrauen, 
ein Mittel wäre, ihre Relze länger zu erhalten, und 
die zanberifchen Vergnägungen der Gefelligfeit ungeſtoͤrt 
ju genießen. Sie finden das Lächeln eines Kindes, 
welches fie mit ihrer Milch tränfen, melt füßer, weit 
beloßnender, als den Beyfall einer verderbten und treu⸗ 
loſen Welt. Wenn daber auch ihre Lebensweiſe einfas 
cher und weniger tumultwarifch iſt, wenn auch ihre 
Vergnägungen weniger lebhaft, meniger veisend find, 
fo werden fie dafür doch reichlich Durch die Ruhe der 
Sinne, ‚den Frieden der Seele, und die Dauerhafte 
Gefundheit entſchaͤdigt, die fie felbf genießen, und 
Ihren Kindern mittheilen. Im Morgenlande find alle 
jene Krankheiten, die aus zuruͤckgetriebner Milch und 


2) Bufinello verfihert, ©. 73. den Verfchnittenen wäre die 
Ehe erlaubt, und zu feiner Zeit hätten einige mehrere 
Weiber gehabt, u 
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Mildh verſetzungen entftehen, und fo viele Europaͤerin⸗ 
nen in der Bluͤte des Lebens wegraffen, beynahe un⸗ 
bekannt. | 


Wenn durch irgend eine ungewöhnliche Veranlaſ⸗ 
fung eine Frau ihre Milch verliert, und ſich genoͤthigt 
ſieht eine fremde Amme anzunehmen, fo nimmt fie diefe 
in ihr Haug, und läßt fie mit eben der Achtung und 
Aufmerkſamkeit behandeln, die man ihr felbft ergeigt. 
Sie ſey Mahomedanerin oder Chriftin, fo hängt ed von 
dieſer zweyten Mutter ab, von nun an immer bey ihrem 
Säugling zu bleiven, ihre mätterlihe Sorgfalt für ihn 
fortzuſetzen, und zeitlebens von ihm und feinen Ders 
wandten die lebhafteſten Beweiſe der Dankbarkeit zu 
empfangen. | — 


Durch einen fuͤr die Aermern vortheilhaften Luxus, 
aus dem uͤbrigens keine uͤblen Folgen entſtehen, halten 
die meiſten reichen Muͤtter, um nicht ihre wohlbeleibte 
Geſtalt zu verlieren, und des Nachts ruhiger zu ſchlafen, 
und ihren Kindern eine reichlichere Nahrung zu verſchaf⸗ 
fen, ihm noch eine zweyte Amme, tele das mühfas 
mere Gefchäft übernehmen muß, fie des Nachts zu ſaͤu⸗ 
gen, und bey Tage zu beluftigen und zu zerſtreuen: 
nichtsdeſtoweniger forgt auch die Mutter für die Ges 
ſundheit ihres Kindes, fängt es mit ihrer Milch, Hilfe 
alten feinen fleinen Beduͤrfniſſen ab, und traͤgt alle 
Sorgfalt fuͤr daſſelbe/ welche ſein zartes Alter awen 
dig ic 
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Die Unfruchtbarkeit der Weiber wird Im ganzen 
Morgenlande, als eines der größten Uebel betrachtet, 
welches fie treffen fann: denn ungerechnet daß eine uns 
fruchtbare Frau nicht das Anfehen genießt, welches ihe 
als Zomillens Mutter zufommen würde, wird fie ge 
wöhnlich von ihrem Manne vern achlaͤſſigt; fie ſieht ihn in 
die Arme einer andern Frau übergehen, fie iſt gendthigt, 
die Scheidung, die er verlangt, zu unterfchreiben, und 
um ihr Ungläd zu vollenden, erlangt fie in diefem Fall 
hoͤchſt felten einen zweyten Gemahl. Auch betrachtet man 
die Unfruchtbarfelt als die Folge einer fehlerhaften Or⸗ 
ganifarion, melche für folde et demürpigend iſt, die 
ſich in diefem Zul befinden. 


Sobald die Epmptomen der Schtwangerfchaft ih 
nicht einige Monate nad) der Hochzeit einflellen, ermans 
gelt die Frau in ihrer Ungeduld nie, fi an alte Wels 
ber und erste zu wenden, um von ihnen irgend einen 
Zranf, oder eine andere Arzeney zu erhalten, die den 
Angenblif der Empfängniß beſchleunigt und erleichtert. 
Diefe bereiten ihr Mutterzäpfchen (des Peſſaires), in 
welche fie die hitzigſten und reizendſten Ingredienzien, 
als Muskus, Ambra, Bezoar, Aloe, Cardamum, Ing 
wer, Pfeffer, Zimmt, Nelken und dergleichen mifchen, 
Auch muͤſſen die meiften diefe Dinge, als Dpiate oder 
mit den Speifen einnehmen, und erregen dadurch 
J nicht ſelten irgend ein NEE oder andre 
Uebel. 
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Wenn die Frau noch jung iſt, und nach einem oder 
mehrern Wochenbetten nicht ſogleich wieder ſchwanger 
wird, ſo bedient ſie ſich ſobald als moͤglich der naͤmli⸗ 
chen Mittel, es ſey denn daß der Mann ſchon viele Kin⸗ 
der haͤtte, oder ſein Vermoͤgen in ſehr zerruͤtteten Um⸗ 
ſtaͤnden waͤre. Die Griechinnen, die weniger fromm; 
aber aberglaͤubiſcher als die Mahomedanerinnen find, 
bringen außerdem Der heiligen Jungfrau Opfer, ſchicken 
Kerzen in die Kirche, laſſen Meffen lefen, und fliehen 
alle Heiligen des Paradiefes um Bepfland an. 


Die Hänfer der Türfen find. dergeftalt angelegt, 
daß die Wohnung Der Weiber allemal von der männlis 
chen abgefondert iſt: Die erſtere heißt Harem, oder der 
heilige Ort, und die zweyte Selamtif oder die Wohnung ) 
der Männer, Bey den Vornehmen find Diefes zwey 
Hanptgebäude, die durch Zwifchen Zimmer, von denen 
der Herr allein den Schluͤſſel hat, zufammen hängen. 

‚ 1Der Zutritt zu Dem Harem iſt den Mannsperfonen fireng 
verboten; die Domefifen and die männlichen Sklaven 
kommen nie hinein, und ſelbſt die Berwandten därfen 
fi dort nicht fehen lafien, ed ſey denn am dem 
beyden großen jährlichen Seften, und bey Gelegenheit 
einer Hochzeit, eines Wochenbettes, und bey der Bes 


ſchneidurg. x 


Gemeinhin haben die Harems keine Fenſter nach 
der Straße zu, oder wenn es derglelchen giebt, fo find 
fie. fo hoch angebracht, und fo mit Gittern verfeden, 
daß man von außen nichts fehen Fann, mas inmwenpig 


| 
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vorgeht. In denjenigen Ländern, wo jedes Haug feine 
eigne Terrafie hat, find dieſe mit fehr Hohen Mauern 
umgeben, die alle Verbindung nad außen zu — 
lich machen. 


Wir haben auf unſern — oft Verdrießlichkeiten 
gehabt, wenn wir hohe Orte erſteigen wollten, um von 
dort die Lage einer Stadt und ihren Umfang zu uͤber⸗ 
ſehen, weil man beſorgte, wir haͤtten die Abſicht, die 
Weiber zu belauſchen, die in ihren Gärten ſpatzleren 
gingen, oder auf ihren Terraffen feifche Luft ſchoͤpften. 
Bey biefen Gelegenpeiten foll es fi oft ereignet haben, 
daß die Tuͤrken nach den Europaͤern fchoffen, deren * 
ſichten ihnen verdaͤchtig Jen: Ä 


Eine junge Moehomedanerin von einem gewiſſen 
Stande geht ſelten aus ihrem Hauſe, weil es nicht zum 
guten Ton gehört, ſich, wenn gleich in ihren Schleyer 
verhält, auf den Straßen fehen zu laffen; das Geſetz 
befreyet ſie von der Verbindlichkeit, die Moſchee zu be⸗ 
ſuchen, ſie hat Baͤder in ihrem eignen Hauſe, deren ſie 
ſich nad) Belieben bedient, und wird von Sklavinnen, 
die fie bewachen, und von Verwandtinnen, die fie eins 
fhränfen, umringt. Ihrem Manne gefallen, ihn, fo 
viel feine Geſchaͤfte ed erlauben, in dem Harem feſthal⸗ 
ten, für ihre Kinder forgen, fich fehr viel mit ihrem 
Pug und fo wenig ald möglich mit der Wirthfchaft bes 
ſchaͤftigen, zu den vorgefchriebnen Stunden ihre Gebete, 
verrichten, einen Theil des Tages mit Nichtsthun zus 
bringen, und einen andern Theil mit Rauchen, Caffee⸗ 

Dlivier's Reifen. 
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trinken, und Beſuche annehmen von ihren Freundin⸗ 
nen, Verwandtinnen und Clientinnen, dieß ſind die 
einzigen Pflichten und Vergnuͤgungen einer Mahomeda⸗ 
nerin. Sehr ſelten kann ſie leſen, und ſchreiben bey⸗ 

nahe niemals; ſie hat nur Naͤhen und Sticken gelernt, 
| Sonfituren und Ledfereyen bereiten, und einen Sorbet 
zufammen zw fegen; aber angenehmer ald alles dieſes 
findet ‚fie das Nichtsthun, ruhig auf ihrem Sofd zu 
fisen, und. einen Nofenfranz von Korallen oder Agat 
durch die Finger ſchluͤpfen zu laſſen. Sie hält es für 
den reigendften Genuß, von Zeit zum Zeit eine Taſſe 
Caffee in der einen Hand, und eine Pfeife Taback in 
der andern. zu halten, und bald den wohlriechenden 


. Dampf des einen einzuziehen bald das feine Del des 


andern binein zu fchlärfen: außer diefem iſt es ihre 
hoͤchſte Freude, vor den Augen der Frauen, die fie bes 
ſuchen, ihre foftbaren Juwelen umd ande Gewänder 
fhimmern zu EN | 


Ein Turte muß ſehr dürftig fenn; wenn er nicht 
wenigſtens einige Sklaven für feine Frau halten fann, 
und diefe muß wenig Geſchicklichkeit befigen, wenn fie 
nicht in kurzer Zeit den größten Theil des Vermögens 
ihres Mannes in Kleider und Juwelen verwandelt, 
Diefes feltfame, und für eine Familien Mutter fo uns 
ſchickliche Betragen, ſcheint mir in den Gefegen und 
Gebräuchen der Türken gegründer zu ſeyn. Es iſt bes 
fannt, daß der Monar das Recht hat, zum Vortheil 
des faiferlihen Schaged, den Nachlaß feiner Offictans 
ten zu confisciren, und Daß in diefem Fall das Eigens 
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thum der Sram allemal verſchont bleibt. Ferner wenn 
eine Scheidung flatt findet, bepält- die Sram ihre Ja⸗ 
welen und ihre Garderobe, außer denen im Heiraths⸗ 
Sontraft feſtgeſetzten Effekten. | 


Die Frau hält ihre Mahlgelten entweder allein, 
oder mit der Diutser und den weiblichen Berwardten 
ihres Mannes, die fie im Harem vorfindee. Der Mann 
Hingegen fpeißt mit feinem Vater oder den Verwandten 
die bey ihm wohnen; aber auch wenn er allein If, und 
ſich im Harem bedienen läßt, ißt die Frau nicht mit 
ihm ; fie bedient ihn entweder felbft, oder forget dafuͤr 
dag die. Sflapinnen ibm aufmerffam aufwarten, 
Wenn die Mahlzeit vorbey If, und Hände und 
Mund gemwafhen find, veicht fie = ſelbſt Pfeife und 
— = 


Hat ein Mann mehrere Frauen, fo bat jede Ihre 
Wirthſchaft, ihren Tiſch, ihre Zimmer und ihre Skla—⸗ 
Sinnen, obgleich. in Dem nämlichen Gebäude, Nur ſehr 
felten bat eine zweyte Grau oder Eonfubine ein andres 
Haus: dieß iſt nur bey den Oberhaͤuptern der Carava⸗ 
nen der Ball, melde die Hälfte des Jahres in einer 
Stadt, und die andre Hälfte in einer andern inbeins 
gen, and in — eine Frau haben wollen. 


Unter feiner Religion, und unter. feinem Bolfe, 
wird irgend eine Neligionsvorfchrift fo gewiſſenhaft be⸗ 
obachtet, als bey den Türken das vorgeſchriebene Way 
ſchen und Reinigen, Dee Mufelmann muß ſich vor den 
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fünf täglichen Gebeten, vor und nach den Mahlzeiten, 
nach jeder Angleerung, jedesmal daß er einen unreinen 
Körper berührt hat, zum Theil waſchen; und ganz 
und gar, wenn er bey einer Frau geſchlafen oder fonft 
eine Befleckung erfahren hat: die Frau iſt außer diefem 
aud nad) jedem Wochenbette und nad jener periodis 
ſchen Unpäßlicteit dazu verpflichtet. Daher entſtehen 
dieſe beynahe unaufboͤrlichen Bäder, denen ſich jeder⸗ 
mann unterzieht, die fuͤr alle zum Beduͤrfniß geworden 
ſind, und in denen beyde Geſchlechter einen ſo aM 
men Genuß finden. 


Der vormehnfte Grund, warum die Weiber die 
"Bäder fo leidenſchaftlich lieben, if, meil fie fi dorf 
für den Zwang entfchädigen, den Ihnen Die Gefege und 
die Sitten auferlegen. In den Bädern; treffen fie ihre 

Bekannten, oder verabreden Zufammenfänfte mit ihr 
mens dort unterhalten fie ſich ohne alle Zuruͤckhaltung/ 
und üÜberlaffen ſich ganz der füßeften Wolluſt. Dort . 
konnen die Reichen mit dem ausgeſuchteſten Putz, dem 
glaͤnzendſten Schmuck prahlen. Sie laſſen ſich mit rei⸗ 
nem Mofas Caffee bedienen, laben fi an den koͤſtlichſten 
Herzftärfungen, verfchtvenden wohlriechende Waſſer und 
Salben; und das Feſt wird oft mit Muſik, Tänzerinnen, 
und den fogenannten chinefiihen Schattenbildern bes 
ſo loſſen: alsdenn aber bleibt das Bad dem uͤbrigen 
ra den un Tag über verfchloffen. 


- Die Armen — bier auch, — ohne alle 
Koſten Bergut gangen / die zwar weniger rauſchend 
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find, aber vieleicht eben fo Iebhaft empfunden werden, 
Gewoͤhnlicher Eaffee und Sorbet, Taback anflatt alles 
Parfums, Leckereyen, die fie felbft micbringen, und 
einige Srüchte der Jahreszeit, reichen hin, den Leib 
zu erguicen, und die Sinne zu vergnügen. Dabey 
wird ihre Eitelkeit befriedigt, wenn fie ein feines 
Hemde, faubere Unterkleiver, anftändige Gemwänder, 
Halsbänder, Ketten und dergleichen von Zechinen, zeis 
gen fönnen. Endlich bleibt ihnen nichts zu wuͤnſchen 
übrig, menn file am ganzen Leibe von allen Haaren bes 
freyt, Die Haupthaare aber gut geordner, und in 
Zoͤpfe geflohten , die Angenbraunen und Wimpern 
ſchwarz gemablt, und die Nägel an Händen und Süßen 
Du mit Henna gefärbt, find, | 
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Spaziergang an den ſuͤßen Gewäſſern. Revuie einer tuͤrkiſchen 
Armee. Urſprung von Paſwan Oglu's Empoͤrung. Hiſtori⸗ 
ſcher Ueberblick der Ereigniſſe derſelben bis auf 

dieſen Tag. | 





.. 


Zwed Meilen von Conſtantinopel, wenn man längs 
dem fleinen Fluß hinauf geht, der Adam obern Ende 
des Hafens in denfelben ergießt, findet man einen ans 
genehmen und einfamen Spazterort, den einzigen, Den 
die Kunft Hier einigermaßen verfhönert hat. Dorthin 
begiebt fich zuweilen der Sultan, um mit einem zahls 
zeichen Gefolge den Tag zugubringen: auch machen oft 
Europäer kleine Luſtparthien dahin, toben fie doch die 
Vorſicht beobahten, alles mas fie brauchen mitzuneh⸗ 
men, well die Türfen, melde weder gewohnt find zu 
fpazieren, noch diefen Det zu beſuchen, nicht einmal 
ein Caffeehaus dort angelegt haben, 


Wenn man fih vom Hafen entfernt, läßt man 
Sonftantinopel hinter fich zuruͤck: links erblicdt man das 
Dorf Eyub, mo die Sultanin Mutter eben eine Mofchee 
und eine Todtenfapelle, in der fie nad ihrem Tode 
ruhen will, bat errichten laſſen: rechts fiebt man ein 
tuͤ kiſches Caffeehaus, vor welchem ein mit fhönen Baus 
men befibatteter Piap iff, unter melchen zuweilen türs 
kiſche und armenifhe Weiber Eaffee trinken und Tabad 
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rauhen. Man kommt von Hier in ein fruchtbares 
Thal, melches zwey kahle oͤde Schieferberge einſchließen; 
der Fluß, der in der Mitte deſſelben fließt, iſt an fels 
ner Mündung: breit, tief und ſtill; weiterhin verengt 
er ſich allmählig. Das ganze Dhal beſteht aus nas 
türlichen Wiefen, in denen das ganze Jahr dr 
zahlreiche Herden von Rindern weiden 


ts 
gar aten 


Bald befindet man fi vor dem Klosk des Groß— 
ſtallmeiſters Buyuf« Smbrohor, welches -an der linfen 
Seite des Zluffes liegt: man geht unter einer hölzernen 
Bruͤcke weg, melde hier wegen der Communifation am 
gebradt iſt, und man gelangt zum Pallaſt des Großs 
ſultans. Jenſeits deffelben, welcher zierlich genug ge⸗ 
baut iſt, nimmt ein großer Canal den Fluß auf / und 
aus diefem ſtuͤrzt ee in einen Wafferfall über weiß mars 
morne Stufen, bildet mehrere, fchöne Flächen, und 
ergießt fih dann wieder in fein Bette. Schöne Bäume, 
werth in den herrlichſten enropälfchen Gärten zu prans 
gen, befchatten diefe Gegend, Man bedauert nur, daß 
die beyden Huͤgel, die das Thal einſchließen, nicht an⸗ 
gebaut, und mit Landhaͤuſern, Weingaͤrten und Oö 
bäumen gegiert find, deren Anblick diefen Iestigen 
Dre noch mehr verfhönern würde, 


Den ıoten April im Jahr 6. gingen mir mit der 
franzöfifhen Legation und verfchlednen Bürgern bins 
aus, um in diefem Thal den Reſt der Armee vorbeys 
marſchiren zu fehen, die Sultan Selim gegen Pafwan 


* 
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Oglu von Widdin, ansfandte, der feit langer Zelt fi 
gegen die Pforte aufgelehnt Hatte, 


Schon waren funfjehn bis zwanzig tanfend Mann 
afiatifher. Tenppen nach Adrlanopel, dem Sammelplas 
der Armee, gezogen, Jetzt ſollten noch fünf bis ſechs 
taufend Mann, die zu Der Meldan fampirten, Die 
Mufterung vor dem Eultan paffiren. Der Kapudans 
Pacha, der zum Serasfler oder General der Armee er⸗ 
nannt war, folte die Gnade haben, feinem Herrn die 


Süße zu küffen, und von ihm den Ehrenpel; empfangen, 


Diefe Ceremonie mit anzufehen, und zu gleicher Zeit 
die Ordnung und Einrichtung einer tuͤrkiſchen Armee 
kennen zu lernen, waren wir fehr neuglerig. 

= oo. ee a en 


Um act Uhr des Morgens (hifften wir ung zu 
Sophana ein, umd brachten beynahe eine Stunde zu, 
ehe mir bis an das Ende des Hafens gelangten, mo 
ſich der Fluß in denfelben ergießt. Wie verließen, unfre 


Fahrzenge vor dem Klosk des Groͤßſtallmeiſters. Die 


Hügel waren ſchon mit Zufchauern befrgt, ein Theil 
des Hofftaatd ſchon angefonmen, und die Pagen übten 
fi auf der Wiefe, den Djerid zu werfen. Die Armee 
war bis an den Abhang des Hügels vorgeruͤckt und er⸗ 

wartete nur die Drdre zum Aufbruch. Alle Fahnen 
flogen, und die kriegeriſche Muſik erſchallte von Zeit 
zu Zeit. | 


Um zehen Uhr kam Sultan Selim in einer praͤch⸗ 
tigen Calque an, and nahm feinen Plag Im Kiosk ſeines 
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Stallmeiſters: wir befanden ung zwanzig Schritte von 
Abm, unter dem Schatten einer Efche, am andern Ufer 
des Fluſſes. Einen Augenblick daranf ward die Drdre 
gegeben, und die Truppen zogen vorbey. Sie zogen 
von dem Hügel an der linfen Seite des Fluſſes hinun⸗ 
ter, gingen über die hölgerne Brücke, in der Nähe des 
Kiosfs, nahmen einen Weg der unten am Fuße des 
Huͤgels Hinführte, und campirten drey Tage lang, zwey 
Meilen davon, in der Gegend einer Meierey, die den 
Namen Daudpacha führt, 


Wir fahen allmählig Cavallerie vorbepziehen, Die aus 
Delid, Zaims, Timariots, Seliftars und Spahis ber 
ftand , mit einer Zlinte, Piſtolen und einem Sädel ber 
mwaffnet. Nach diefen kamen Keuter mit Ranzen: diefe 
hatten, wie die vorhergehenden, Piftolen und Säbel, 
Bor jeder Schwadron jogen eine oder zwey Fahnen ber, 
umd eine große Anzahl Sacas oder Wafferträger folgs 
ten, Jeder dieſer Sacas Hatte anf feinem Pferde 
zwey geoße Schläuche von Nindshäuten mie Waſſer ans 
gefüllt, | 


Eine Äble Wirkung machte es für das Auge, daß 
unter diefem erlefenen Corps die Slinten von fo vers 
ſchiednem Caliber, und die Keuter nicht uͤbereinſtim⸗ 
mend gefleidet waren: viele waren fogar zerlumpt und 
ſchlecht beritten, indeß daß andre beffer gefleidet, beſſer 
beritten und bewaffnet waren. Die Hauptlente zeich⸗ 
neten ſich durch ihr reiches Sattelzeug, ihre ſchoͤnen 
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Pferde, und die Bedienten aus, von su Suß vor 
Ihnen her gingen. 5 


Weit milttärifcher erfchlen die leichte Artillerie, 
Hgleihförntig gekleidet, gut beristen, und von vierzig 
Stuͤck Kanonen begleitet: fie beſtand aus jungen und 
robuften Lensen, und Ihr Anſehen und ihre Beweguns 
gen gereichten den franzoͤſtſchen Dfficieren zur N die 
fie gebildet Hatten, 

Nach diefem fahen wir noch einige Haufen Keuter 
vorbey ziehen, und Darauf vierzig Fahnen von vers 
fhiednen Farben. Es mar noch die ganze Haushals 
tung des Generald, zwey europälfche Equipagen und 
zwey Sänften zuruͤck, als wir den Huffeins Pacha zu 
Pferde, von zwey Boſtangis und einem Tchocadar zu 
Suß begleitet, aukommen fahen: er ritt über die Wieſe 
bin und fileg In einiger Entfernung von dem Klosk ab: 
bald umeingten ihn bier Die Pagen des Sultans, und 
führten ihn nad) dem Audienzſaal; hier näherte er fich 
Dem Sultan, füßte den Saum feines Kleides, und 
feste fi ein merig Davon auf den Ferſen hockend nis 
der, die Hände auf den Lenden ruhend, die von den 
großen Nermeln feines Kleldes bedecht waren. Die Bas 
gen verließen hierauf ſaͤmmtlich das Zimmer, und es 
blieben nur drey Etumme zur Bedienung. Die Unter 
redung dauerte eine Halbe Etunde , da Hnffein von 
neuem dem Sultan den Roc füßte, und nun vom einis 
gen Pagen die zu dieſem Ende herein traten, mit einem 
praͤchtigen Pelz beffeidet wurde. Huffeln verließ nun⸗ 
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mehr den Kiosk, ftleg wieder zu Pferde, kam noch⸗ 
mals, nachdem er in einem halben Kreife herumgeritten 
war, zuruͤck, und präfentirte fi dem Sultan, veri 
beugte fi bis auf dem Steigbügel des rechten Fußes, 
und ritt fodann in Begleitung der drey Perfonen, die 
mit ihm gefommen waren, davon. 


Die Teuppen hatten während der Eonferenz Halt 
gemacht, die Muſik aber die aus Trompeten, Zymbeln, 
Daufen und Trommeln (die von den europaͤiſchen 
verfhleden waren) beſtand, ertönte die ganze Zeit 
über, 


Die Haushaltung des Pacha zog in fhönfter Drda 


nung vorbey : fie zeichnete ſich durch Schönheit” der 
Dferde, Pracht der Geſchirre, und den Schmuck der 
Reuter aus: wir fahen hierauf feine Tchtanffen, feine 
Tchocadars , feine Secretaire und Schreiber , eine 
Truppe von Galiondgis, und feine Equipagen und 
Sänften vorbeypaffiren ; drey Gavallere trugen anf 
einer Art Pifen, unter den Fahnen Die dern Roßſchweife, 
welche ſeinen Rang bezeichneten. 


Beyh allen — Truppen bemerkten wir 


einige Leute, die ziemlich wohl beritten waren, und 


Muͤtzen von komiſcher Form, mit Blech und Schellen 
geziert, trugen. Dieſe hatten, wie man uns ſagte, 
das Amt, in den Reihen herumzureiten, die Linien zu 
formiren, die Soldaten zum Kampf aufzumuntern, und 
die Fluͤchtlinge anzuhalten. 


—* 
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Es haͤben fi In Europa Über Paſwan Oglu ſovlel 
verſchiedne Gerüchte verbreitet, und der Urſprung feiner 
Empörung iſt fo wenig befannt, daß man bier nicht 
ungern fefen wird, mag wir zur Stelle von‘ Due Sa 
che erfahren haben, 


Oglu bedeutet auf tuͤrklſch, Sohn, Paſwan Oglu 
heißt demnach, Sohn des Paſpan. Der Pater war 
Ayam, Notable oder einer der Vornehmften von Wids 
din; er war reich, und mmter feinen Mitbürgern in 
großem Anfehen. In dem legten Kriege der Türfen 
gegen die Deutfhen und Ruſſen, commandirte.er eine 
Anzahl Freywilliger. Man glaubt, fein Anfehen, und 
vorzüglich feine Reichthuͤmer hätten den damaligen 
Großvezier gereizt, ibn feflzufegen, und Ihm den Kopf 
abfchlagen zu laſſen. 


Paſwan Oglu wurde mit feinem Vater eingesogen, 
und blieb einige Zeit in der Haft, in der Folge aber 
erhielt er feine Freyheit, und einen unbedentenden Theil 
feines ehemaligen Vermoͤgens wieder, Er zog fi) nad) 
Widdin zurück, und brütete Über den Dlan, ſowohl 
den Tod feines Vaters, als die gegen ihn begangene 
Ungerechtigfeit auf eine auffallende Art zu rächen, Die 
Gelegenheit fand fi bald dazu, und mit eben ſoviel 
Geſchicklichkeit als Eifer hat er die Unruben im tärfis 
ſchen Reiche zu feinem Vortheil zu benugen gewußt. 


Unter den Regierungen Muſtapha des Dritten 
und Abdul Hamets, hatte man zu Conſtantinopel einige 
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Eompagnien Kanonier und Bombardier formirt: einige 
Batterien am Eingange des Hellefponts und Des Bofs 
phorus errichtet; und bey dem Arfenal eine Schiffahrts⸗ 
fhule angelegt ; man befchäftigte ſich mit den Ders 
beffeeungen der Seeteuppen, und nar überhaupt das 
auf bedacht, den Verluſt zu erfegen, den man durch 
die wiederholten Niederlagen im vuffifch » Öfterreichifchen 
Kriege erlitten hatte, aber man war noch meit entfernt, 
diefe Abfiche erreicht zu haben, als Sellm der Dritte 
den Thron beſtieg. Tief gerührt über den Verluft der 
Krimm, der Kornfanımer von Conftantinopel; und ers 
grimmt, fi im Schooß feiner Hauptſtadt felbft be - 
droht zu ſehen, war Selims erſtes Beflreben, allen jes 
nen Anlagen neues Leben mitzutheilen. Seine erſten 
Blicke waren auf die Seemacht gerichtet, und feine 
feurigſten Wuͤnſche gingen auf die Deganifirung einer 
ftehenden Armee , dergleichen feine ihm furchtbar ges 
wordenen Nachbaren längft auf den Beinen hatten. 
Weniger eiferfüchtig auf feine Alleinherrfchaft, und 
mehr auf das Wohl des Staats bedacht, als feine Vor⸗ 
gänger, errichtete er einen Kath von zwoͤlf Perfonen, 
die feine wohlthaͤtigen Abfichten mit ihm befördern 
folten. 


Einige Türken welche angeborne Faͤhlgkeit und er⸗ 
langte Kenntniffe über die gemeinen Borurthelle erhos 
ben Hatten, waren von dem Vorzug der europaͤiſchen 
Waffen und dem unfhäsbaren Vortheil den die Taftif 
gewährt, auf das lebhaftefte überzeugt; tie viel ges 
hörte aber dazu, um das Geſchrey aller Dever zu flilen, 


158 Spaziergang an den füßen Gewaͤſſern. 


die ben diefer beabfichtigten Veränderung verforen; ein 
unmiffendes Volk zu beruhigen, welches alle Neuerun⸗ 
gen, die von den fogenannten Unglänbigen herrübren, 
für verderblich hielt, und mehr als alles, um dem 
ſchaͤdlichen Wirkung“« des fremden Geldes, auf die ers 
ften Perfonen im Staate, zu widerſtehen. | 


Die Janitſcharen hatten viel von jener urfprünglis 
den Kraft verloren, melde fie fo lange furchtbar ges 
macht hatte: man fahe unter ihnen nicht mehr Diefe 
BHoftangis die gegen alle Witterungen and Beſchwerden 
abgehaͤrtet waren; dieſe Sklaven, dieſe Fremdlinge/ 
die weder Vaterland noch Eltern kannten, und mit 
Enthuſiasmus und Feuereifer einer Religion dienten, 
die fie angenommen hatten, und einem Fuͤrſten der fie 
beſoldete. Jetzt aber waren fie aufruͤhriſch und zuͤgellos 
geworden, harten Kraft und Muth verloren, und zeig⸗ 
‚ten fich mehr der Autorität des Fuͤrſten, als den Fein⸗ 
den des Staates furchtbar, Der Gewinn alfo, wenn 
es möglich war, eine flebende Armee ſtatt ihrer zufams. 
men zu beingen, war nicht zu berechnen. 


Aber fo groß auch der Verfall der Janitſcharen 
war, mußte man fie, Doch in der KHaurtfladt einiger 
maßen ſchonen. Die Klugbeit erforderte, fie beyzube⸗ 
Halten und zu bezablen, bis Die neuen Truppen orgas 
nifiet wären. In den Provinzen, wo fie in den Staͤde 
ten und auf dem Lande zerſtreut waren, Durfte man 
von Ihnen nur einen geringen Widerſtand beforgenz 
demungeachtet beſchloß man nun, weder dieſe noch jene 


Revüe einer tuͤrkiſchen Armee. c- 159 


gu reisen, anfänglich nur die Yamags anzugreifen; fo 
nannte man die neuen Anfömmlinge, oder Die neuers 
richteten Truppen, melde als Sarnifonen in den Staͤd⸗ 
ten an Der Grenze von Ungarn, und ald Befagung in 
den Feſtungen der neueroberten Länder lagen. 


Belgrad mar dieſem Plan zufolge die erſte Stadt, 
wo man das furchtbare Corps der Janitſcharen aufzu⸗ 
heben verſuchte; aber die Yamags einpoͤrten ſich, grifs 
fen zu den Waffen und bedrohten das Leben des Pachä. 
Diefer fand Mittel ihre Dberhänpter zu gewinnen, und 
es gelang ihm, ein ſchlecht organifirted Corps zu zer⸗ 
fireuen. Diefem Benfpiel folgte man allmählig in al 
len Städten dee deutſchen Grenze: überall fand man 
Widerſtand, aber überall fiegte die Regierung. Zu 
Widdin waren die Pamags glücklicher; Paſwan Oglu, 
der ſeit kurzem die Würde eines Ayam befleidete, mars 
fhirte an ihrer Spige gegen den Pacha, fchlug ihn, 
und nöthigte ihn Die Stadt zu verlaffen. Diefer erfte 
glückliche Verſuch erregte einen großen Begriff von fels 
nen militärifhen Talenten, und man betrachtete ihn 
‚ als einen Mann, der dem Volk gänzlich ergeben war, 
Es koſtete ihm wenig Mühe, alle Einwohner von Wid⸗ 
din in fein Intereſſe zu ziehen, und viele DMißvergnägte 
an fi zu Ioden, indem er ihnen mit der Hoffnung 
ſchmeichelte, nicht allein die Reformen der Pforte zu 
Bintertreiben,, fondern fich auch der Hebung der neuen 
Auflage auf die Lebensmittel, die Wohle, Baummolle 
m fe w. zu miderfegen, deren Ertrag Selim zur Ex 


# 
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zichtung der neuen Corps von Artilleriſten und anderer | 
Truppen beftimme Hatte, 


Nothwendig mußte das Velk aufgebracht werden, 
das der Vacha ſelbſt Muhaſſil oder Pächter der neuen 
Steuer für feine Provinz geworden war, und fi ans 
heiſchig gemacht hatte, jährlich eine beträchtliche Sum⸗ 
me nach Conftantinopel zu ſchicken, da vor Einführung 
Diefer Steuer, Widdin nicht allein nichts bezahlte, fons 
dern man noch von Conſtantinopel ans die nöthigen 
Gelder zur Befoldung der Yamags und Unterhaltung der 
Seftang ficken mußte. | 


Daa die Einfünfte von Widdin zur Befoldung Der 
Armee, die ſich täglich verflärfte, nicht mehr. binreichs 
ten, ſchickte Paſwan Detaſchementer in die benachbarten 
Provinzen, bemächtigte fich der Gelder des Fiskus, hob 
die Steuern und forderte die Fürften von der Moldau 
und Wallachey auf, ibm Lebensmittel, Munition und 
eine beträchtliche Summe Geldes zu uͤbermachen, wenn 
er nicht in ihre Länder einfallen ſollte. Diefe mandten 
ſich an die Pforte, die nad ihrer beliebten Gewohn⸗ 
heit zu temporifiven, und bie Umfiäönde abzuwarten, 
ihnen unter des Hand vieth, fürs erſte der Gewalt zu 
weichen. B | 

) | | 
Der größte Theil der Bolfsmenge In der europaͤi⸗ 
fhen Tuͤrkey beſteht aus Griechen: dieſe in fein Ins 
texeffe zw ziehen, und ſich Ihre Achtung und Ihe Ver⸗ 
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trauen zu erwerben, war für Paſwan fehr wichtig. Er 
machte zu dem Ende die Verordnungen Solimans des 
Erften geltend, welche feine Nachfolger abgeändert oder 
eingefchränft hatten; ee verfprach ihnen eine Erleichtes 
zung ihres Schickſals, die freye Ausübung ihres Bots 
teödienfied und die Aufhebung der befhimpfenden Aus—⸗ 
zelchnung der Rayas: zugleich wählte er zur Devife die 
Worte: Freyheit und Gerechtigkeit; magiiche 
Töne, welche im Stande find, die fEumpfeften Menfchen 
zu elektriſiren, und ein Volk, welches unter der grau 
fünften Tpranney feufjet , zur heldenmuͤthigſten Hin⸗ 
gebung und zum Enthafiasmug zu begeiftern, 


Paſwans Verfahren wirfte, mie er erwartet hatte, . 
em ganzen Neiche fahen die Janitfharen in ihm einen 
Mann, dem die Vertheidigung ihrer Rechte und das 
Heftreben fi den Unternehmungen des Sultans und 
feines Conſeils zu miderfegen, die Waffen in Die Hand 
gegeben hatte: die Griechen befrachteten ihn als ihren 
fünftigen Befreyer, und alle thaten die feurigſten Wins 
ſche für das Gluͤck ſeiner Waffen. Dennoch jdgerte die 
‚Pforte noch in der Wahl der Häffämittel, Der Divan 
verfammelte ſich mehrere Male, ohne einen Entſchluß 
faffen zu fönnen: einige Mitglieder, und unter dieſen 
der Capadan-Pacha, viethen, Paſwan eine anfehnliche 
Macht entgegen zu fenden, und ein Benfpiel der 
Strenge anszuuͤben, welches andre Ehrgeljige von aͤhn⸗ 
lichen Verſuchen abſchrecken koͤnnte; die größte Zahl 
aber drang darauf, Paſwan ſeine Begnadigung und 
den Erſatz der confiszirten Guͤter feines Vaters anzu⸗ 

Olivier's Reifen. 
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bleten, wenn er die Waffen niederlegen und ſeine Armee 
verabſchieden wolle. | 


Sobald eine Regierung ſich entſchließt, mit einem 
aufruͤhriſchen Unterthan in Unterhandlung zw treten; 
zeigt fie ſelbſt ihre größere oder geringere Schwaͤche und 
Huͤlfloſigkelt an. Die Vorſchlaͤge des Divans mußten 
Paſwans Verwegenheit noch erhoͤben; er war aber zu 
klug, um die Pforte durch eine abjchlägige Antwort 
aufzubringen, und das Schickſal feiner Armee durch 
einen übereilten Schritt aufs Spiel zu fegen: uͤberdem 
mußte er Zeit und Geld gewinnen, um das Gelingen 
feiner Projekte zu ſichern, indem er vieleicht nicht bins 
laͤnglich auf die günftige Stimmung aller Janitſcharen 
im Reiche vechnete. Er begnuͤgte ſich fürs erſte mit der 
Foderung , daß alles in Widdin auf den alten Fuß 
bleiben ſollte, daß die neuen Steuern dort nicht ge 
Hoben, und die Janitſcharen bey ihren Nechten gefchägt 
werden follten. Sultan Selim fügte ſich allen diefen 
ſchimpflichen Bedingungen, und ſchickte einen Pacha/ 
der mit einem Firman dieſes Inhalts verſehen mar, 
nach Widdin. Der neue Pacha ward aufgenommen, 
und mit allen ÄbHchen Feyerllchkeiten eingeführt, Da 
er aber zu ſchwach war, den Kampf mit einem Manne 
zu tagen, der eine Armee zu feinem Befehl hatte, Fonnte 
er zu feinem Anſehen gelangen: Paſwan behauptete fers 
ner feinen Einfluß und feine Gewalt, und regierte im 
Namen des Pachas, Stade und Provinz, 


L 
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Indeſſen kannte Paſwan dlie raͤnkevolle Politik des 
tuͤrkiſchen Hofes zu genau, um vollkommen ruhig zu 
ſeon: er wußte daß der Divan uͤber kurz oder lang feine 
Zuflucht zu den gewöhnlichen Hülfsmitteln, Gift oder 
Schwedt nehmen würde, um fich eines Mannes zu ent⸗ 
ledigen, der es gewagt hatte, feine Maaßregeln zu ents 
fräften, und noch immer eine geſetzwidrige Gemalt.in 
Widdin ausübte, Er verabfänmte nichts, um ſich Göns 
nee und Freunde unter den Großen des Hofes zu mas 
en: er fuhr fort, dem Volke mit der Erwartung nüßs 
licher und eruftlich geroünfchter Meformen zu ſchmei—⸗ 
dein, und um unter den jegigen Umfanden eine rechts⸗ 
fräftige Macht zu erlangen, hielt er um Das Gouverne⸗ 
ment von Widdin und die Würde eines Pacha mit deep 
Roßſchweifen an. 


} 


Ungeachtet der Schwähe mit welcher die Pforte 
einen rebelliſchen Unterthan begnadigt, und feinen Kors 
derungen Genuͤge geleiftet hatte, Fonnte fie ſich doch nie 
entfchließen, ihm die verlangte Würde zu bemilligen. - 
Sie fuchte vielmehr Zeit zu gewinnen, um Umſtaͤnde 
abzuwarten, die fie von einem ſtrafbaren und gefährs 
lichen Manne befreyen fünnten, und hielt ihn mittlers 
weile durch Verſprechungen bin, die fie nie zu erfülen 
gefinnt war. 


Soobald fi Paſwan uͤberzengt hatte, daß Ihm 
nichts von der Pforte zu erwarten übrig bliebe, ſteckte 
er von neuem das Panler der Empörung anf: vertrieb 
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den Pacha und machte Einfälle in die benachbarten 
Provinzen, » DE 


- 


Seine Generale, die beffere Krieger als Politifer 


waren, fuchten ihm zu bereden, ſich in den Beſitz der 
Moldan and Wallachey zu fegen, die vornehmſten 


Städte an der Donam zu befeſtigen, und von dort aus 


allen Bemühungen der ottomannifchen Macht zu trotzen. 
Paſwan aber Fannte die Höfe von Wien und Peters⸗ 
burg beffer; er mar überzeugt, Daß fie feine Unterneh⸗ 
mungen insgeheim begänfligen und felbft unterſtuͤtzen 
wuͤrden, im Gegenthell aber würden fie alles anwen⸗ 
den, um zu verhuͤten, daß er fi jenfeitd der Donam 


feftfegte, und aus jenen bepden Fuͤrſtenthuͤmern einen- 


unabhängigen Staat bildete, 


Ein weiteres Feld des Ruhms eröffnete fi vor 
Paſwans Blicken: Died war, gerade nach. Conflans 
tinopel zu marfchieren , eine fühne Hand wach dem 
Throne ausjuſtrecken, felne Zeinde dem Schatten feines 
Vaters und-feiner eignen Sicherheit zu opfern; unter 
gleichen Gefegen Voͤlker zu vereinigen, Die der Fanatis⸗ 
mus getrennt hatte; dem Handel, dem Ackerbau, der 
Induſtrie neues Leben einguhauchen , eine anſehnliche 
Seemacht zu gründen, und der Regierung Diefe Einheit 
und den feften Zuſammenhang zu geben, die ihr mans 
gelten, | | 


® 


Hätte Paſwan eben ſoblel Entſchloſſenheit als 
Klugheit beſeſſen, waͤren ſeine Talente zum Angriff ſo 
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groß, als zur Vertheldigung geweſen, ſo waͤre ohne 
Zweifel der Scepter Selims Haͤnden entwunden wor⸗ 
den. Schon weigerten ſich die Janitſcharen zu man 
ſchieren, die ungeheure Volksmenge von Conſtantinopel 
ſtreckte gegen Ihm die Arme als ſeinem kuͤnftigen Ber 
freyer aus. Die melften Großen waren felnem Intereſſe 
ergeben, aber immer noch wankte Paſwan, melde Par⸗ 
they er nehmen folte, endlich aber befchloß er, den 
Feind In Widdin zu erwarten, feft überzeugt, daß die 
Truppen entweder zu ihm übergehen, oder in den 
Suͤmpfen, welde die Stadt umgeben , umkommen 
müßten, 


- Mittlerweile "aber gab die Pforte, welche endlich 
die Gefahr einfehen lernte, mehreren Pachas in deu 
europälfhen Türken Befehl, Ihre Truppen zuſammen⸗ 
zuziehen, den Rebellen bis in feinen legten Schutzort 
zu verfolgen, ſich feiner Perfon zu bemädtigen, und 
feinen Kopf nach Conftantinopel zu llefern. Auch Allo 
Pacha oder Begler⸗Bey von Cutayed, ein beruͤhmter 
Kriegsheld, erhielt Befehl, mit allen Truppen ſeiner 
Provinz, gegen Paſwan zu marſchieren. Die Grenze 
ſtaͤdte wurden mit Lebensmitteln verfehen, und Das 
has von geprüfter Treue und befanntem Muth ander ⸗ 


traut. 


Diefe verſchiednen Heere, welche zuſammen vierzig 
bis funfzigeaufend Mann ausmachten, rückten in die 
Provinzen, melde Paſwans Generale beſetzt hielten; 
anfänglich Hatten fie über dieſe einige Vorteile, unter 


166 Spaziergang an den ſuͤßen Gewäflern. 


andern umeingten fie eine Divifion, melde Sereck⸗ 
Chologlun fommandirte, hleben fle in Städen, und 
ſcdickten die Köpfe des Befchlshabers und feiner Offi⸗ 

chere nach Conftantinopel, | 


Diefe unbedeutenden Bortheile wurden bald Durch 
die Siege der andern Generale Paſwans Über die vers 
einigten Pachas in DVergeffenheit gebradt. Belgrad, 
das Pollwerf des Reichs, wurde bedroht; Drfova, 
Siliſtrie, Kerfova und beynahe alle Städte an der Dos 
nau waren bald in Paſwans Händen, melder von 
Widdin aus, das er bennahe nie verlieh, die Maͤrſche 
aller feiner Generale anordnete, und’ den Sieg beynahe 
ununterbrochen an feine Fahnen zu feffeln wußte. 


Vorzuͤglich Fam ihm zu flatten, daß feine Armee 
nie durd die vielen gelieferten Schlachten geſchwaͤcht 
wurde; die Anzahl der Soldaten nahm Immer im 
Verhaͤltniß mit dem erlittenen Abgang zu, dahingegen 
Die Truppen der Pachas eben ſoviel Mannſchaft durch 
Defertion als duch das Schwerdt des Felndes verlos 
ren. Die Janitſcharen, mie fon oben gefagt worden, 
betrachteten Paſwans Sache als ihre eigne, und feine 
beffer genaͤhrte und regelmäßiger befoldete Armee, die 
Der Sieg überall begleitete, (ockte.täglih eine Anzahl 
Malkontenten herbey. I. 


Der Fürft von der Wallachey, welcher gezwungen 
war: Paſwan eine fa fe Contribution an Gelde, nebſt 
Lebensmitteln und Munition für Die Armee zu liefern, 
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fiel in Selims Ungnade. Er ward abgeſetzt und nad 
Gonftantinopel zuruͤck berufen ; feine Stelle erhielt 
Khangerli, Dollmetſcher des Capudanı Pada, ein räns 
fevoller, ſchlauer, ehrfühhtiger Kopf, der in dem Ders 
dacht war, heimlich die natürlihen Feinde des türkis 
fchen Reichs zu begünftigen, und für Ihr Gold eine ſtets 
offne Hand zu Haben, 
| | t 

Die Prorte, welde fi nie vorgeſtellt hatte, daß 
Paſwan im Stande feyn würde, den vereinigten Pas 
has die Spige zu bieten, erſtaunte nicht wenig über 
feine Fortſchritte, und zitterte wegen Belgrad, welches 
er einzunehmen drohete. Eben fo ſehr beforgte man, 
- er möchte den Berg Haͤmus uͤberſtelgen, und fi zu 
Adrianopel feſtſetzen, am von dort aus die Hauptſtadt 
zu aͤngſtigen. Daher befhloß man, eine anfehnliche 
Macht gegen ihn gm verfammeln, und einen läfligen 
Krieg ſchnell zu endigen, der den Umſturz des Reichs 
drohte. Im Monat Januar, im fehften Jahre der 
feanzöflfhen Nepmblif , berief man die Dfficdere den 
Janitſcharen von EConftantinopel (man zählt deren an 
funfjigtaufend) zuſammen, um fie äber den Plan dies 
fes Corps gegen Paſwan marfchieren zu laffen, auszu⸗ 
forfchen. Dieſe f[hienen gar nicht geneigt, die Abfichs 
ten des Sultand zu unterftägen; fie flellten vor, daß 
die Soldaten fi laut äußerten, fie würden nie gegen 
einen Mann zu Felde ziehen, der: feine andre Abſichten 
hätte, als ihre Nechte zu ſchuͤtzen, und zu verhäten, 
daß die Gebräuche der Unglänbigen, der Feinde ihres 
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Gottes und ihres Propheten nicht untes den ächten 
Bläubigen eingeführt würden, 


Man glaubte anfänglich , der Yanitfarens Ya 
wuͤrde mit feinem Kopfe fär den Ungehorfam feiner Sols 
daten bäßen mäffen; Selim begnägte fih aber ihn anf 
einige Tage von der Hanptftadt zu entfernen, und nach 
Galipoli zu verbannen. Nachdem man fich aber Übers 
zeugt Hatte, daß feine Entfernung feine Veränderung 
in den Gefinnungen. der Janitſcharen herdorbrachte, 
„Ward er wieder in Tpätigfeit gefest. 


Zu gleicher Zeit ward ein Befehl an die Pachas 
und Gouverneurs der Provinzen des ganzen Reichs auss 
gefertigt, verfchledne Corps Truppen aufzubringen, und 
auf vie erſte Drdre zum Marfch in Bereltichaft zn Hals 
ten. Der Großvegier, dem das Commando der Armee 
zukam, war alt und ſchwach, Sellm ernannte daher an 
feiner Stelle den Capudan⸗-Pacha, als ob der Dienfls 
eifer und der gute Wille feines: Großadmirals in dies 
ſem Sal den Mangel an Kenntniß und Erfahrung ers 
fegen koͤnnten. Hnffein hatte nie Krieg geführt, mie 
konnte er Daher mit Vortheil gegen einen Mann anftres 
ten, der mit dem Muth und den friegerifden Talenten 
der alten Generale, Die man ihm entgegengeftellt hatte, 
fein Spiel trieb ? 


Man fagt, die Feinde des Capudan / Pacha hätten 
feine Eruennung zum Serastier bewirkt, theils um Ihn 
von der Hauptſtadt gu entfernen, theils um ihm durch 
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das Mißlingen eines wichtigen Unternehmens Verdruß 
zu erregen. 


Huſſeln konnte das Commando der Armee nicht ab⸗ 
lehnen, ohne den Unwillen des Sultans zu reijen, und 
der Bosheit des Publikums freyen Splelraum zu laſſen. 
Er war aber eben ſo klug, als ſeine Feinde haͤmiſch wa⸗ 
zen, Er warf ſich dem Sultan zu Füßen, und ver⸗ 
ſprach Ihm einen willigen Gehorſam, felbft mit Aufs 
opferung ſeines Lebens; dabey aber flellte er ihm alle 
Schwierigkeiten des Unternehmens vor, und ließ ihn 
einfehen, daß man nur von einer fehe anſehnlichen 
Macht, einer beynahe uneingefhränften Autoritaͤt und 
der freyen Difpofition großer Summen zur Unterhaltung 
ber Armeen, das Selingen erwarten fünnte, 


Selim bewilligte ale Forderungen Huſſeins, und 
gab Befehl, daß alle Truppen die man sufammenbrins 
gen koͤnnte, im Anfange des Fruͤblings in Bereitſchaft 
waͤren. 


Man arbeitete von dem Augenblick an, mit großem 
Eifer an Verfertigung und Ansräftung von fünfzehn 
Canonierſchaluppen, die vorne einen vier und zwanzig 
oder achtzehn Pfünder, und ein Paar Fleinere Kanonen 
an jeder Seite führten: dieſe follten die Donau bins 
auffegeln, um den Angriff, den man zu Lande anf 
Widdin beabfichtete, zu Waſſer zu unterftügen. Auch 
ruͤſtete man mehrere Tranſportſchifſe aus, theils zum 
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Fortbringen des Geſchuͤtzes, theils zu den nn 
Run \ 


——— war der allgemeine Sammelplatz aller 
Truppen der ſuͤdlichen europälfchen Türfey, and derer - 
von Aften. Ein Theil derfelben 509 Gonftantinopel vors 
bey, und ein anderer bey Gallipoli. Man ſchaͤtzte die 
vereinigte Armee anf hunderttanfend Mann. 


Huffein der Oberbefeblshaber hatte ein Corps von 
zehen bis zwoͤlf tauſend Aflaten, amd ein andres von 
ſieben bis acht tauſend Mann Topchis, Galiondgis und 
Freywilligen, In Eonftantinopel und In der benachbar⸗ 

ten Gegend zuſammen gebracht. 


Allo Pacha von Cutayed war an der Spitze von 
dreyßig tauſend Aflaten, Delis, Spahls, Janitſcharen 
und Freywilligen. 


Alt Pacha son Yanina In Albanien befehligte gehen 
bis zwölf tanfend Albanien und fünf big ſechs tauſend 
Janltſcharen. 


Muſtapha, Pacha von Bosnien, hatte ein Corps 
von fuͤnf bis ſechs —— Mann, theils Infanterie, 
theils Cavallerie. 


Ilmael, Bey von Seres in Ober-Macedonien, 
führte fünf big ſechs tanfend Spahis. 


u 
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Auch ließ man einige Detaſchementer marſchieren, 
die man in Salonich, Philipopolis, Sophia und einis 
gen andren Städten der europaͤiſchen Tuͤrkey angewor⸗ 
ben hatte, ' 


Mit diefen Truppen, die hingereicht hätten, ein 
mächtiged Reich zu umterjochen, fegte ſich Huſſeln in 
Marſch, um einen Nebellen zu befriegen, und eine em⸗ 
pörte Stadt zu belagern. 


Man erwartete nunmehr ganz natärlih, daß 
Paſwan nichts verabfänmen würde, nm feine Armee zu 
verflärfen, und fie anf einen gleich furchtbaren Fuß zu 
fegen; eben fo glaubte man, er würde dem Capndans . 

Pacha, bis an die engen Päfle des Berges Haͤmus ents 
gegeneilen, und ihm den Durchzug durch diefelben vers 
ſperren. Man hatte fi aber durchaus geirrt: er beur⸗ 
laubte den größten Theil feiner Truppen, verließ die 
Städte, in deren Befiß er ſich gefest hatte, und ſchloß 
ſich mit zwölf taufend Dann anserlefener Truppen in 
Widdin ein. Er harte hinlängliche Zeit gehabt, fich 
mit Munds und Kriegsvorrath in folher Menge zu 
verfehen, Daß er allenfalls eine zwey Fahre lange Belas 
gerung , ohne den Einwohnern fehr wehe zu thun, aus 
halten fonnte, Uebrigens war er im Befig einer Fleinen 
Siotte, die den Lauf der Donan beherrfchte,end im 
Nothfall die Stade mit Lebensmitteln verfehen Fonnte, 
Einige polniſche Ingenieure hatten die Unfficht über feine 
Artillerie und machten Den Vertheidigungsplan. 


f 


» 
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Die tuͤrkiſche Armee gelangte ohme Hinderniß vor 
dem Ende des Yunins in der Gegend von Widdin am: 
die Heine Flotte und die Kanoniers Schafuppen trafen 
zu gleicher Zeit ein; ale Vorräthe waren im Ueberfinß 
vorhanden; es fehlte dem Capndanı Paha nur an 
Männern, Die elne Belagerung anzuordnen verftanden, 
und an Soldaten die geneigter waren die Sache zu ans 
terflägen, für welche ſie fämpfen ſollten. 


Nachdem Huffein die atnllsgennen Gegenden ter 
kognoſcirt und feinen Generalen ihre Poften augewieſen 
hatte, lleß er Paſwan auffordern, Die Waffen nlederzu⸗ 
legen, und verſprach ihm Leben, Freyheit und Ehre, 
wenn er das Blut der Rechtglaͤubigen fehonen mollte: 
zugleich machte er ihn auf feine hundert tauſend Mann 
aufmerffam, denen Im erforderlihen Fall, eben fo viele 
nachfolgen könnten, Paſwan empfieng den Abgeordne⸗ 
ten des Huffein anf der hoͤchſten Terraffe feines Hauſes, 
von der er. mit einem Fernrohr die Bewegungen des 
Felndes beobachtete, und ertheilte ihm Die ſtolze Ant⸗ 
wort: gebe und fage deinem Hesen, Daß ed nur von 
mir abdieng, ihm Hunderttaufend Mann entgegen zu 
fielen, id bin aber zufrieden, mit sehen en zu 


ſiegen. 


Huffeln nahm ſich nunmehr vor, die Stadt auf 
das nachdruͤcklichſte anzugreifen; ex ließ einen allgemeks 
nen Angriff machen, and verfuchte, eine Inſel in der 
Donau, Widdin gegenüber, wegzunehmen; er ward 
aber von allen Seiten mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen, und 
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fein Verſuch auf die mohlbefefligte Infel mislang ebens 

falls. Paſwans Flotte teleb auch die feinige zuräd, 

von den Batterlen der Stadt und der Aufel Fräftig 

unterſtuͤtzt. Seine Schaluppen, die ſich unvorſichtiger⸗ 

weiſe zu weit gewagt hatten, wurden betraͤchtlich be⸗ 

ſchaͤdigt, einige giengen zu Grunde, und die uͤbrigen 
waren nicht mehr im Stande wirkſam zu feyn. 


Die Stadt iſt beynahe von allen Seiten mit Suͤm— 
pfen umgeben, die den Angriff fehr erfchtweren ; die 
nöthigen”Arbeiten bey der Belagerung wurden fchlecht 
ausgeführt, und waren noch ſchlechter entworfen, 
Gluͤckliche Ausfälle zerſtoͤrten die fchon angelegten Werke, 
und hinderten die Entwürfe zu nenen Batterien. Schon 
waren zwey allgemeine Angriffe mislungen: viele Men—⸗ 
fen hatten in denfelben ihr Leben eingebäßt; Krank⸗ 
heiten und Defertion riffen noch eine größere Anzahl 
weg. Die Jahreszeit verftrich, Die Belagerung zog ſich 
in die Länge, und der Capudan⸗Pacha befhloß, noch 
einmal in einem neuen Verſuch alle Kräfte anzu⸗ 
ſtrengen. 


Die Armee ward in drey Corps getheilt. Allo 
uͤbernahm das Commando des einen, Ali des zweyten, 
und das Dritte behielt ſich Huſſein ſelbſt vor. Die 
deyden erſtern erhlelten Befehl ſich des Nachts auf ven 
ſchiednen Wegen nach dem zum Angriff beſtimmten Orte 
zu begeben; aber durch ein unverantwortliches Verfehen, 
gab die eine Abtheilung mit Tagesanbruc auf die andre 
Gener, weil fie ſolche für ein feindliches Corps hielt: 
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man. ward den Irrthum zwar bald gemahr, aber der 
General, den man fo übel empfangen hatte, war dar⸗ 
über in ſolche Wuth geratben, daß er auf Das andre 
Corps ſchießen ließ, als wären es Feinde gemefen. Die 
Soldaten ergrimmten nicht weniger als ihr Anfuͤhrer, 
und der Kampf hoͤrte nur auf, als die oritte Diviſion 
anlangte, und mit dem Saͤbel in der Fauſt die Strei⸗ 
tenden aus einander brachte. Hiedurch ward die Unzu⸗ 
friedenbeit fo groß, Die Uneinigfeit fo allgemein, und 
die Defertion ſo unaufhaltfam, daß Huſſein gends 
thigt war, die Belagerung aufzuheben, und fich zus 
ruͤckzuziehen, um von Zeit und Umfländen zu ev 
warten, mas feine Waffen nicht Hatten ausrichten 
koͤnnen. 


Sobald ſich der Capudan-Pacha zuruͤckgezogen 
hatte, berief Paſwan feine beurlaubten Truppen zuruͤck; 
er beſetzte von neuem alle Plaͤtze und bedrohte nochmals 
die noͤrdliche Seite des Reichs. Nach wiederholten Be⸗ 
rathſchlagungen des Divans, beſchloß endlich die Pforte, 
einem Rebellen, den ſie nicht unterdruͤcken konnte, ſeine 
Begnadigung, das Gouvernement von Widdin und die 
Wuͤrde eines Pacha von drey Roßſchweifen anzubieten; 
und da unter dieſen Umſtaͤnden der Despotismus wer 
nigſtens ein Opfer heiſchte, ſo ward der Hoſpodar der 
Wallachey Huſſeins Unwillen preibgegeben und man 
brachte feinen Kopf nach Conſtantinopel. 
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Lage und Witterung von Conſtantinopel. Einrichtung der 
Haͤuſer. Gebrauch des Tandur und der Pelze. Feuers⸗ 
brunſte. Hunde und Geyer. 


Die natürliche Lage von Conftantinopel, ift fo 50% 
trefflich, als man fih nur vorftellen kann. Bey der 
Seuchtbarfeit und Abwechfelung des umberliegenden 
Landes, den Umfang, der Bequemlichkeit und Sicher 
beit des Hafend, der Reichtigfeit, Lebensmittel zu er⸗ 
langen, genießt dieſe Stadt noch die Vortheile einer 
milden Temperatur der Luft, eines heitern Himmels 
und eines gefunden Klima, Da Conſtantinopel 41° 1! 
nördlicher Breite belegen ift, fo mäßige der nordnords 
oͤſtliche Wind, der des Tages regelmäßig vom ſchwarzen 
Meere her wehet, die Hige des Sommers, auch zugleich 
die Winters Kälte, wenn fie nicht allzu heftig iſt, weil 
er auf feinem Zuge Über das ſchwarze Meer, das ex 
feiner ganzen Länge nach durchſtreicht, * vieles von 
feiner Rauhigkelt verliert. 


Im Winter find die Winde ſehr veränderfich und 
wehen von allen Ecken des Kompaffes ber, aber gemein 
hin dreht ſich der Nordwind nach Nordoſten, oder der 
Suͤdwind nah Suͤdweſten. Im Winter fänt haͤufiger 
Regen und der Himmel iſt truͤbe und neblicht, hingegen 
führen Die ans dem Meer von Mamara und dem Archi⸗— 
pelagus kommenden Winde heiteres Westen herbey, Jay 


— 
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deſſen regnet es haͤufig. Bey beyden Winden, weil der 
auf dem ſchwarzen Meere herrſchende Nordwind die 
Wolken aufhaͤlt und condenſirt. Dennoch hat man im 
Winter bey einem leichten Suͤdwind zuweilen vierzehn 
Tage lang einen klaren Himmel und milde Witte⸗ 
rung. 


Der Nordweſtwind wehet gewoͤhnlich nach einem 
ſtarken Regen. So bald er regiert, iſt die Luft heiter 
und die Kälte mäßig. Er hält aber nicht lange an, If 
gewoͤhulich der Vorläufer vom Suͤdwind, drehet fi 
aber hänfig nad) Norden und Nordoftem 


Ben Tage friert es in Conftantinopel felten und des 
Nachts fälle Das Thermometer nie über zwey bis drey 
Grad unter dem Gefrierpunft. Es giebt zumeilen Jahre, 
wo viel Schnee fällt, aber gewöhnlich ſchmilzt er ſchon 
‚während des Herabfallend, und in der Nachbarſchaft 
diefer Hauptſtadt bleibt er felten einige Tage legen, ohne 
zu ſchmelzen oder ganz zu verſchwinden. Dod hat man 
ung erzählt, Daß die Kälte zuweilen fo heftig wird, fo 
doß der Hafen zufriert, Der Schnee einen Fuß hoch fich 
anhäuft, und etliche Tage liegen bleibt, In ältern 
Zeiten fror einmal während der Kegierung des Kaiſers 
Conſtantin Copronymus die Meerenge von Conſtantino⸗ 
pel ganz zu, fo daß man zw Fuße Darüber gehen Eonnte, 
und früher unter dem Karfer Arcadius war das ſchwarze 
Meer zwanzig Tage lang zugefioren, und wie Das Eis 
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| aufthauete / ſah man daſſelbe in ungeheuren Maſſen 
vorbey ſchwimmen.*) J 


Im Fruͤhling ſind die Winde ebenfalls veraͤnderlich, 
aber die Kälte iſt maͤßig. Im April und ſelbſt im May 
regnet es ſehr viel, und die Waͤrme ſpuͤrt man erſt im 
Julius. Gegen Ende des Februars im ſechſten Jahr der 
Republik entfalteten ſich die Knoſpen der Baͤume, etlis 
che Tage früher bluͤheten ſchon Pfirſich- und Apricoſen⸗ 
Baͤume, und der Mandelbaum zeigte ſchon ſeine 
Fruͤchte. 


Im Julius ſetzt ſich der Wind in Norden feſt, und 
es iſt ſelten, daß in den drey Sommermonaten der Suͤd⸗ 
wind wehet. Der Himmel iſt waͤhrend dieſer Jahres⸗ 
zeit beſtaͤndig heiter und klar und der Regen ſelten. Die 
Gewaͤchſe gedeipen alsdenn bey dem ſtarken Thau fürs 
trefflich, wegen der Nachbarſchaft zweyer Meere, und 


2) Ums Jahr 1068 war ebenfalls das ſchwarze Meer zugefro⸗ 
ren, wie wir aus einem noch vorhandenen Denkmal wiſſen, 
welches ruſſiſche Officiere 1793 in Phanagoria auf der Inſel 
Taman fanden. Auf dieſen Stein von weißem Marmor, 
iſt mit ruſſiſchen Buchfiaben eingehauen, daß der ruſſiſche 
Fuͤrſt Gljeb von Tmuturafan (Matraha, Matriga) einer 
längft zerftörten Stadt auf jener Inſel, im Jahr 1068, das 
Meer von diefer Stadt bis Kertfch, melches auf der Halb⸗ 
infel Taurien liegt, über Eis’ meſſen laffen, und die ganze - 
Lange 8054 ruſſiſche Faden befunden habe. S. Storchs 
Materialien zur Kenntniß des ruſſiſchen Reichs. 1. B. 
S. 41 ix. 


Olivier's Reiſen. Mm 
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weil der nicht angebanete Boden, dennoch Bäume, 
Sträucher und Pflanzen trägt, melde die Kühle und 
Feuchtigkeit der Nächte vermehren. Gegen Ende des 
Septembers fangen die Winde wieder an veränderlich 
u werden, und alsdenn machen fich die im Kanal der 


Dardanellen liegenden Schiffe fertig, um mit dem erften 


Suͤdwind, weiter nordwaͤrts zu fegeln. 


Zuweilen im Julius und noch öfter im Anfange 
des Septemberd, weht der Wind mehrere Tage binters | 


einander aus Süden, und alsdenn iſt die Hige ſehr 
ftarf. So habe ich den 7ten, gten und gten Septems 
ber das Reaumuͤrſche Thermometer bi auf 27 Grad 
ſtelgen fehen, da es fonft gewöhnlich bey der größten 
Hitze mitten im Tage nur auf 23 oder 24 zu fichen 
pflegt. ! 


Der Herbft iſt gemeinhin fehr heiter: es regnet 
während verfchiedner Tage, und in verfchleonen Abs 
fügen, vor und nach dem Aequinoctium, aber nach dies 
fem mwird der Himmel Helle, und das Wetter bleibt 
vierzehn Tage, vier Wochen, auch länger ununterbros 
hen ſchoͤn, und die Kalte fängt nur im Sanuar an. 
Tott hat bemerft, daß der Schomind im Anfange des 
Herbſtes etwas kalt zu feyn pflegte, weil er über den 
Schnee des Berges Olympus weht. Auch wir heben 
die nämliche Bemerkung gemacht, mie auch daß Diefer 
Wind ſelbſt im Winter, den erſten Tag immer fälter 
mar, ald den zweyten und dritten: gewöhnlich aber 
geht er bald nach Suͤdſuͤdweſten über, und folgt Der 


Er 
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Richtung des Meerbufend von Saros *) und des Helles 
fponte. Die neueren Griechen Eennen ihn unter dem 


Namen Lodos; er it im Winter immer gelinder als dee 
Suͤdwind, und Die Luft reiner und heiterer, 


Es iſt nichts feltned, daß der Wind im Boſphorns 
und Propontis aus Norden weht, indeß er im Acchis 
pelagus und Hellefpont aus Süden fommt. Wir haben 
diefes während unſres Anfenthalıs bey den Dardanellen 
mehrere Male felbft erfahren, und als wir im Julius 
des Jahres 3. aus Egypten zuruͤckkamen, teieb ung der 
Suͤdweſtwind drenmal bey der Spitze von Nagara vos 
bey, und dreymal fanden wir jenfelts derſelben einen 
Nordwind, der uns hinderte weiter zu fegeln, und ung 
nöthigte vor Anfer zu fommen, Das deittemal erreichs 
ten wir mit vieler Mühe einen kleinen Meerbufen, eine 
halbe Meile von einem Dorfe Namens Galara, mo wir 
drey Tage jubrachten. 


In der Gegend des Hellefponte, zwifchen der Spitze 
Nagara und Sallipoli, pflegen öfters der Suͤdwind von 
Der einen, und der Nordwind von der andern Seite, 
zufammen zu treffen, und denn hier aufzuhören: auch 
findet man in diefer Gegend feinen Seefahrer, der nicht 


diefe Beobachtung gemacht, und im Winter öfters den 
| 2 | 


*) Diefer Meerbufen dehnt ſich weſtwaͤrts der Halbinfel aus, 
welche den Hellefpont oder den Kanal der Dardanellen bils 
det. Er wird auch von einer an demfelben belegenen Stade 
Golfo von Emos genannt. . ö 
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Himmel von der Seite des ſchwarzen Meeres trübe und 
ſtuͤrmiſch, und im Archipelagus zu DEINER zeit heiter 
und klar gefehen hätte, 


Am Ende Januars und während des Februars, er⸗ 
hebt ſich der Nordwind im Propontis und im Aschipes 
lagus zuweilen ſo ploͤtzlich und mit ſolcher Gewalt, daß 
diejenigen Schiffe, die nicht bey Zeiten einen Hafen 
erreichen, der größten Gefahr ausgeſetzt find, und oͤfters 
Scheitern. Daher pflegen vorfichtige und furchtfame 
Seefahrer, während der Wintermonate, und um die 
Zeit des Frühlings » Nequinoctiums nicht in Ser zu geben, 
wenn das Wetter nicht fehr zuverläffig if, und gewoͤhn⸗ 
lich gehen fie Die Naht, bey dem geringfien zweydeu⸗ 
tigen Anfchein, vor Unfer, welches überhaupt die türs 
kiſchen und griechiſchen Seefahrer mehrentheils waͤhrend 
der ſechs gefaͤhrlichſten Monate des Jahres zu thun 
pflegen. 


Das ſchwarze Meer iſt, nach den Berichten derer 
die es am haͤufigſten befahren, im Winter noch weit 
ſtuͤrmiſcher, als der Archipelagus und Propontis: der 
Himmel iſt dort oͤfters mit Wolken bedeckt und die Luft 
nebelicht, und die Haͤfen ſind weit ſeltner, als in jenen 
Meeren; Daher pflegen die Morgenlaͤnder, welche ohne 
Compaß fegein, es drey bis vier Monate lang ganz zu 
vermeiden, und die Muthigfien und meniger unmiffens 


den feheiteen daſelbſt nicht felten. Denn da fie die 


Käfte nie aus deu Lingen verlisen, werden ihre Fahr⸗— 
jeuge von den heftigſten Nord-⸗ oder Nordoſt/ und Nord⸗ 
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weſtwinden auf den Klippen an der füdlichen Kuͤſte zer⸗ 
truͤmmert. Sm Sonmer Bingegen iſt diefes Meer nicht 
ſtuͤrmiſcher, als das mittellaͤndiſche, und Die Witterung 
iſt gewöhnlich ſehr Heiter, 


Der Leichtigkeit unerachtet mit der man fich zu Con⸗ 
ſtantinopel Stelne, Backſteine, Kalk und alle erforders 
lichen Materlalien zur Aufführung danerhafter Gebäude 
verſchaffen koͤnnte, find dennoch alle Häuſer, der Reis 
chen wie der Armen von Holz. Das Zimmerwerk, wel⸗ 
ches meilſtentheils von Elchenholz verfertigt iſt, ruht auf 
einem flachen Fundament von Steinen: die Zwiſchen⸗ 
raͤume des Holzes werden mit bloßer Erde, mit Stroh 
oder gehacktem Hanf durchknetet, ausgefuͤllt: die Wins 
de bedeckt man mit angeſtrichnen Brettern, die ziemlich 
ſchlecht zuſammen gefuͤgt ſind; alle Fußboͤden ſind von 
Holz, und die Daͤcher werden mit hohlen Dachziegeln 
gedeckt, die man auf eben die Art auflegt, wie im ſuͤd⸗ 
lichen Sranfreih. Par die öffentlichen Gebäude, die 
Bäder, die Caravanferais, und die Beſeſtem find ſehr 
dauerhaft von Mauerſteinen aufgeführt, 


Was die Mofcheen anbetrifft, fo find diefe mehren 
theild nach den Modellen der alten griechiſchen Kirchen 
aufgeführt, und daher meift von guter Bauart, Die 
Säulen von Marmor, Alabafter, Granit und Porphpty 
- find in denfelben mit weit mehr Geſchmack angebracht; 
als die Türfen fonft zu zeigen pflegen. Die Minarets 
auf denfelben, deren es zumellen zwey, vier auch ſechs 
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giebt, machen eine ſehr angenehme Wirkung auf das 
Yuge. | 


In einem großen Theil des Reichs, vornehmlich 
in den Provinzen, mo der Regen feiten und die Hige 
groß ift, baden alle Häufer platte Dächer, anf denen 
die Einwohner im Sommer fohlafen: In Conftantinopel 
aber, wo die Hibe gemäßigt, und die Nächte feifch and 
feucht find, iſt dieſes nicht eingeführt, | 


Nur in den Paläften der Sefandten und in einigen 
Kaufmannshänfern findet man Schorſteine in den 
Wohnzimmern: alle übrigen Einwohner von Conftantis 
nopel mwärmen fi vermittelt kupferner oder Irdener 
Feuerbecken, die fie Mangal nennen, und neben ihre 
Sofas ftellen; bey einigen Mufelmännern aber, und 
beynabe ben allen Griehen und Armenlern ftelle man 
Diefes Becken unter einen runden oder viereckigten Tiſch, 
mit mebrern Teppichen bedeckt, von denen einer von Zitz 
mit Wole durchgenaͤht, an allen Seiten bis auf den 
Sußboden hinunter reicht, und die Hige unter dem Tifch 
sufammenhält: man thut im Diefem Fall nur wenige 
glähende Kohlen hinein, und bedeckt fie mie Aſche, um 
Die Hitze za mäßigen. Eine gepolfterte Banf geht rund 
um den Tiſch, auf der mehrere Perfonen Plab nehmen, 
und die Beine nah dem Mangal ausſtrecken koͤnnen. 
Diefer Tiſch, welcher Tandur heißt, ſcheint einen grie⸗ 
chiſchen Urfprung zu haben, denn unter diefen iſt er 
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weit allgemeiner, als bey den Türfen im Gebrauch, 
und im Innern von KleinsAfien, wo doch die Kaͤlte 
weit flärker, als zu Conftantinopel Ift, kennt man ihn 
gar nicht mehr, | 


Sobald ed anfängt ein wenig Falt zu werden, ver⸗ 
lafjen die Weiber Ihren Tandur gar nicht mehr; fie brins 
gen dort ihren ganzen Tag zu, arbeiten, nehmen Bes 
ſuche an, laffen fi anf demfelben das Effen reichen. 
Den Abend fpielt man anf dem Tandur, Karten, Schach 
oder Dame; man verfammelt fi um ihn zur Conver⸗ 
fation, die Neuigkeiten zu erzählen, eine tragiſche Ges 
ſchichte, ein Gefpenftermährchen, oder die Heldenshaten 
eines rebelliſchen Paſcha anzuhören. 


Die Europäer bequemen ſich auch germ zu dieſer 
Sitte, meil fie Die beyden Gefchlechter einander nähert, 
und die wachſamen Angen einer Mutter, oder die fors 
ſchenden Blicke eines eiferfühtigen Ehemannes, nicht 
alle einverfiandnen Zeihen oder Fleinen Berührungen 
ausfpähen fönnen, die der Tandur begünftige, Sollte 
ja in Eonftantinopel der Gebrauch der Schornfleine ein⸗ 
geführt werden, fo bin ich überzeugt, daß fih bie 
MBriechinnen dieſer Neuerung aus allen Kräften widers 
fegen würden. Auch würde ihre Beredſamkeit ges 
wiß fehr viele gute Gründe für die fanfte, gemäfz 
figte und Öfonomifche Wärme des Tandurs anffinden 
fünnen, 
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In einer Stadt, mo die Hänfer von Holz und 
flecht gebaut, die Kenfter In großer Menge und ums 
dicht find, mo Wind und Zugluft nicht allein durch 
Thuͤr und Senfter , fondern fogar dusch Wände und 
Abthellungen dringen, find weder Mangal nod Tandur 
hinreichend, die Einwohner vor der Kälte zu ſchuͤtzen; 
fie muͤſſen fih marm Fleiden, und dazu bietet Ihnen 
Rußland mund Poblen die wärmfe Bedeckung an; wels 
be bald bey allen Einwohnern der Hauptſtadt allgemein 
Wurde, und fi) von dort in alle Provinzen verbreitete, 
Der Pelz iſt jest überall ein Gegenftand des Luxus, cine 
Anzeige des Reichthums, die Belohnung der Verdienſte, 
und ein unentbehrliches Beduͤrfniß. Selbſt in den Läns 
dern, mo die Kälte nie firenge iſt, in Egnpten und 
Arabien, in allen füdlihen Städten des Reichs, in 
Konftantinopel, Adtianopel und Belgrad ift das Pelz⸗ 
werf allgemein im Gebrauch; nit allein bey den Rei⸗ 


hen und Wohlhabenden, fondern auch bey den aller⸗ 
wemfen. 


Der Reiche trägt im Winter zwey bls drey Pelze 
übereinander; er befist deren für jede Jahreszeit, und 
felbft im Sommer trägt er einen Sarge von Angora, 
mit Grauwerk gefüttert, Der Landmann, der ſich fein 
fremdes, feines Pelzwerk verfhaffen fann, nimmt das 
fuͤr die einheimiſchen Felle, die er an feinem Orte fine 
det: Hafen, Scafals, Laͤmmer und Hammel, alle 
ſind ihm recht; er ſchuͤtzt fi damit gegen die u 

und um dem 1 tadier nad. 


X 
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> Die Weiber haben ebenfalls Pelze für jede Jahres⸗ 
zeit: den ſchwarzen Fuchs, den Marder und Zobel für 
den Winter, das Grauwerk für den Fruͤhling und Herbſt, 
und den Hermelln für den Sommer: die mehreften has 
ben in ihren Schränfen zehen big zwölf verfchiebne Pelz⸗ 
fleider, von denen eines zuweilen funfjehen bis zwanzig⸗ 
taufend Franken £oftet. 


Es iſt fir. sweges befremdend, daß Feuersbruͤnſte 
in Conſtantinopel haͤufig find, wenn man bedenkt, daß 
ſich das Fener im Winter beſtaͤndig auf einem hoͤlzernen 
Sußboden, in der Nähe von Sofas, Matten und Teps 
pichen befindet. Die geringfte Nachläfftgfeit, ſpielende 
Kinder, ein paar umnbeachtete Funken ſetzen diefe leicht 
fewerfangenden Dinge in Brand; trifft es fih nun, Daß 
die Leute dabey fchlafen oder nicht zu Hanfe find, fo 
theilt es fi von den Beräthfchaften leicht dem Fußbo⸗ 
Den mit, greift immer mehr um fi, und vergehrt zu 
weilen in kurzer Zeit einen anfehnlichen Theil der Stadt, 
Mir Hasen oft dergleichen Fenersbränfte ans dem Palals 
des Gefandten und von andern erhabnen Gegenden von 
Pera, beobachtet, und gefehen, mit welcher unglaub⸗ 
lichen Schnelligkeit und Wuth «| alles zerſtoͤrt. 

Sobald ein Feuer ausbricht, es fen ben Tage oder 
bey Nacht, werden alle Einwohner gewarnt, auf. ihre 
Sicherheit zw denken, oder ihren Befannten und Freum⸗ 
den zu Hälfe zu eilen. Die Wachen von allen Drten 
laufen durch die Straßen und fioßen ihre Stäbe mit 
Eifen befchlagen, anf das Steinpflafter, indem fie von 
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Zeit zu Zeit mit tiefen, hohlen Ton rufen: es giebt 
Feuer. Zwey ungeheure Trommeln, von denen eine 
fi auf einem Hohen Thurm, mitten in Conftantinopel, 
amd die andre auf dem von Galata befindet, benach⸗ 
richtigen ebenfalls Die Einwohner von der Gefahr, In 
folhen Fällen muß der Befehlshaber der Janitſcharen 
mit einer zahlreichen Wache fi fogleih an dem Orte, 
wo dag Feuer ift, einftellen: der Großvezier muß in 
Perfon gegenwärtig feyn, und wenn das Feuer nicht 
fogleich unterdrückt wird, fo ermangelt der Sultan nie, 
ſelbſt zu erfcheinen, und Geld austheilen zu laffen, 
um die Pumpenden, die Laftträger, die Wachen und 
die Voruͤbergehenden aufzumuntern, Fräftig zu am 
beiten. Wenn aber die Flamme fon einigermaßen 
um fich gegriffen hat; oder der Wind flarf weht, giebt 
ed fein ander Mittel, als die benachbarten Häufer, 
die das Feuer noch nicht erreicht hat, miederzurelßen, 
und zu diefem wird denn auch fobald als möglich su 


griffen, 


Der Schaden den das Feuer geftiftet hat, iſt bald 
wleder erfeßt: wenige Tage nachher fieht man eben fols 
he Hänfer als die zerförten, fih aus dem Schutt ers 
heben: ale Mängel der fehmalen, krummen Gaffen wers 
den forgfältig beybehalten; nichts wird in der Anords 
nung und Einteilung der Zimmer abgeändert, und im 
furzer Zeit zieht der Muſelmann wieder ein, um feine 
gewohnten Beihäftigungen und Vergnügungen, ohne 
Ruͤckblick auf das Vergangene, ohne vermehrte Sorge 
falt für die Zufunft wieder anzufangen. 
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Dep diefem unmifienden und rohen Volke iſt ein 
angelegter Brand oft ein Mittel, feine Unzufriedenheit 
über die Theurung der Lebensmittel, über den Mid 
brauch der Gewalt , verweigerte Ger-ttigfeit, oder 
Neuerungen, melde die Regierung einführen mil, an 
Den Tag zu legen: die Geſchichte giebt Davon mehrere 
Beyſpiele. Wir werden anderwärts erzählen, wie die 
Zurfen zu Smirna den Mord eines Janitſcharen raͤch⸗ 
ten , indem fie das Viertel der Europäer in Brand 
fiechten. Auch der Brand von Pera im Jahr 7. wird 
‚don denen Die Dabey zugegen waren, dem Unmillen der 
Türken über die Erpedition der Franzofen nad) Eghp⸗ 
ten, und noch mehr dem Misvergnügen Über die ſelt⸗ 
fame Verbindung mit Rußland, zugeſchrieben. 


Wenn man die ungeheure Menge ausgemergelter 
Hunde fieht, die in allen Straßen der Hanptfladt ums 
herlaufen, und aus ihrem elenden Anblick auf den Huns 
ger fließt, den fie ausſtehen müffen, fo fann man 
nicht umhin, zu vermuthen, daß fi zu der Peſt, den 
Beuersbrünften und den Plünderungen der Kriegsvoͤlker, 
bey Ddiefem forglofen Volfe noch Die Hundswuth hinzu⸗ 
geſellt, um die ungluͤcklichen Einwohner zu plagen. 
Man irrt ſich indeſſen gar ſehr, denn wenn man dem 
allgemeinen Zeugniß der Reiſenden, der Einwohner und 
Aerjte, Glauben beymeſſen darf, fo iſt dieſes Uebel im 
Morgenlande gänzlih unbekannt. Dieſe Krankheit 
ſcheint jenen Ländern eben fo fremd zu feyn, als die Peft 
es in unfern Gegenden iſt; Ich vermuthe daher auch, 
daß weder Die eine noch Die andre ſich vom ſelbſt erzeu⸗ 


N ) 
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gen fünne, wie aud) immer der Zuftand der Luft, und 
die Duantität und Eigenfchaften der Nahrungsmittel 


beſchaffen ſeyn mögen: es iſt durchaus nothwendig, daß 


ein Hund von einem andern mit der Wuth behafteten 
Hunde, oder andern Thier gebiſſen werde, um toll zu 
werden; ſo mie man mit Verpeſteten umgehen, oder 
Dinge beräßren muß, denen fle Ihren Gift mitgetheilet 
haben, um von der Perl angeftedft gu werden. Die 
Blattern liefern noch ein anffallendes Beyſpiel einer 
Krankheit, die man feiner andern Urſache als Des Ber - 
rährung des Kranfen beylegen kann. Hler iſt nicht der 
Ort, ausführlich von der Hundswuth zu handeln: mir 
merfen bloß an, daß fie in der Tuͤrkey unbefannt ift, 


obglelch ale Urſachen, aus denen die Aerzte fle her⸗ 


’ 


leiten, dort in weit un Örade ale in Europa vor 
handen find, \ Ä 


An der That find dort die Hunde auch weit zahl⸗ 


reicher als bey uns, und da ſie keinem angehoͤren, ſo 


leiden fie natuͤrlicherweiſe weit mehr von Hunger und 
Durſt: das Elima iſt dabey welt heißer als das unfrige, 
die Kälte iſt auch empfindlich genug, um dieſen Thies 
en, die nie_in die Häufer aufgenommien werden, Des 
Nachts beſchwerlicher zu fallen als in den nördlichen 
Laͤndern von Europa, wo man fie gegen die Einflüffe 


‚des Klima doch einigermaßen beſchuͤlzt. 


Die Tuͤrken ſehen die Hunde als unreine Thiere 
an, und vermeiden ſie zu beruͤhren, und laſſen ſie nicht 
in die Haͤuſer kommen; demungeachtet aber leiden fie 


* — 
— —— 
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daß fie fi betraͤchtlich vermehren, weil man Ihren Koth 
bey ‚der DBereitung und dem Färben des Gafflans 
braucht: nach ihrer Meinung kann man fogar den Ab⸗ 
gang dieſes Materlald durch nichts anders erfegen. 
Außerdem bat man noch den Bortheil non den Hunden, 
daß fie die Strafen von den Nefern und dem Unrath 
ſaͤubern, die man. unaufhoͤrlich dorthin wirft, 


Die Milde der Tuͤrken gegen die Hunde beſteht dar⸗ | 
in, daß fie ihnen zumellen das Brod und was fonft 
übrig bleibt, zumerfen, und daß man ihnen täglich Die 
Lungen, Lebern, Köpfe und Eingewelde der Himmel 
die in den Fleiſchbuͤnken gefchlachtet werden, austheilt; 
indem ihre Religion ihnen den Genuß diefer Dinge uns 
terſagt / und die Chriften ſich deshalb auch nicht unters 
fiehen dürfen fie zu efjen, Täglich fieht man auf ven , 
Straßen Männer Die auf einer langen Stange eine 
Menge diefer Lungen und Lebern tragen, um fie für ein 
paar Pfennige den Heiden und Frommen zu verfaus 


fen, welche Die Hunde ihres Viertels damit bewirthen 
wollen. " 


Es giebt mehrere Tuͤrken, welche neben der Thür 
ihrer Häufer Fleine Hundehäufer für die Hündinnen 
und ihre Jungen bauen laſſen; fie mit Stroh verfehen, 
und ihnen täglih Brod oder Fleifch bringen. Man 
fagt fogar, daß einige in ihrem Teſtamente Legate aus⸗ 
fegen, um eine gewiffe Anzahl dieſer Thiere zu ver 
ſorgen. 
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Diefe Hunde halten untereinander auf eine ſtrenge 
VPolicey. In mehr oder minder zahlreichen Schaareny 
je nachdem eine Gegend viel oder wenig Nahrung dar⸗ 
bietet, durchftreifen fie Immer die nämlichen Gaffer, und 
finden ſich bey den Schlachthaͤuſern oder andern Orten 
ein, mo etwas anusgetheilt wird, und fobald fie einem 
Hund aus einem andern Viertel gewahr werden, fallen 
alle über ihn ber, und jagen Ihn fort. So frärlich ges 
näher mie fie find, fürchten fie ohne Zmeifel eine obnes 
Hin magere Mahlzeit init einem neuen Anfömmling zu 
theilen. Ereignet es fih nun, Daß ein Hund von ſei⸗ 
ner Geſellſchaft ausgeſtoßen wird, ſo muß er gewoͤhn⸗ 
lich die Stadt räumen, und in den Feldern umber ir⸗ 
zen, wenn er nicht ftarf genug ift, um hartnädig ein 
Winkelchen zu behaupten, oder geduldig genug, um 
‚ lange die fdyarfen Zähne und die Üble Kanne derer zu 
ertragen, denen er fich zugugefellen wänfcht. 


Die Geyer und Habichte, und beynahe alle Nachts 
voͤgel vereinigen fich mit den Hunden, um die Straßen 
von Unteinigfeiten zu fänbern : die erſtern (Vultur 
pernopterus) finden ſich im Fruͤhling ein, bringen den 
Sommer auf den Minarets, den Moſcheen und andern 
erhabnen Orten zu, legen und brüten dort, und fehren 
vor dem Winter in die ſuͤdlichern Länder, als: Egonten, 
Arabien und das Innere von Afcifa zuruck. Während 
der Hige des Tages ſchwingen fie ſich bis zu einer bes 
trächtlichen Höhe, fliegen mehrere Stunden hinterein⸗ 
ander über der Stadt herum; und des Nachts fommen 
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fie in die Straßen und nehmen ihren Antheil an den 
Hefern die fie ausgefpäht haben. 


Die Habichte, Eulen und andre Kaubvögel führen 
mit den Mäufen und Ratten Krieg, deren es in diefer 
hölzernen Stadt, bey der Sorglofigfeit. der Einwohner 
unzählige giebt: zumal da die Kagen felten find, meil 
man fie gefährlich findet, da fie zur Zeit ihrer Liebes⸗ 
bändel die Peft aus einem Haufe in das andre fchleps 
pen fönnen. 


Den Unrath aus den Strafen wegzuraͤumen iſt 
eine der geringſten Kümmerniffe der Bewohner von Cons 
flantinopel, Dieſes Geſchaͤft Überlaffen fie gänzlich dem 
Regen, der auch im Herbſt, Winter und Fruͤhling treu⸗ 
lich feine Pflicht erfuͤlt. Da die Straßen mehrentheils 
alle abſchuͤſſtg laufen, welches dem Waſſer erlaubt, alles 
wegzuſchwemmen; iſt aber der Regen nicht hinreichend, 
ſo wird aller Unrath in den Hafen gefchättet, woraus 
an verfhlednen Stellen des Ufers anfehnlihe Haufen 
entfiehben. 
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Sunfzehnter Abſchnitt. 


Von der Peſt, und den Heilmitteln derſelben. 


Wenn ſich in der Naͤhe einer Stadt keine Suͤmpfe 
oder andre ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen erzeugende Gegen⸗ 
ſtaͤnde befinden; wenn die Luft ſich mit Leichtigkelt er⸗ 
neuern, und allen fanulenden Stoff, den eine zahlreiche 
Bevoͤlkerung hervorbringt, wegfchaffen fann; menn das 
Waſſer rein, und die Lebensmittel von guter Beſchaffen⸗ 
heit find; mit einem Wort, wenn das Elima gemäßige 
ift, fo genießen die Einwohner diefes Orts gemeinhin 
einer guten Gefundheit, und find nur den gemöhnlichen 
Uebeln der Menfchlichfeit ausgeſetzt. Alle diefe Vor⸗ 
theile findet man in Conftantinopel in einem folchen 
Grade vereinigt, daß man diefe Stadt ohne Bedenken 
den gefündeften der Welt beyzäßlen könnte, wenn nicht . 
eine ſchreckliche Keankheit dort haͤufig herrſchte, und 
einen großen Theil der Einwohner wegraffte. In der 
That, wenn man die Pet aufnimmt, deren Urfachen 
vom Clima unabhängig zu ſedn feheinen, wie wir bald 
näher zeigen werden, fo iſt man in Conftantinopel feis 
‚nen lofalen Krankheiten ausgefegt, und Sremde haben 
nichts von dem Einfluß eines veränderten Clima zu 
fuͤrchten. Uber die Peſt allein verfchlingt mehr Eins 
wohner als alle andere Krankheiten jufammen, mehr 
ald Krieg und Schiffahrt aufjehren; und wenn diefe 
Stade nicht ans allen Gegenden des Reichs ihren Ders 
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luſt erſetzte, ſo muͤßte ſie bald eine ungeheure Wüfte 
ſeyn. Mi 


Die Türken find bey ihren Begriffen von einem 
‚blinden Verbaͤngniß, meldes alle Bemühungen. der 
Menſchen vergebens umzuaͤndern trachten, fell übers 
zeugt, daß alle Vorfichtsregeln, welche die Europäer 
anwenden, um die Wirkungen dDiefes ſchrecklichen Uebels 
zu hemmen, nicht allein unnäg, fondern fogar ſtrafbar 
find. Daber bemeifen fie aud, wenn der Tod von allen 
Seiten auf fie eindringt, eine bewundernswuͤrdige Rufe, 
und gänzliche Reſignation. Keiner unter ihnen äußert 
die geringfte Abnelgung , die Kranken die ihm lieb find, 
zu pflegen; oder wäre im Stande, fie wie die Europäer 
mebrentheils in den Seehäfen der Levante zu thun pfles 
gen, Miethlingen zu übergeben, die nur zu oft den Tod. 
des Parienten befhleunigen, um feine geringe Verlafe 
—“ an ſich zu reißen. 


Der Welſe ſiebt dem Tode unter jeder Geſtalt enblg 
entgegen : felbft dem großen Haufen iſt er nur furchtbar; 
wenn ihn empfindliche koͤrperliche oder Seelenleiden ber 
gleiten; aber vielleicht würde ſelbſt der Muth des Stoi⸗ 
fers wanfen, wenn er von dieſem fürchterlichen. Uebel 
ergeiffen, fäbe wie ein panifches Schrecken ſich aller, 
Die mit ibm Umgang hatten, bemeifterte: wie Freunde 
und DVertvandten ihn verließen, und er gemiflernas 
Gen genoͤthigt würde _. in das a hinabzu⸗ 
ſteigen. 


Dlivier's Reiſen. N 


194 Don der Peft und den Heilmitteln derſelben. 


Die engfte Verbindung, die zärtlichfte Anhaͤnglich⸗ 
felt, weicht bey den Europäern beynahe immer dem 
Schrecken, welches dieſes Uebel einflößt: der Wunfch der 
Selbfterhaltung zerreißt in einen Augenblick alle Bande 
des Bluts und der Freundſchaft, und derjenige dem 
man im Verdacht hat von der Peft angefteckt zu feyn, 
wird fogleih nad) dem Hofpital am Außerften Ende von 
Pera gefchiekt, welches allein für die Kranken diefer Art 
‚beftimme iſt. Hier wird einem Maroniten die Sorge 
für die Kranfen anvertrant, und er läßt ihnen ſovlel 
Pflege angedeihen, als fein ftarker oder ſchwacher Eifer 
ihm ERBE 


Man muß nothivendigerweife das Verdienſt desjer 
nigen erfennen, der ſich der Pflege der Verpeſteten gänzs 
lich widmet, der den Muth bat, unter ibnen zu woh⸗ 
nen, und Worte des Teoftes in ihre befümmerten Her⸗ 
zen zu gießen; aber es wäre Doch auch zu wünfchen, 
daß er mit feinem guten Willen die nöthigen Kenntniffe 
zur Behandlung diefer Krankheit verbände, und daß er, 
‚ohne fi zu großer Gefahr auszuſetzen, ihnen die 
Dienfte leiften fönnte, die Ihe Zuftand erfordert und 
die Menſchlichkeit befichlt, Leider aber ſchraͤnkt ſich alle 
Sorge dieſer armen Geiſtlichen darauf ein, daß ſie dem 
Kranken von ferne einige leichte Lebensmittel und un⸗ 
ſchaͤdliche Getraͤnke reichen läffen, und zuweilen an der 
Schwelle ſeiner Thuͤr ——— um ihm seitligen Zu⸗ 
ſpruch zu 
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Es wuͤrde ohne Zweifel ein leichtes ſeyn, wenn 
man die gehoͤrige Vorſicht beobachtete, in dieſem Hoſpi⸗ 
tal eine Hesimethode einzufuͤhren, die man gelegentlich 
modificiren oder abändern könnte, bis man zu einem 
befriedigenden Reſultat gelangt wäre, Sch zweifle auch 
keinesweges, Daß diefe Kranfpeit, fo ſchnell und furcht⸗ 
bar fie auch iſt, dennoch unter. dev, Behandlung einer 
gefchickten und geübten Hand weichen müßte: und daß 
‚man fi eben fo leicht vor dem Einfluß der Anftecfung 
bewahren fünnte, wenn man nie den Kranken felbft 
‚oder feine Kleider beruͤhrte, ohne: ſoglelch Die Hand in 
Waſſer, Effig oder eine andre Feuchtigfeit zu tauchen, 
wenn man fein: Zimmer oft ausraͤuchern ließe, oder ihm 
fogar , wenn die Witterung es erlaubte, in freper Luft 
zu liegen *), verordnete, uud endlich wenn man die 
Haͤnde und die Theile des Körpers, die der Berührung 
‚am meiften .. J mit. Del, Butter ar pt 
—— | F Ran 1° 5 DE Sr 3 


Be Der Engländer Antes, der fi von 1770 bis 1782 in Egyp⸗ 
ten. aufhiele , und dort dreymal die Peſt erlebte, ift eben« 
falls diefer Meinung. Er ſagt/ S. 35. « feiner Bemerkuns 
gen über Egnpten. Weimar ıgat. 8., dab es für ſolche, 

die in ihren Häufern Quarantaine halten, außerft nüglich 
fey, alle Fenſter offen zu halten, und auf’ den flachen Haus⸗ 
dachern, der ſehr erquickenden friſchen Luft zu genießen. 
Ueberhaupt verdient der ganze dritte Abſchnitt dieſer Bes 
merkungen über die Peft in Egnpten, mit Herm Dliviers 
Beobachtungen über denjelben TU verglichen zu 
werden, | 
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Wenn man im Morgenlande, und vorzuͤglich in 
—— gelebt hat, muß man ſich uͤberzeugen, 
daß ſich dieſe Krankheit in gewoͤhnlichen Faͤllen nur 
langſam fortpflanzt; nur wenige einzelne werben zus. 
gleich davon angegriffen, und es gehört eine genauere 
Verbindung, eine unmittelbarere Berührung dazu, um 
angeſteckt ju werden, ald in folden Zeiten, wo die Peft 
wirklich epidemifch if: Im legten Ball verbreitet fie ſich 
unglaublich ſchnell, theilt fich mit der größten Leichtig⸗ 
keit mit, und nur wenige von den Angeſteckten fommen 
mit dem Leben davon. Das fiherfie Mittel ſich alsdenn 
davor zu bewahren, If, fi in feln Haus einzufchließen, 
und mit niemand umgugehen, denn es fcheint ganz aus) 
"gemacht zu ſeyn, daß die Luft die Peſt nicht mittheilt, . 
und daß die Berührung einer verpefteten: Berfon, oder 
& folder Dinge die fie neuerlich beruͤhrt hat, dazu durchs 
a8 erforderlich fen; und das Beyſpiel der - Europäer, _ 
die ſich gänzlich abfondern, und alles was fie von außen 
befommen, durch Waffer oder Eſſig ziehen, oder aus⸗ 
raͤuchern laffen, und" fo von aller Anſteckung frey bleis 
Br vet diefes mn allem zweifel, 


| Diefe hg, — die Erfahrung täglich 
mehr beſtaͤtigt beweift, das man die Urfachen der Peſt 
nicht mehr. in faulenden Ausduͤnſtungen von Suͤmpfen, 
ſtehenden Baffern u. dgl, ſuchen muß, und eben fo neo 
nig in den periodiſchen Ueberſchwemmungen des Nils, 
wie einige Schriftſteller zu voreilig gethan haben. Die 
Lage von Conſtantinopel iſt, mie ſchon oben bemerkt 
worden ;’ beſonders geſand und von allen —— 
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sen frey. In Egppten fängt der WU an, gegen die 
Mitte des Julius zu wachſen, und iſt zu Ende des 
Auguſts gänzlich ausgetreten. Im October geſchieht 
die Ausſaat, und dieſes wuͤrde ohne Zweifel der Zeit⸗ 
punkt ſeyn, wo die Peſt ſich einſtellen muͤßte, wenn ſie 
durch die faulen Ausduͤnſtungen hervorgebracht wuͤrde, 
die Das ausgetretne Waſſer auf den Feldern veranlaßt, 
und dennoch bemerft man in Egnpten, daß diefe Kranky 
beit immer in den heißeften Monaten auftört, und daß 
fie fich felten im Herbfte zeigt, fondern immer im Wins 
ter und im Frühjahr, das iſt, gerade zu der Zeit, mo 
die ansgetretnen Gemäffer gänzlich verfhmunden find, 
und folglich Feine ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen entſtehen 
koͤnnen. u 


Die Peſt durchſtreift die verfchiednen Gegenden des 
tuͤrkiſchen Reid, mie die Blattern die europäifchen : 
fie wird in der Türken nicht durch Luft oder Elima er⸗ 
zeugt, fo wie fie auch in Europa graffiren würde, wenn 
wir uns feiner Mittel Dagegen bedienten, und die Türs 
fen fünnten fie ohne Zweifel wie wir, vertilgen, wenn 
fie die nämlichen Mittel wählten. Sie herrſcht mehr 
oder minder an einem Drt, je nachdem er mehr oder 
minder in Verbindung mit andern flieht, und eben das 
her ift fie beynahe beftändig in Conſtantinopel, teil 
diefe Stadt mit allen Theilen des Reichs am meiſten 
Verkehr hat. Nah Eonftantinspel hat Smirna den 
lebhafteften Handel, und daher ift die Peſt auch Dort 
am bänfigften; eben fo treibt Egnpten fiarfen Handel 
mit der Hauptſtadt, und ihre Fahrzeuge bringen Diefes 
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Uebel nach Alerandrien, aus welchem Orte fie ſich bald 
nach Roſette, Damiette und Cairo, und in alle Dörfer 
des Landes verbreitet. 


Dieſe grauſame Seuche verbreltet ſich durch egypti⸗ 
ſche Waaren Über Syrlen, auch wohl von Smirna und 
Conſtantinopel her. Zuweilen werden Damaſcus, Alep⸗ 
po und Meſopotamien von der Peſt ebenfalls heimge⸗ 
ſucht, auch bringen ſie Caravanen von Conſtantinopel 
und Smirna, in das Innere von Klein-Aſten. Die 
europaͤiſche Tuͤrkey iſt wegen der Nähe und vielen Ver⸗ 
bindungen mit der Hauptfiadt, diefer Plage mehr auss 
gefegt, als die aſiatiſchen Provinzen. In Diarbefle 
und Moſul zeigt fi die Peſt nur einmal In funfjehn 
bis zwanzig Jahren. In Bagdad und Baffora erfcheint 
fie noch feltener, und Perfien leidet beynahe niemals 
von dieſer Menfchenplage, | 


Davon ſchelnt die Urfache zu ſeyn, daß jene Städte 
felten Waaren von Emiena und Conftantinopel, aus 
der erften Hand erhalten, und daß das Pefigift Zeit 
bat, fih auf dem langen Wege durch Klein s Afien, 
Mefopstamien, und die arabifhen Wüften zu zerſtreuen. 
Vebrigens iſt ed gemiß, daß eine etwas ſcharfe Kälte, 
wie man fie in Klein» Afien fpürt, oder die große Hise 
in-Egnpten, Syrien und Arabien, die Keime dieſer 
Krankheit zerſtͤren. Eben Deswegen zeigt fih Die Per 
nicht ziven Jahre hintereinander in ganz Falten oder 
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ganz heißen Gegenden, Kuͤſtenlaͤnder ausgenommen, 
wohin ſie durch Waaren gebracht wird. | j 


Die Türken ſetzt wenig Handeldartifel In Perſien 
um, die Peft fann dorthin alfo nur durch Relfende ger - 
langen, diefe würden aber gewiß damit vorher auf dem 
langen Wege dorthin befallen werden, und daran ſter⸗ 
ben, oder völlig mieder genefen. Auch Bagdad und 
Baſſora erhalten aus dem türfifchen Neiche wenig Waa— 
ven, außer Seidenzeugen von Aleppo und Damaſtus, 
europaͤlſchen Tuͤchern, etwas Zuder, Cochenille und 
Indigo, allein fehr viel altes Kupfer, welches meiter 
nach Sjndien verfande wird, Bekanntlich fonnen aber 
Metalle das Peſtgift nicht anziehen, noch weniger alſo 
verbreiten. Was in der Levante die Verbreitung der 
Peſt am meiften aufhält, ift die Gewohnheit der Tuͤr⸗ 
fen, vorzüglich europäifhe Schiffe im Zwiſchenhandel 
su brauchen. Die Mannſchaft derſelben kennt die das 
mit verbundenen Gefahren zu gut, um nicht alle Mits 
tel dagegen anzuwenden. Ueberhaupt hören alle Hans 
delögefhäfte gewoͤhnlich in einer Stadt auf, wenn die, 
Peſt am heftigften wuͤthet. 


Die Pelze, worin fich die Türken fo gern kleiden, 
verbreiten die Peſt ungemein, weil fi damit die naͤch⸗ 
fen Verwandten pugen , menn gleich der Peſtkranke 
darin geftorben ift, oder fie werden auch ſogleich dem 
Meiftbietenden verfauft , die von allen Ecken herbey⸗ 
ellen. Ueberdem ift es erwieſen, daß Pelzwerk das Pefts - 
gift am meiften einzieht und verbreitet ; Die meiſten 
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Kitten mir Pelswaaren aber werden vorzüglich von Con⸗ 
ftantinopel nad den verfchledenen Häfen der Levante 
verfandt. Die Kaufleute von Alerandrien haben bes 
merkt, daß anf diefe Art und Franke Tärfen am Bord 
der Schiffe, die Peft in diefer Stadt ausgebrochen iſt. 
Bon Sprien koͤmmt fie dorthin feltmer, weil die euros 
päifchen Schiffe, melde von diefem Hafen nah Alex⸗ 
andrien fegeln, meift Seide und Tabad an Bord haben, 
welche die Anſteckung meniger verbreiten. Smirna ex 
Hält die Peſt ebenfalls von Conftantinopel oder vom 
Nierandrien, oder Scanderone her, durch Waaren oder 
kranke Reiſende. Die meiften Inſeln des Archipelagus 
ſchuͤtzen ſich aber gegen dieſe Plage, daß fie Schiffen, 
die von verpeſteten Orten kommen, das Einlaufen ver⸗ 
bieten. Möge Ihe Beyſpiel einmal die Türken aufklaͤ— 
ren, und ihnen zeigen, daß der Menſch big auf einen 
getwiffen Grad, die ihm drohenden Gefahren, aufhals 
ten und entfernen fann, und Daß die Peft nur unter 
Ihnen fo viele Vermältungen anrichtet, meil fie es vers 
fäumen, die Maaßregeln anzumenden, die man in Eus 
ropa längft dagegen ergriffen bat. 


Nah dem Pelzwerk Hält man Wolle und Baum⸗ 
wolle für Artikel, welche die Anſteckung am meiften vers 
breiten, auch huͤtet man ſich in der Peftzeit Papier ans 
zufaſſen, und daffelbe wird mit großer Vorficht in Ems 
pfang genommen, Ueberhaupt verbirgt fih die Ans 
ſteckung länger in rauhen als glatten Körpern. Bey 
dem geringfien Verdacht verfperren die Kaufleute allen 
Perfonen den Zutritt, mit Denen fie fonft zu ſchaffen has 
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ben, und laffen fie nme in einem völlig ausgeräumten 
Zimmer vor ſich. Sie verfchließen ihre Häufer völlig, 
wenn die Krankheit fehr Aberband nimmt. - In der 
Kanzley der auswärtigen Angelegenheiten errichtet man 
eine ordentliche Scheidewand, welche die Fremden nicht 
Abertreten Dürfen, und man nimmt nichts fhriftliches 
von ihnen an, ohne das Papier in einem heißen ſtark⸗ 
siechenden Dampf geräuchert zu haben, 


Haben fih die Kaufleute in ihren Häufern einge 
f&hloffen, fo. bringe ihnen ein Bekannter täglich die Les 
bensmittel, melde fie bedürfen, und wirft das Ders 
langte in ein im Eingange des Hauſes fiehendes, mit 
Waſſer angefültes Fab. Brod iſt davon allein ausge⸗ 
nommen, die Unentbehrlichfeit deſſelben hat ohne Zwei⸗ 
fel die Meinung erzeugt, daß ſolches nur warm die Peft 
"verbreiten könne, aber kalt ohne alle Gefahr aus einer 
Hand in die andere gehen kann. Durch diefe freylich 
ſehr unvolllommene Maaßregeln fhägen die Franken 
ſich vor dieſer erſchrecklichen Krankheit. Sie muͤſſen 
aber auch die ſtrengſte Wachſamkeit gegen ihre Bedien⸗ 
ten beobachten, damit dieſe ſich nicht heimlich aus dem 
Hauſe wagen, oder Fremde herein laſſen. | 


Ich Habe während meines Aufenthalts in der Les 
vante bemerft, daß, wenn gleich die Sortfchritte des 
Krankheit fo außerordentlich fchnell find, daß die Kram 
fen den zweyten oder dritten Tag fterben, fo gefchicht 
es doch wohl in Eonflantinopel und Smirna, wo fie fo 
zu fagen endemifch ift, daß die Peſt ſich weniger heftig 
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äußert, Zuweilen genefen einzelne ſich felbft überlaffene 
‚ Kraufe, daß bey ihnen Beulen ausbrechen, die hinlaͤng⸗ 
lich eltern. In dieſem Fall ift der Gang der Krankheit 
langfam und regelmäßig. Da man nun diefe Symps 
tome fennt, fo märe es leicht ſolchen Peſtkranken Fräfs 
tigere Huͤlfe zu leiſten, fie methodiſcher zu behandeln, 
und ſowohl für den Arzt als die ————— Sicher⸗ 
heits maaßregeln zu nehmen. 


Man hat kuͤrzlich das Beſtreichen des Kranken mit 
Baumoͤl, als ein ſicheres Heilmittel, und eine wichtige 
Entdeckung vorgeſchlagen. Unglücklicherweiſe hat Die 
Erfahrung bewiefen, daß dieſe Eur nichts Hilfe, wenn 
der Kranke fon mit der Peft wirklich behaftet iſt. Del 
kann unmöglich verhindern, daß das einmal im Körper 
eingedrungene Gift weniger wirkſam fenn ſollte. Cs 
kann aber, mie alte Sertigfeiten, als Butter oder 
Schmalz zum guten Vorbauungsmittel dienen, mern 
es wahr iſt, wie man allgemein verfiherf, daß die 
Butterhändler, deren Hände und Kleider mit Fett 
imprägnirt find, Kun: von der. Pıfl angegriffen 
werden, | ö 


Man hat gleichfalls bemerkt, daß die Wafferträger, 
auch weniger, als. andere von der Weit befallen werden, 
welches and) von den Perfonen gilt, melde die Leichen 
waſchen. Daraus‘ wuͤrde folgen, daß das Fett das 
Eindringen der: Pert in den menſchlichen Körper verhins 
dert, und das Waffen fie hinweg nimmt. Diele Leute 
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glauben, durch Canterifiven fih gegen diefe Krankheit 
zu ficheen, auch haben mir viele Aerzte verfichert, daß 
man nit von der Peſt angegriffen wird, wenn 
man in einer befannten Krankheit Die Mercurlalene 
braucht. 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß man über diefe und 
andere Vorbauungsmittel unbezwelfelte Erfahrungen 
fammelte, um folche Perfonen zu beruhigen, melche fi 
der Kranfenpflege unterziehen wollen. Denn bisher 
haben fi alle europäifche Aerzte geweigert, Pellfranfe 
zu befuchen, aller Bitten und der vortheilhafteften Bes 
dingungen ungeachtet, Derjenige aber, welcher aus 
Begierde fih zu unterrichten, nder aus Mitleiden gegen 
Nebenmenfhen den Gefahren trotzte, die mit diefen 
Kranfenbefuchen verbunden waren, mard zu bald das 
Opfer feiner Bemühungen. Die Kranken find daher 
gezwungen ſich jüdifchen Aerzten anzuvertrauen, melde 
von einem blinden Schlendrian geleitet, von falfchen 
Vorurtheilen beherrfcht werden, und außer Stande find, 
aus den ihnen täglich vorfommenden Fällen, Nefultate 
zu ziehen. Uebrigens brauchen diefe Aerzte die Vorficht, 
ſich nicht den Peflfranfen zu nähern, nichts In ihren. 
Zimmern zu berüßren, und ihnen nicht einmal die von 
gefchriebene Arzeney zu veichen, 


Ob ich glei felber nicht Peſtkranke beſorgt Babe, 
fo hatte ich Doch Gelegenheit genug, in Conftantinopel 
und andern Orten der Levante, mic über dieſe ſchreck⸗ 


t 
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Uiche Krankheit, von griechifchen oder juͤdiſchen Aerzten, 
von Perfonen, welche Peſtkranke fahen und pflegten und 
andern belehren zu laffen, welche die Peſt uͤberſtanden 
hatten. Ben meiner dritten Anmefenheit in Conftantis 
nopel verordnete ih, mit Huͤlfe eines jüdifchen Arztes 
- and des Schiffbaumeiſters Brun, einige Heilmittel, die 
von dem glüdlichftien Erfolge waren. Ich ermuntere 
hlermit alle, welche die Furcht vor Gefahren ablegen, 
und mährend des Laufes ihrer Beobachtungen, aller 
Geſellſchaft entfagen wollen, meinen über diefe Krankı 
heit gemachten Erfahrungen zu folgen, und die Bes 
Handlung der Kranfen abzuändern oder zu verbeſſern, 
bis man darüber fihere Reſultate ſammeln kann. Kein 
Dre ift zu dergleichen Beobachtungen geſchickter, als 
das Hofpital der Sranfen oder der Griechen, wo die 
Kranken ganz der Behandlung des Arztes überlaffen 
find, der überdem bey ihrer Eur alle mögliche oder 
ihm noͤthig ſcheinende Verwahrungsmittel anwenden 
lann. 


Oben iſt bereits bemerkt worden, daß dieſe Krank⸗ 
heit ſich, in den Städten, mo fie gewiſſermaßen ende⸗ 
mifch iſt, mit weniger heftigen Somptomen zeigt, als 
wenn fie auf einmal ausbricht, oder epidemifch wird. 
Erſcheint fie aber in einer Gegend, wo fie lange nicht 
gewefen if, fo wuͤthet fie mit außerordentlicher Heftigs 
feit und die Damit Befallenen fterben in wenig Tagen. 
Sie zeigt fih durch Erfhöpfung und Mangel aller 
Kräfte, durch Erbrechen, ſtechenden Schmerz; im Mas’ 
gen und mehr oder minder flarfe Kopffhmerzen. Dee 


& 
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Kranke Flagt über unerträgliche innere Hige, verliert 


‚bald den Verſtand, und giebt durch Zeichen und Worte 


die Furcht zu erfennen, melde ihn martert, der Buld 
iſt gepreßt und kaum fieberhaft, ſtockt hernach abwech⸗ 
ſelnd und unregelmaͤßig, und der Kranke ſtirbt gewoͤhn⸗ 


Uch in Convulſionen, ehe noch eine Peſtbeule zur Eite⸗ 


rung hat kommen, oder ſich entwickeln koͤnnen. 


Wenn die Krankheit ſich mit dieſem Grad von Biss 


‚artigfeit anfündigt, fo iſt feine Hoffnung der Rettung 


vorhanden, Die Heilfunft dit im diefen Fällen immer 


ohnmaͤchtig; Dagegen aber fann man fi ſchmeicheln, 


etwas auszurichten, entweder gegen das Ende der Epis 


demie, oder in ſolchen Jahren wo die Peft einen we 


niger gewaltfamen Gang nimmt, und fi) mit weni⸗ 
ger fucchtbaren Symptomen anfündigt: alsdenn iſt die 
Mattigkeit nicht fo groß, Das Brechen If nicht von fo 
empfindlihen Magenſchmerzen begleitet, der Puls iſt 
weniger gepreßt, und das Sieber merklicher: der Patient 
bleibt einige Zeit bey Verſtande, oder wenn er aud 
phantafirt, fo iſt es nur abwechſelnd, und auf eine 
weniger tumultuariſche Art, Die Peſtbeule zeige fich in 


dieſen Fällen den erften oder zweyten Tag, und laͤht 
ſich ſchnell zur Eiterung an; dieſe Art der Peſt, die 


man in Vergleichung mit der andern gutartig nennen 


fkoͤnnte, If immer noch ein ſehr gefährliches Uebel, 


indem kaum ein Drittel der Kranken am Leben bleibt. 


Wenn die Peſtbeule In voller Eiterung iſt, nimmt 


das Fieber allmaͤhlig ab, der Appetit ſtellt ſich wieder 
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ein, und der Kranke gelangt langfam wieder zu Kraͤften; 
fonte aber durch irgend einen Fehler der Diät, irgend 

® eine Ausfchweifung, oder aus einer andern, oft unbes 
kannten Urfache, die Eiterung der Beule plöslich aufs 
hören, oder fich ſehr vermindern, fo ſtirbt Der Kranfe 
den zweyten oder deitten Tag ſpaͤtſtens, an einer andern 
Peſtbeule, die eben erſt fihtbar wird, 


Der Schweiß ſtellt fih nur alddenn ein, wenn der 
Puls fih entwidelt, und die Krankheit eine günftige 
Wendung nimmt; dieß iſt gewoͤhnlich den dritten oder 
vierten Tag: dadurch erhalten die Kranken eine bes 
trächtliche. Erleichterung, auch wird der Fortgang Dee 
Eiterung nicht verhindert, 


Die Natur zeigt ung, daß die Peft nicht ohne Hans 
fige Eiterung einer- oder mehrever Peftbeuien, geheilt 
werden kann: volle Bemühungen des Arztes möffen deß⸗ 
bald dahin gehen, dieſe Eiterung fobald als möglich 

„juwege iu bringen, entweder durch den Gebrauch Agens 
der Mittel oder eines. Biennelfens an der Stelle wo ſich 
die Beulen zeigen: dieſes Mittel iſt einem Zugpflafter 

vorzuziehen, weil es ſchneller wirft und weil man nicht 
die Folgen der fpanifchen Fliegen zu befürchten hat, 
welche nur die innere Hige, über welche die Kranken 
ohnehin beftändig Flagen, vermehren würden. Man 
“muß auch fehleunig zu einem Brechmittel greifen, um 
den Magen zu reinigen ,.und: um dem Fingerzeig zu fols 
gen, den uns die Natur ſelbſt giebt.” Das Brechen iſt 
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eines der erſten Eymptome der Krankheit, es bleibt faft 
nie aus, und erleichtert den Kranken immer, ie ftärfer 
daſſelbe iR, Aufgelößter Brechweinfteit (Tartre ſtibiẽ— 
en lavage), fühlen mir das fiderfie und tauglichſte Mit⸗ 
tel, das Vomiren zu befördern, 


Das Uderlaffen iſt in feinem Sal zu rathen; die 
einheimifcpen Aerzte verordnen es niemals, und halten 
es fogar für ſchaͤdlich, indem es dem Kranfen die Kräfte 

raubt, und die Elterung der Beule verhindert. 


Ich Habe mit ziemlichen Erfolg den Tag nach dem 
Brechmittel, einen Aufguß von Camillen, alle zwey big 
drey Stunden zu nehmen, verordnet, indem ich zu je— 
dem halben Glaſe zwey Tropfen alcali volatile fluor 
oder Ammonlacum binzu fügte, und auf den Abend 
ein halbes Duenthen Diascordium, und eben ſoviel 
Theriak. Anſtatt des Alkall volatile habe ich einigen 
Arbeitern am Arfenal, für die fich der Bürger Brun 
‚bey mir verwendete, alle ſechs Stunden zwanzig Gran 
Schmefelblumen in einem Glafe von dem obigen Aufguß 
verfchrieben. Wie man mir geſagt hat, verftärfte der 
Arzt die Dofis den zweyten oder dritten Tag um ein 
anfehnliches, fo daß fie wie ein Brech- und Purgirs 
mittel wirfte, und häufigen Schweiß zumege brachte. 
Die Peſtbeule eiterte reichlich und die Kranken zus 
vohlommen, 


Wenn aq die Rrantfeit in die Laͤnge zieht, der 
Datient aber dabey fi beſſert, iſt es noͤthig, von Zeit 
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zu Zeit ein Abfuͤhrungsmittel zu geben, dabey muß ex, 
um Kräfte zw erhalten, nährende Sleifhbrähen, und 


« 


An den erfien Tagen hingegen darf man ihm nur 
Schleim von Neid, Gerfte oder Habergräge geben; oder 
eine Ptiſane von Gerſtenſchleim und Suͤßholz, der 
man erforderlichen Falls ein wog Salpeter beyfuͤgen 


kann. 


Die einheimifchen Yerste geben Ihren Peltfranfen, 
jedoch nicht den firengen Mohomedanern, Branntwein 
und andre hitzige Getraͤnke, um das Gift nach außen 
zu treiben, und Das Heranstreten der Peftbeulen zu 
befördern. Nach diefem befommen fie den Urin einer 
gefunden Perfon, in den man den Saft einiger Citro⸗ 
nen gedrückt hat. Man giebt auf ausgepreßten Peters 
ſilienſaft, welches bie juͤdiſchen Aerzte fuͤr eines der 
utkſamſten Mittel gegen die Peſt Halten, imgleichen 
Opiate, zu denen man außer verfhiednen ftärfenden 
Ingredienzien / noch Muskus, Ambra und Bezoar 
nimmt. Wenn die Peſtbeale hervorkommt, legen ſie 
auch ein Pflaſter von Eygelb und gepůlverten Gruͤnſpan 
oder Alaun auf. 


Die Griechen, Armenler und Juden halten Knobs 
lauch, Zwiebeln, Eflig und vor allen Branntwein, für 
fräftige Präfervative gegen die Peſt. Die meilten von 
ihnen haben allegelt Labdanum (eine wohlriechende Subr 
ſtanz die von einer Gattung des Ciſtus, in Griechen⸗ 


zumellen andre nahrhafte und leichte Speifen genießen. 
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land, den Infeln des Archipelagus, Greta. und Cypern 
gewonnen wird,) in den Händen; dieſer wird Durch 
die Hige erweicht und duftet dann ſtaͤrker. Dies Labs 
Danum drehen und menden fie auf hundertfache Art 
zwiſchen den Fingern, und riechen häufig daran, zus 
mal wenn fie ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen beforgen. Eis 
nige führen in gleicher Abſicht, Muskus, Ambergoig 
oder Campher ben fich. 


In der Levante zmeifelt niemand, daß man nicht 
die Peſt mehrere Male haben koͤnne; die Meinung ver 
Aerzte ſtimmt in dieſem Punfe gänzlich mit der des 

Aublikums überein, und ich Babe felbft verfhiedne Pers 
fonen gefehen, melde die Narben von zwey oder drey 
Deftbeulen hatten, wodurch fie eben fo vielmal vom 
Tode gerettet waren *). Die Erfahrung Ichrt auch alle 
Zage in der Türke, daß die Peſt even ſowohl diejenigen 
angreift, welche diefe Krankheit ſchon ein oder mehrmal 
überftanden haben, als folhe, die nie vorher daran 
krank lagen; und daher iſt der Vorfchlag einiger Aerzte, 
Diefes Uebel wie die Blattern zu inoculiven, lächerlich. 
Weit vernünftiger wäre eg, Die Mittel vorzufchlagen, 
die Peft aus dem türfifchen Reiche zu verbannen, mie 
man fie aus allen polivsen europäifhen Staaten vers 
trieben Hat. 


| 2)/ Antes verfihert S. 44. in Epnpten einen Mann gekannt 
zu haben, der fieben Mal von der Per befallen mar, je⸗ 
doch zuletzt an dieſer Krankheit ſterben mußte. 


Olivier's Reifen. = 8 


> 
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Man Hat In Conſtantinopel Bänfig die Bemerkung 
gemacht, Daß die Hausthiere von Der Peſt nicht ver⸗ 
ſchont werden, Zwar find fie dafür weniger empfänge 
lich, als die Menfhen, und erden nur in folchen 
Jahren angegriffen, wo die Krankheit fehr boͤsartig iſt, 
und große Verwuͤſtungen anſtiftet. Verſchiedne glaub⸗ 
wuͤrdige Perſonen haben mir indeß verſichert, daß die 
Hunde in groͤßerer Anzahl, als die Menſchen, mit dein 
geben davon fämen, uud daß fie,. wie jene, ordent⸗ 
liche Peſtbeulen befämen, welche mehr oder minder 
eiterten, 


Es würde ohne Zweifel ſehr wichtig feyn, den Uns 
ſprung dieſer Krankheit aufzuſuchen, die Beſchaffenheit 
ihres Giftes zu beobachten, um zu erklaͤren, warum 
dleſes, fo anſteckende, fo ſchnell wirkende und furcht⸗ 
bare Gift ſich nicht durch die Luft fortpflangt, und nue 
durch unmittelbare Berührung des Kranken, oder einen 
Sache, die er berührt Hat, mitgetheilt wird? Es wäre 
hoͤchſt intereffant, genau zw wiſſen, durch welche Sub⸗ 
fangen fih das Gift fortpflanit, und durch welche nicht, 
wie lange es fi hält; welcher Grad von Hitze oder 
Kälte feine Wirkſamkeit aufhebt; welche Subſtanzen 
dafkuͤr ſchuͤtzen koͤnnen und bie auf welchen Grad? Aus 
dieſen Unterſuchungen wuͤrde man vielleicht das Reſul⸗ 
tat ziehen, daß dieſer Virus, dem der Kraͤtze, der 
Pocken, der Hundswuth und aller andern Krankheiten 
bey Menfchen und Vieh analog iſt, wo die Anſteckung 
fih durch bloß unmittelbare Beräßrung mitthellt; und 
vielleicht märe es dann möglih, daß man unter den 





Die Ulemas, Unterſchied d. tuͤrkiſch. Geiſtlichen ꝛtc. — | 


serihiednen Zubereitungen der Metalle oder Halbma 
tolle, wenn andy gerade nicht eine Arzeney gegen die 
Peſt, doch wenigſtens ein Mittel enidecfie, wodurch 
man ſie in mehrern Faͤllen Heilen koͤnnte. 


Sechszehnter Abſchnitt. 


Dir Ulemas. Unterſchied zwiſchen den agentlichen tuͤrliſchen. 
Geiſtlichen und dieſer Geſellſchaft. Juſtizhoͤfe. 
Erbſchaften. — 





Die Diener und Ausleger der Religion genirkin ih 
- allen Ländern große Vorzüge, aber vielleicht nirgendswo 
‚größere, als in der Tuͤrkey. Sie find im Beiig der 
einträglichien Aemter, vereinigen Die richterliche Macht 
mit des geiftlichen,, und find zugleih Glaubensprediger, 
auch. Eivils und Criminalrichter. Sie dürfen Die Er⸗ 
prefiungen. dee Baffen nicht fuͤrchten. Man darf feinen 
von ihnen, ohne Einwilligung ihres Oberhaupts, bins 
richten, ihre Güter fallen ihren Erben ohne Widerſpruch 
anheim, und der Fiſcus darf fi daran nicht vergreis 
fen. Cie fichen unter dem Namen der Ulemas in einen 
mächtigen, angefehenen, ja zuweilen dem Throne furcht⸗ 
baten Verbindung, welche Die öffenslihe Meinung auf 
J » 2 . 
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ihrer Selte hat, und in feinem Lande vermag diefe ſo 
viel, als im kuͤrkiſchen Reiche. 


Man muß diefe Ulemas nicht mit den Imans ver⸗ 
wechſeln, welche die Geiftlichen der Mofchcen find, noch 
weniger mit den Muszind, welche des Tages fünfmal 
die Minarets befteigen müffen, am die Geiftlichen zum 
Gebet zu ermuntern, Dieſe verlieren ihr bisheriges 
Amt, fo bald fie ſolches niederlegen, oder niederlegen 
muͤſſen, und fie fehren wiederum in den Stand der 
übrigen Einwohner zuruͤck. Die Jmans find wie die 
übrigen Türken der Obrigfelt eines jeden Orts unters 
worfgn, dieſe beftellt Be als Geiſtliche, und die Imans 
fiehen mweder ald Geiftliche unter der Aufſicht und dem 
Schutze des Mufti oder der Mollas. Sie werden frey⸗ 
lich als Diener der Keligion bey den Moſcheen betrach⸗ 
tet, aber die Ulemas ſind die Erhalter und, — der 
— — Religion. 


* 


Der Koran IR bekanntlich das bürgerliche und pein⸗ 
liche Gefegbuch der Türfen und die Richtſchnur der 
Hflichten und Rechte aller Mahomedaner. Alle Ent⸗ 
ſcheidungen, Urtheile und Ausſpruͤche gruͤnden ſich auf 
dieſes heilige Buch, oder die Commentarien der Aus⸗ 
fegen Über daffelbe, und dieſes Vorrecht iſt ausfhlieks 
ic In den Händen der Ulemas. Die Einrichtung Dies 
ſes angefehenen und am. meiften unterrichteten Staats⸗ 
förpers im osmaniſchen Neiche Ift folgende. 
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Der Mufti, oder Shelk⸗Islam, iſt das Oberhaupt 
der mahomedartfchen Kirche, er entſcheidet in allen 
zweifelhaften Fragen, die man ihm vorlegt, und ſeine 
Ausſpruͤche heißen Fetfas. Der Sultan wendet ſich an 
ihn bey ſchweren und verwickelten Faͤllen, und laͤßt 
kein Geſetz bekannt machen, keinen Krieg erklaͤren, oder 
keine Steuer ausſchreiben, ohne daruͤber vorher ein 
Fetfa erhalten zu haben. Der Mufti umguͤrtet dem 
Sultan bey ſeiner Throngelangung den Kaiſerlichen 
Saͤbel und empfiehlt dabey die Vertheidigung der Res 
ligion des Propheten, und. Die Ausbreitung des Glas 
ben. 0 Ä 


Opne Zweifel müßte diefe Soße Waͤrde/ die abſo⸗ 
lute unbeſchraͤnkte Gewalt des Sultans im Zuͤgel hal⸗ 
ten, oder dieſer Widerſtand leiſten koͤnnen, wenn nicht 
der Sultan den Mufti anſtellen, abſetzen, verbannen 
oder gar hinrichten fönrte, daher geſchieht es felten, 
daß der Mufti den Befehlen des Saltans and feiner 
Minifter widerfpriht. Die Fetfas werden ihm abges 
preßt, um nicht feine Stelle oder gar fein Reben zu vers 
lleren. Dennoch hat zuweilen Frömmigfelt und Reli⸗ 
giongeifer die Muftis dahin gebracht, den Großherrn 
anzutreten, um ihm Vorſtellungen zu machen. En⸗ 
zelne mehr entſchloſſene oder fanatiſche Muftis haben 
zuweilen allen drohenden Gefahren getrotzt, und dem 
Willen des Sultans entgegen gehandelt. Die tuͤrtiſche 
Geſchichte hat mehrere Beyſpiele aufbewahrt, daß Ve⸗ 
zlere und ſelbſt Sultane durch den Einfluß des Mufti 
ermordet wurden, den dieſer auf die oͤfentliche mn 
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nung hatte, Allein fie enthält auch eben f6 viele. Fälle 
daß Muftis ein Opfer Ihres Religlonseifers md Ihres. 
Beftrebens für das allgemeine Beſte wurden. 


Der Muftt Hat feinen Aufenthalt in Conſtantino⸗ 
pel, und zieht anſehnliche Einfünfte aus feinen Dienſt⸗ 
Ieben *), der Sultan behandelt Ihm mit vieler Achtungy 
Die Großen nebft dem Übrigen Volke erweiſen Ihm große | 
Verehrung und unterwerfen ſich unbedingt feinen Fetfas. 
Nah der einmal eingeführten Ordnung wird der Muftl 
unter dem Kadileefir von Romellen und denen ermäßlt, 
welche vorher diefe Stelle befleivet haben. Selten es 
langt der Kadllestie von Natollen, der Stambols 
effendi oder ein bloßer Molla, die Ehre, diefe Würde zu 


befleiden, melde fo lange Dauert, ald es dem Sultan 
beliebt, 


® — 


Bey Sffentlichen Aurtzügen geben der Mufti und 
Großvezier in einer und derfelben Reihe, jener zur Eins 
ten und diefer zur Rechten. Verliert der Mufti feine 
tele, fo darf er nicht In der Hauptſtadt bleiben, weil | 


. MH) Nah Bufinello hat der Großherr dem Mufti tägli 200 

Aſpyer ausgeſetzt, von denen 120 einen türkiſchen Piafter 

ausmaben. Da er aber das Recht hat, viele Stellen bey 

den Paiferlichen Mofcheen zu vergeben, und alle Befördes 

tungen der Gefegverftändigen durch feine Hände gehen, 

I fo dieht er davon betraͤchtliche Einkuͤnfte, die man wohl 

auf 200,000 Piaſter — kann. (Le Bret. Ch. 1. 
S77) | | 
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der Sultan den Einfluß eineg Mannes fürchtet, dem’ 


das Volk, als das Drafel der Religion anzufehen ges 
wohnt if. Zuweilen wird dee abgefeßte Mufti nad 
: einer griechiſchen Inſel veriwiefen, oder er darf fi In 

einem Haufe am Canal amfhalten, doc darf er fih 
nicht außer demfeiben zeigen, Leinen Reichsbeamten (6 
ben noch. weniger mit Ihnen Briefe wechfeln. 


Jaͤhrlich aͤbergiebt der Mufti dem Großherrn eine 


Alſte, worin er die Perſonen vorſchlaͤgt, welche die 


Stellen der beyden Kadilesfird, des Stambolseffendi, 
der Mollas von Mecca und Medina, von Brufla, 
Adrianopel, Damaſcus, Zerufalem, Cairo, Smiena, 
Salonich, Aleppo und anderer Städte befleiden follen: 


Diefe Aemter werden alddann nach der Anciennität vers ‘ 


geben, ausgenommen, wenn ein Guͤnſtling oder. der 
Sohn eines Großen durch andere, — dazu 
gelangt. 


In Conſtantinopel wohnen auch zwey Kadlileskir, 
dee von Romelien oder der europaͤlſchen Tuͤrkey, oder 
der von Natolien oder: des türfifchen Aftens. Ehedem 
waren fie Richter des Militärs. In Ihren angemiefenen 
Provinzen, wenn der Sultan fein Heer ſelber anführte. 
Hernach entſchied der von Romelien die Streitigfeiten 
der Mufelmänner, und der andere Die Händel der sinds 
pflichtigen Unterthanen, Seit einiger Zeit Hat der Kar 
dilestir von Romelien eine viel größere Gewalt, als der 
andere, er entſcheidet allein und nach Gutduͤnken alle 
Prozeſſe, die an fein Tribunal gelangen, Des Berichts 


S 
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hof des Kadlleskir von Natolien, iſt längft als übers 
flüffig aufgehoben worden. Sonft gehören beyde zum 
Divan des Großvesiers, hören und beurtheilen was 
dort vorgetragen wird, doch wird das Urtheil vom Ka⸗ 
dileskir von Romelien allein gefällt. Ihr Amt dauert 
nicht länger als ein Fahr und der Kadileskir von Ros 
melten, bat gemößnlich vorher diefelbe Würde in Natos 
lien bekleidet. Beyde ernennen alle Cadis oder Richter 
im Reiche, und da dort ale Stellen verkaͤuflich find, fo 
find beyde ſehr einträgliche Würden. "Der Kadilesfie - 
von Romelien vergiebt alle Richterſtellen in den enros 
päifen Propinzen, und der andetr in Afien und 
Eoppten, 


Nach ihnen folgt der Stambolseffendt, Molla oder 
Richter der Haupiftadt, Vor ihm gehören alle Streis 
tigfelten der- Handwerker, und alle Mittwochen muß 
er fih zum Großvezier verfügen, um mit den Mollas 
von Galata, Scutari und Eyup die angebrachten Klar 
gen zu ſchlichten. Er hat in den verfchledenen Quar⸗ 
tieren der Stadt befondere Berichtshöfe, in welchen ex 
einen Stellvertreter oder Naib anſetzt, von deffen Ent 
ſcheidungen eben fo menig als von feinen eigenen weiter ' 
appelirt BEIN AND: 


Der — fahrt die Hufe über alle 
— die zur Hauptſtadt gebracht werden. Alle 
Getreide⸗Schiffe muͤſſen ben dem allgemeinen Mehlma⸗ 
“2 were ausladen, wo einer von feinen! Naibs 
das Getreide unterfacht, den Preis beftimmt, und an 
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die Berker vertheilt. Diefee Naib muß ein Regiſter 
Über "alles angefommene und vertheilte Korn halten, 
auch zu welchen Preifen es verfauft worden. Der 
Stambolseffendi hat einen andern Naib bey dem 
Schmalzmagazlır, oder Unfhlittamt, Pacscapan ber 
stellt, der die Vertheilung der Butter, des Dels und 
anderer Fettwaaren beforgt, Ex felber muß fidh son 
Zeit zu Zeit, nach den verfchledenen Duartieren der 
‚Stadt verfügen, um die im Kleinen verkauften Eßwaa⸗ 
gen zu mnterfuchen, auch Maaß und Gewicht nachzu⸗ 
ehen. Findet er bey jemanden falfches Gewicht, oder 
daß die Waaren verfälfcht find, fo beſtraft er den 
Schuldigen auf der Stelle mit der Baftonnade, laͤßt ihn 
auch wohl mit einem Obr an die Bude nageln. Die 
zweyte Uebertretung wird unfehlbar mit dem Tode be 
firaft, Der Stambolseffendi bleibt nur ein Jahr In 
diefer Stelle, und wird hernach gewoͤhnlich Kadileskle 
von Natolien, und naͤchſtdem Molla von Mit oder 
Medina. | 
Br | H 
Bey den Faiferlichen Moſcheen von Conflantinopelz 
Bruffa und Ndrianopel befinden ſich ordentliche: Colle⸗ 
gien oder Madreffes, in welchen junge Leute, aus allen 
Theilen des Reichs in dent Koran, den’ Civil⸗ and Eris 
minalgefegen, und den Meinungen und Subtilitäten 
der Rechtsgelehrten unterrichtet werden, Sie müffen 
fib Hier verfchiedenen Präfungen unterwerfen, und 
wenn man findet, daß fie ihre Zeit gut angewendet has 
ben, fo erhalten fie den Titel Muderis oder Profeſſor. 
Diefe Eollegien find von verſchiedenen Sultanen geftifs 
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tet, und das erſte ſtiftete Orchan 1303. In Nicaͤa. Sie 
haben große Einkuͤnfte, und es werden darin gewiß 
zwey bis dreytauſend Lehrlinge unterhalten. 


Die Muderis, welche Die ganze Laufbahn der tuͤr⸗ 
fifhen Rechtsgelehrten nicht durchlaufen wollen, um 
einmal Molas von hohem Range zu werden, wenden 
fih an die Kadileskirs, um die Stelle eines Cadi zu 
erlangen, die ihnen auch leicht für Geld zu Theil wird, 
Sin den Mittelftädten des Reichs wird ein bloß fimples 
Cadi angeftellt, der in allen Streitigfelten der Türken, 
Chriſten und Juden in der letzten Inſtanz entſcheidet. 
Snmellen vertritt dort ein Naib die Stelle des Cadi 
oder Mofa, von deffeh Entfcheidungen die Partheyen 
ebenfalls nicht appeliren können. . Er gehört zu dem 
Muderis, und bahnt fih allmählig den Weg zu den 
Dberrichterftellen. Das folgende Jahr wird er ordent⸗ 
Jicher Cadi an einem andern Orte. Die meiften Cadis 
bleiben in diefem Nichteramt auf Lebenszeit, und ſteigen 
nicht Höher, als daß fie zuweilen einen größern Wirs 
kungskrels erlangen. und durch eine ausgebehntere 
Jurisdiction ihre Einkünfte vermehren, zumellen wer⸗ 
den fie auch wohl Mollas vom geringeren Range, in 
Bagdad, Phillppopolis.ıc., allein Kadilesfirg, Mufs 
tis ıc. loͤnnen fie nicht werden, wofern ſie nicht vorher 
bey der. geoßen Mofchee Solimanns I. das Studium 
der. Rechte getrieben haben, | 


Die Muderis, welche fih um AR hochſten Richter⸗ 
ſtellen bewerben, begeben ſich nach ausgeſtandenen Exa⸗ 
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men, in das Collegium bey der. Moſchee Sollmanns 
des erften, und verweilen dort fo-lange, bis daß fie Die 
Reihe trifft, oder durch Gunſt eine angefehene Richter⸗ 
ſtelle erhalten. Acht von ihnen werden jährlich unter 
Dem Namen Makhredje, ald Mollas oder Richter von 
Jeruſalem, Aleppo, Smirna, Lariſſa, Salonich, Sch 
tari, Galata und Eyub ernannt. Vier von dieſen er⸗ 
Halten das folgende Jahr Richterſtellen in Bruſſa, Adria 
nopel, Cairo und Damaſcus, zwey von Ihnen merden 
das nächfte Jahr Mollas von Mecca und Medina, und 
aus beyden wählt man hernach den Stambolseffendi. 
So fleigen die Muderis nach und nad zu immer hoͤhern 
Chrenftellen, und zulept jur Wuͤrde eines Kadilestirt 
und Mufti, 


Um bey Soltmanns Mofchee angeſtellt zu werden, 
und zu den erſten Magiſtratswuͤrden zu gelangen, muß 
ein Mudert entweder Gönner Haben, großen Eifer für 
Die Religion bemeifen, oder fi durch Talente, aifriges 
Studiren, und ſtrenge Sitten auszeichnen. 


Diejenigen Mollas und andere Rechtsgelehrte, 
welche noch nicht befördert find, ziehen bis ſie eine vom 
den vorher genannten Stellen erhalten, ein Gehalt das 
YArpalif genannt wird. Andere befleiden fo langelinten 
eichterftellen, Die fie Durch Naibs verwalten laffen, und 
mit ihnen die Einkünfte theilen. Zu 


‚ Dft Iaffen die Pachas und andere tärfifche Große 
einen oder mehrere ihrer Söhne in die Gefellfehaft der 
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Ulemas aufnehmen, um ihuen ihre Vermögen Hinterlafs 
fen zu. fönnen, das der Sultan fonft nad Ihrem Tode 
einziehen würde, In dieſem Fall begnügen fie fih bloß 
einige Lehrer für ihre Kinder ins Haus zu. nehmen; weis 
che nach ertheilten Unterricht, Die im Gefege vorgeſchrie⸗ 
benen Präfungen mit Ihnen vornehmen muͤſſen. Sie 
werden hernach ald Muderis aufgenommen ,. und. wenn 
das Glaͤck ihren Erwartungen entfpricht, fleigen ſie von 
einem: Grade der Mollas bis zum andern, ohne die Ars 
beiten derfelben zu übernehmen, oder den Gehalt zu zie⸗ 
hen; weil ein anderer- das Amt in ihrem Namen vets 
waltet, Der Sultan, der immer über die Gefege erhas 
ben iſt, ernennt Ulemas nad) Belleben, daher es feit 
einiger Zeit ſehr viele unmiffende Mollas und Cadis 
giebt. Diefe Gunftbegelgungen baben der ganzen Cors 
poratlon fehr geſchadet, und fie hat viel von ihrem ches 
maligen Anfehen verloren. Jetzt find auch die Ulemas 
dem Thron weniger furchtbar, als in vorigen Zeiten, 
and ein bloßer Pacha kann einen Cadi verweiſen, der 
fih feinem Willen widerſetzt. Zuweilen gefchieht.e8, 
Daß der Sultan einen Ulema, deffen Eifer und Muth 
ihm gefährlich ſcheint, hinrichten laſſen will, ex bringt 
es alſo durch Ueberredungen und Schmeichelepen dahin, 
Daß er ein. Gouvernement oder eine andere Stelle ans 
nimmt. Da er auf diefe Art in feine Dienfte getreten 
iſt, fo kann er ihm den ur ohne .. — 
laſſen. 


In einigen Yrovinzlalfädten findet man. Muftig, 
von einem geringern Brade, als die Mollas, deren Sa 
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ſchaͤfte darin beſtehen, den Koran und deſſen Erklaͤrun⸗ 
gen auszulegen, und ihre Meinung bey wichtigen oder 
ſchwierigen Streitfragen abzulegen. Bey Rechtsſachen 
find ihre Meinungen oft ſehr verſchleden, Doc in Reli⸗ 
gionsangelegenheiten : ffimmen fie mehr mit einander. 
überein, daher fie für fehe orthodor gehalten merden. 
Der Mufti des Hauptftadt ernennt fie auf Lebenszeit, 
nd ihnen if ein feſtes Gehalt angewieſen. Sie find 
keinesweges Richter In ihrem Wohnort, fondern bloße 
Konfulenten, dennoch aber Muderis, und gehören zw 
den Ulemad. Sie haben der Richterwuͤrde entfagt, und 


uͤnnen nicht höher ſteigen, indeſſen erhalten fie zuwei⸗ 


Jen eine Muftiftele in größeren Städten, 


Die eigentlichen tärfifchen Beiftlichen gehören nicht 
zu den Ulemas, fie fünnen aber in diefe Geſellſchaft aufs 
genommen werden, wenn fie fi den vorgefchriebenen 
Dräfungen unterwerfen, und in den Orden der Mus 
deris treten, oder auf Empfehlung die Stellen eines 
Provinzialmufti, Cadi oder Naib erlangen, Haben fie 
dieſe Aemter mit allgemeinen Wohlgefallen bekleidet, 
and wollen fi bey der Moſchee Solimanns aufneh⸗ 
men laſſen, ſo ſtehen ihnen die hoͤchſten Civilpoſten 
offen. 


Der erſte Grad der tuͤrklſchen Geiſtlichkeit Heiße 
Shelk oder Prediger, Ihr Amt beſteht darin, daß fie 
alle Freytage nach dem Mittagsgebet oder auch oͤfter 
predigen muͤſſen, wenn dazu Stiftungen vorhanden 
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find. Die Sheils der vierzehn kalſerlichen Mofcheen In 
Eonftantinopel, ſtehen im ganzen Reiche in dem größs 
gen Unfehen , und werden vom Mufti dazu ernannt, 
Die In den andern Städten werden von dem — 
des Orts vergeben. 


Die Kpatibs Haben fein anderes Geſchaͤft, als des 
Freytags nach dem Benfpiel des Propheten, der erſten 
Kalifen, und anftatt des Sultans in den Mofcheen dab 
“öffentliche Gebet zu verrichten, das Khotba oder das ' 

Bekenntniß der Einigkeit Gottes und feiner Eigenſchaf⸗ 
ten bergufagen , und dabey für die Wohlfahrt des 
Sultans und das Gläd feinen Waffen’ zu beten. Sie 
werden dur elgenpändigen Befehl des Sultans er 
nannt. u 


Der Iman ruft in der Moſchee fünfmal des Zaget, 
Außer am Freytage, das Namaz aus, welches die any 
dern Priefter mit lelſer Stimme wiederholen, und vers 
richtet die mit Diefem Gebete verbundenen Ceremonien, 
Er if bey Beſchneidungen und Begräbniffen zugegen, 
kurz / er beforgt alle geiftlichen Verrichtungen. In den 
erften Zeiten der mahomedanifchen Religion, hieß Iman 
der oberſte Geiftliche oder Pabſt, daher die Kalifen den 
Titel Imaanıml Muslimin führten. Hernach ward 
ee den Eehvern und Auslegern deu Geſetze ertheilt und 
jetzt bezeichnet er die bloßen Stabes und Landgeiſt⸗ 
lichen. 


“ 
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Der Mutzim muß fünfmal des Tages den Thurm 
oder Minaret der Moſchee befleigen, das Glaubensbe⸗ 
kenntniß herſagen, die Gläubigen zum Geber ermun⸗ 
tern, und an Feyertagen Hymnen laut abfingen. Man 
- wählt dazu junge Leute, melde eine flarfe, reine und 
wohlflingende Stimme baden, well die Türken große 
Liebhaber von den Gefängen find, die anf den Minas 
rets angeflimmt werben. In den kleinen Mofcheen wer⸗ 
den diefe von den Muezim ausgekehrt, Die Decken aus⸗ 
gebreitet und die Lampen angezündet, Aber in den 
großen braucht man dazu eigene Leute, welde Capimd 
heißen, Bey den Mofcheen auf dem platten Lande und 
In den fleinen Städten verrichtet der Iman alle vorher 
beſchriebenen gottesdienſtlichen Ceremonien in eigener 
Perſon, und er If zugleich Iman, Sheik, Khatib, 
Mutzim und Cayim. Die kleinen Moſcheen nennt man 
Mesjlds, dieſe brauchen keinen Khatib, weil in ih⸗ 
nen an Freytagen nicht das feyerliche Gebet hergeſagt 
wird. 


In der Tuͤrkey kennt man die Menge Advokaten, 
Procuratoren, Actuarien &.... die Richter der verſchie⸗ 
denen Inſtanzen nicht, Ein Mikemt oder Gerichtshof 
beſteht aus einem Richter, der Molla, Cadi oder Naib 
iſt, nebſt einem oder mehreren Schreibern. Alle Strel⸗ 
tigkelten werden nach der Ausſage zweyer Zeugen ent⸗ 
ſchieden; ſchriftliche Beweiſe werden nicht angenommen, 
wenn dieſe nicht von zwey Bekannten und an Ort und 
Stelle wohnenden Perſonen unterſchrieben oder unter⸗ 
fiegels find. Die ſtreitenden Partheyen erſcheinen in 


® 
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Perſon vor dem Richter, tragen Ihm ihre Sache dot, 
und diefer entſcheidet, ohne alle weitere Einwendungen 
und Einreden. Die Prozeßkoſten befragen zehn Pros 
cent vom Werth der fireitigen Sache. Wird die Klage 
aber über Beleidigungen angebracht, fo kann er die 
Schuldigen auch mit Geldftrafen belegen; doch um die 
Gerichtskoſten nicht zu verlieren, muß diefe alsdann der 
‚gewinnende Theil tragen. 


In einem Bande, In welchem die Sefege einfach und 
nicht zahlreich find, oder wie die Rechte eines jeden in 
einem Buche verzeichnet find, welches ein görtlicher Ges 
fandter geſchrieben Hat, muͤſſen die Prozeſſe wenig vers 
wickelt, felten und leicht zu vermeiden feun. Ein jeder 
ennt feine Pflichten und die Grenzen feiner Rechte. 

Er fann fein eigener Richter feyn, wenn er nicht zur 
Streitſucht geneigt iſt, oder feinen Gegner betrie⸗ 
gen will. | | 


Altein obgleich die türfifchen Prozeſſe feltner und 
wohlfeiler als bey und find, und ber Streit an dem⸗ 
felden Tage, entſchieden wird, an welchem ee anfingy 
fo wird die Juſtiz doch aͤußerſt ſchlecht und fehlerhaft 
verwaltet, Die Beftechlichkeit hat fich in der Türken 
unter alle Stände verbreitet , die Gewinnſucht iſt fo 
aligemein geworden, fo Daß die kleinſte Gefälligfeit, 


der unbedentendfle Dienft durch Geſchenke erfauft wird. 


Man beflicht den Richter, gewinnt die Zeugen durch 
Geld, fo wie man ein Amt Ffauft, oder für die Gunſt 
der Großen bezahlt. In feinem Lande in der Welt find 


t 


y 
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falfche Zeugen fs häufig und fo ſchaamlos, als Hier, und 
es iſt aͤußerſt felten, daß ein Cadi Muth genug haben 
ſollte, dem Willen eines Pacha, oder den Vorſtel⸗ 
lungen. eines Großen zu widerſtreben, oder tugends 
haft genug waͤre, das Geld der Partheyen zu very 
ſchmaͤhen. 


Die Tuͤrken hegen eine ſolche Verachtung gegen 
andere Religionspartheyen, daß fie in ihren Streitigs 
feiten feinen Juden oder Chriſten als Zeugen annehs 
men, oder gegen türfiige auftreten laſſen ſollten. 
Müffen fie ich ihrer zuweilen bedienen, fo wiegen zehn 
chriftliche oder jüdische Zeugniffe noch lange nicht die 
gerichtliche Ansfage eines Mahomedaners auf, 


Tournefort irrt, venn er in feiner Keife anführt, 
dag man in Confantinopel von dem Ausſpruch eines 
Kadi an ein höheres Gericht appelliren fünne; dies Vor⸗ 
recht haben nur die fremden Europäer, wenn die Sum 
me viertaufend Ufper oder 66 Livres üÜberfleigt, den 
Plaſter zu zwey Livres gerechnet. In allen türfifchen 
Städten entfiheiden alle Nichten in der legten Juſtanz. 
Sie können zu Geldbußen, Förperlicen Strafen. felbft 
zun Tode verurtheilen, ohne daß der Säuldige oder 
Beklagte feinen Recurs an einen hoͤhern Richter neh⸗ 
men fann, 


Die Europäer oder Franken haben noch einen an 
dern Bortheil, daß fie an Prozeßkoſten nur drey Pros 
cent bezahlen, aber man ſieht bald ein, Daß ein Rich⸗ 

Dlivier's Keifen. P 
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ger, des Immer von einer Parthey Geld nimmt, einen 
Fremden ſchwerlich zu Gunften urthellen wird, wenn 
er ihm nicht vorher die gewoͤhnlichen zehn Procent und 
noch ein Geſchenk verfpricht, dat dem Werth der Sache 
angemeffen ift. 


Die fremden Kauflente huͤten fich fehr, ſich in ihe 


ren Streitigkeiten an die Hauptfladt zu wenden, weil 
fie ſich nicht gern von dem Drt Ihres Aufenthalts ent⸗ 
fernen, und fein großes Vertrauen gegen ihre Dollmets 
ſcher haben, die ihre Klagen beym Großvezler anbrins 
gen mäffen. Site opfern lieber etwas auf, welches frey⸗ 
fich dem Handel im Ganzen ſchadet, well ein unbeftrafs 
ter Betrleger zu leicht einen Nachahmer findet, Daher 
kommt ed, daß das Vertrauen almählig aufhört, der 
Kredit immer geringer wird, und der Handel fi) 


vermindert, oder mit vielen Schwierigfeiten. zu kaͤm⸗ 


pfen bat, 


f 

Das DVerfahren bey ven tuͤrkiſchen Gerichten, iſt 
folgendes: einer von den Schreibern übergiebt dem 
Cadi eine fehriftliche Speciesfacti, und diefer fchreibt, 
nachdem er die Eingabe durchgelefen, fein Urthell mit 
menigen Worten darunter, nämlich, die Anwendung 
des Gefebed auf das Factum. Kine folde Sentenz 
heißt Slam, der Befehl aber an jemand vor Gericht zu 
erſcheinen, eine Geldfirafe zu erlegen , oder Ins Gefängs 
niß gu wandern nennt man Muraffele., - | 


“ 
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Die Muftis in den Provinzen können bey jeder Ga 
richtsſitzung er ſcheinen, man befragt fie aber nur in 
Sachen die Religion betreffend, oder in verwidelten 
Faͤllen, der Cadi aber fällt immer das Urtheil. 


In den Vorflädten und dem entlegenen Duartieren 
von Confantinopel find befondere Naibs als Richter 
beftellt, jedoch kann jedermann feine Klage beym Stam⸗ 
bolseffendi, oder Dem Kadileslir von Romelien anbeins 
gen. Allein fehr viele wenden ſich mit ihren Klagen 
lieber an den Divan des Großvezlers oder der Hohen 
Pforte felber , auch wohl an den Arzodaſſt oder den 
Audienzfaal des Großveziers. In beyden Fällen ent 
ſcheidet der Kadileskir von Romellen. Der von Nato⸗ 
lien iſt zwar dabey gegenwaͤrtig, eu wird aber nur bey 


ſehr wichtigen oder aͤußerſt verworrenen Faͤllen zu ER 


gejogen. 


Die Urſache, warum man Streitigkeiten bey den 
Gerichten des Sroßveziers entſcheiden läßt, rührt Daher, 
weil falfhe Zeugen ſich ſcheuen vor ihm zu erfcheinen, 
Er fann fie beym geringften Verdacht verhaften, aus⸗ 
prügeln, oder Ihnen die Hände abhacken laffen. Ans 


"dere Gerichtshoͤfe haben dieſe Befugniß nicht, und fie 


find häufig gezwungen, nad Ausſage der beygebrachten 
Zeugen zu entſchelden, fo ſehr fie auch vom Segentheit 
Aberzeugt ſind. 


Die bepden Ladileskirs find nur Fredtags in den 
Gerichten des Großvezierd zugegen, Allein der Stam⸗ 
Pa 


an... 
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bolseffendi richtet, nebſt den Mollas von Galata, Scu⸗ 


tari, am Mittwochen, erſt im Arzodaſſe und hernach 


im Divan, und erſter ertheilt den Beſcheld. 


Ein jeder Richter läßt in feinem Bezirk durch einen 


feiner Schreiber den Nachlaß der Verſtorbenen verſic⸗ 


gein, ein Inventarium Darüber aufnehmen, und die 

Erbſchaft nach den Geſetzen oder dem legten Willen des | 
Verſtorbenen unter Die rechtmäßigen Erben vertheilen. _ 
Stirbt ein Pacha oder ein anderer Reichsbeamter, fo 
gehört fein Nachlaß dem Sultan, meil das Gefeg ans 
nimmt, daß fie ihr Vermögen von den Staatseinfänfs 
ten oder Volkserpreffungen erworben haben, weiches 
man auch gewöhnlich ‚glauben fann. Der Großhere ° 
ſchickt alddenn einen von. feinen Pagen ab, die Erbſchaft 
in Empfang zu nehmer, der ſich aber nicht an den Kleis 
nodien, Möbeln und. fonftigen Eigenthum der Weiber - 
vergreifen darf. Zuweilen Überläßt er auch den Kins 
dern des Verfiorbenen eimen Theil des Nachlaffes, um 
die Verdienfie des Vaters zu belohnen , entfagt auch 


wohl der ganzen Erbſchaft, wenn fie nicht hinreichend 
iſt, die Familie zu unterhalten. Wie furz vor unferer 


Abreiſe der Netsseffendt Raſchid fach, begnügte ſich 
der jet vegierende Sultan Selim mit einem reich vers 
zierten Cangear oder Mefier, Das die Türken im Gürtel 
tragen , erließ der Familie drenßig Beutel tuͤrkiſcher 
Piaſter, (30,000 Livres) melde Raſchid der Münze 
ſchuldig war, und ſchenkte ihr achtlig Beutel, (80,000 


Livres) um die Talente und den Dienfteifer des Vaters 


zu belohnen, 


* 
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Zuweilen treffen die Verwandten eines tuͤrliſchen 
Reichsbeamten, durch einen. Vergleich oder Zahlung 
einer anſehnlichen Summe in den kaiſerlichen Schatz, 
die Einrichtung, daß fie den größten Thell des Nach—⸗ 


laſſes fuͤr ſich behalten, auf eben dleſem Wege gelingt 


* 


es auch dann und wann dem Sohn, dem Vater in ſel⸗ 


nem Amte zu folgen. Hat ein Staatsdiener feine 
Söhne unter die Ulcmas aufnehmen laffen, forerhalten 
diefe ihr Erbtheil, oder mas Ihnen der Vater vermacht 
bat, ohne daß fi) der Fiſcus das geringfte anmaßt. 
Auch die Mollas und Cadis Haben gleiche Vorrechte, 
und ihr Vermögen fält ganz auf ihre Kinder oder naͤch⸗ 
fle Erben. 


Auf diefe Weife müßten fi nach einigen. Genera⸗ 
tionen unter den Ulemas ungeheure Keichthümer aufs 
häufen, menn der. Sohn immer das Fach des Vaters 
wieder wählte, oder. fih oben. befchriebenen Civilſtellen 
widmete. Allein die meiften, in der Hoffnung ein 
größeres Anfehen oder mehr Gewalt. zu erlangen ,. ver⸗ 
laſſen diefe Laufbahn, bewerben fih um Minifters und 


Pachaſtedlen, Die fie auch durch ihr Geld leicht erlangen. . 


Sind fie num Diener des Sultans geworden, fo fällt 
ihr Vermögen, wenn fle fterben, dem faiferlihen Schage 
anheim, und die Kinder bleiben der Gnade des Sultans 
uͤberlaſſen. | 


Ein Dufelmann, der feine Cisils oder Kriegsbe⸗ 
dienung‘ bekleidet, bleibt Herr feines Vermögens, und 


kann baffelbe feinen Erben hinterlaſſen. Hat ev Kinder 


- 
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oder andere Verwandte, fo fann er über ein Drittheil 
feines Eigenthums, und Hat er feine Erben, über das 
Banze unbedingt verfügen. Stirbt er aber oßne Zeitar 
ment, fo läßt der Pachter der zufälligen FEintänfte 
(Beitulmaldgi) den ganzen Nachlaß verflegein, öffents 
lich verkaufen und berechnet dem falferlichen Zifens den 
Ertrag. Findet fich in der Folge ein Verwandter, der 
fein Recht auf diefe dem Fifcns sugefallene Erbſchaft 
gerichtlich darthun fann, fo wird Me ihm zurüchgeges 
ben. In den Provinzen haben die Pachas, Woiwoden 
und andere Beamten die Einziehung der geringern Erbs 
ſchaften, nebſt andern kaiſerlichen Gefaͤllen gepachtet. 
Conſtantinopel hat zu dieſem Ende feinen eigenen Pach⸗ 
‚ter, der aber für ſich die Erbſchaft nicht einziehen darf, 
wenn fie 2500 Plafter (5000 Livres) beträgt, fondern 
muß ſolche dem kalſerlichen Fiſcus berechnen. 


In folgenden vier Fällen kann der Erbe feine Ans 
ſpruͤche auf die Erbfdaft machen. 1) Wenn er von 
einer andern Nellgton If, fo fünnen fi Chriften, Zus 
den und Mufelmänner nicht beerben, eben fo wenig 
Dater und Söhne oder Bräder, wenn fle eines andern 
Glaubens find. Doch können Griechen, Armenier und 
Befenner der roͤmiſchen Kirche einander beerben, teil 
das Gefe fie alle anter dem Namen der Chriften bes 
greift, 2) Wenn Ale in derſchiedenen Ländern Im türs 
 Fifden Reiche und außerhalb deſſelben wohnen. 
Schickt aber die Regierung einen Einwohner außerhalb _ 
Landes, oder ein Kaufmann muß in Handelsgefhäften _ 
verreiſen, fo bleibt ihr Erbrecht unangefochten. 3) Kein 


.% 





* 
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Stlave kann von feinem Herrn erben, fo lange er noch 
in der Dienftbarfelt ſteht. Endlich 4)-darf derjenige 
die Erbſchaft nicht antreten, welcher den Erblaſſer ver⸗ 
giftet oder ermordet hat, wenn Ihn gleich das Geſetz 
von dleſem Verbrechen frey geſprochen haben ſollte. 





Siebzehnter Abſchnitt. 


Von den Pachas, Woiwoden und Mutſelims. Von den Beg⸗ 
ler⸗Beys, Sangiak⸗VBeys und Mutſelims. Janitſcharen, 
Spahis und andere Kriegsleute. Grenzen der 
Gewalt des Sultans und der uͤbrigen 

Pachas. 





—e— 


Da die richterliche und religioͤſe Gewalt ſich in dem 
Händen der Ulemas befinder, fo iſt den Pachas die aus⸗ 
übende und militärifche Gewalt uͤbettragen, fie find 
Befehlshaber der Provinzen und Commandanten In den 
Seftungen, und durch einen dem Volk vorzäglich ſchaͤd⸗ 
lichen Misbrauch haben fie meiſtens die Pacht der Abs 
gaben mit ihrer Würde vereinigt. Der Pacha von drey 
Roßſchweifen befigt eine. große Macht. Er kann, mie 
der Sultan, deſſen Stellvertreter er IR, alle die unter 
ihm fichen , ohne alle Formalitäten hinrichten laſſen, 
and er darf nur dem Sultan Die Urſachen anzeigen, die 
ihm zu dlieſer Strenge oder Gerechtigkeitspflege bewo⸗ 
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gen haben, Er unterhält mehr oder weniger Soldaten, 
nach der fage und den Einfünften des Ihm anvertranten 
Provinz, und iſt Der Anführer feines Kontingents, wenn 
der Großherr daſſelbe aufbletet, oder die Grenzen vom 
Felnde beduohet werden. Er beforgt die Repartition 
der Abgaben und bie Unterhaltung Der öffenılichen Ge⸗ 
baͤude und Feſtungen. 


Der Pacha von zwey Roßſchweifen hat eine gerins 
gere Gewalt, regiert auch eine Eleinere Provinz. Er 
kann Niemanden, ohne zechtlihe Entfheidung, mit 
dem Tode beftrafen, befehlige zwar die Truppen feines 
. Gebiets, muß aber fih im Kriege an das Heer des 
- höhern Pacha anfchließen and deffen Befehlen folgen. 


Der Woiwode iſt Über einen Fleinen Diſtrict, oder 
auch über eine Stadt beſtellt, welche nicht zu 
Pacſchalik gehört, und deren Einfänfte einer Sulfanin, 
dem Großvezier, Kapudan-Pacha oder einem andern 
Minifter, ein für allemalsangewiefen find. Er hat 
gwar- einen geringern Rang, aber alle Gewalt eines 
Pacha von drey Roßſchweifen. Wird er, nebſt feiner 
unterhabenden Mannfchaft aufgeboten, ſo begiebt er 
ſich zu den Fahnen des Pacha von Drey Roßſchweifen. 
Er muß, wie die vorhergenannten DBefehlehaber, in 
feinem Diſtrict die gerichtlichen Entſcheldnugen zur Aus—⸗ 
führeng bringen, 


‚Die Griechen oder Türfen, melde auf den grie⸗ 
Wilden Infeln, die Polizey verwalten und die Abs 
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gaben eintreiben, fuͤhren auch den Titel der Woh 


Ehedem ertheilte man den Befehlshabern ganzer 
Provinzen ohne Unterſchled den Titel Bacha (Pacha, 
Palo, Baffa bedentet ebendaflelbe,) oder BeglerDey. 
Der legte wird gegenwärtig. nur den Pachas von Das 
naſtir und Cutaye beygelegt ). Beyde baden den Vor 
rang vor den uͤbrigen Pachas, und führen den Ober⸗ 
befehl uͤber ihre Provinzlaltruppen. Der Begler ⸗ Bey 
von Manaſtir befehligt auch alle europaͤſſchen, und der 
son Cutaye, die afiatifhen Truppen. Uebernimmt 
aber der Großvezler das Commando der ganzen Armee, 
fo find fie deffen Befehlen unterworfen. | 


In militaͤriſcher Ruͤckſicht wird jede große Propinz 
oder Paſchalik in befondere Diſtrikte vertheilt, welche 
Sangiaks oder Standarten genannt werden *). Die 


H Cutaye, Kiutaja, (Cotiaeum) ift die Hauptftadt von Na— 

tolien, zu welder ein bejonderer Diſtrikt gehört, über wel» 
hen ein Begler- Ben gefezt if. Monafir (Manaftir) war 
fonft ein berihmtes griechiiches Kloſter, in der alten Stade 
Prufa (Bruſſa), in welchem Orhan der zweyte tuͤrkiſche 
Gultan begraben liegt. Er eroberte diefe Etadt, Die er 
durch mancherlen Gebäude verfehönerte, und verlegte dort: 
hin den Sitz feines Reiche. 


”) Nach andern beftcht das tuͤrkiſche Reich aus 231 Sangiaks. 
Shre Zahl ift aber nah den Provinzen fehr verichieden. 
So enthält das Paſchalik Trebifonde vier, Chozim eben 
To viel Sangiaks. Natolien hergegen befteht aus vierzehn, 
Diarbekir ans neunzehn, und Damaftus aus gehen, 


’ 
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Janitſcharen, Spahis, Zalms und Timarioten eines 
jeden. Diſtrikts, muͤſſen fich bey Ausbrechung eines Krie⸗ 
ges dey den Fahnen eines Befehlshabers einfinden, der 
Sanglatı Bey genannt wird, and den Befehl des Pacha 
erwarten, menn fie gegen den Feind ausziehen, einen 
Rebellen beftrafen, oder eine aufruͤhriſche Provinz zu 
paaren treiben ſollen. 


So bald die Griechen allmählig von den Türken 
aus KleinsAflen oder Europa vertrieben wurden, und 
die Steger fih auf ihren Eroberungen behampteten, fo 
führten fie eine Art von Lehnsſyſtem ein, das für die 
Einwohner nicht minder drücend, als in andern euro⸗ 
päifchen Reihen mar. Herren des Vermögens, Der 
Freyheit und des Lebens dee unterjochten Einwohner, 
ſchalteten die Sultane nah Willkuͤhr mit den eroberten 
Ländern und uͤberließen, frey von allen Abgaben, bes 
fondere Diftrikte in der Nachbarſchaft einer Etadt, oder 
in der Nähe derfelben, Officieren ſowohl ald Soldaten, 
um ihre Tapferkeit zw beloßnen. Andere Laͤndereyen 
wurden den Geiſtlichen angewieſen, andere beſtimmte 
man ſtatt des Gehalts fuͤr hohe und niedere Reichsbe⸗ 
amten, und wieder andere wurden nur anf Lebenszeit 
unter der Benennung Zaim und Timar dem Militär zur 
Belohnung und Aufmunterung verliehen. 


Saft alle reiche Griechen wurden aus ihren Beſitzun⸗ 
gen verjagt / todtgeſchlagen, und ihre Guͤter confiſcirt. 
Bon dieſen eingezogenen Laͤndereyen, wurden kleinere 
Abtheltungen an Tuͤrken ſewohl als Griechen vergeben, 


J 
ET 


Bon den Beglers Beys, r. 235 


die fie vertauſchen, verkaufen oder auf ihre Kinder ven 
erben fonnten, Ste mußten davon aber eine jährliche 
Abgabe erlegen, melde man bey den Ungläudlgen' auf 
den zehnten Theil des Ertrages, bey den Türten aber 
anf den dritten Theil beftimmte, 


Die Befiger eines Timar oder Zaim führen den Eh⸗ 
sentitel Aga, muͤſſen perfänliche Kriegsdienfte leiſten 
amd. eine dem Umfange and den Einfünften ihres Lehns 
angemeflene Zahl Reuter oder Infanteriften flellen, dieſe 
heißen Gebells, and werden auf Koften des Zatmir bes 
waffnet. Die Timarloten haben geringere Einkünfte, 
fielen auch weniger Soldaten, als die extern *), 


⸗ 


In der europaͤiſchen Tuͤrkey zählt mon 914 Zalme | 
und acht tauſend drey hundert und ſechs und fanfyig 
Timars. Ungefähr eben fo viel find in Allen *. Alle 


*) Die Timarioten find von zweyerley Klaſſen. Die erfle 
erhalt vom Gultan offene Briefe über das ihnen anvers 
traute Lehn, und haben von 6ooo bis 19,999 Aſper Eins 
künfte. Die andern erhalten ihre Lehnbriefe nur von den 
Gtatthaltern der Provinzen und zichen aus ihren Fändes 
renen wenigftens 3000 Aſper des Jahres, hoͤchſtens aber 
6000. ie follen auf jede 300 Afper einen Keuter ftellen, 
doch viele ftellen nur einen Keuter, und fechs derfelden if 
die Höchfe Anzahl. 


% 


*) Nach Bufinello war ein groͤßerer Theil dieſer Miliz auf 
die aſiatiſchen Provinzen vertheilt. Denn er derechnet dort 
1479 Zaims und 28,276 Timars. Ein Zalmit hatte 20, odh 
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zuſammen flellen, die Gebelis mit gerechnet, ein Heer 
von wenigſtens 60,000 Mann r welche aber geübter und 
kriegeriſcher, als die Janitfharen und Gpahis find. 
Diefe Lehnsmiliz war bisher der Kern des oßmanmifchen 
Heeres, ihr haben auch die erften Saltane vorzäglicd 
das erſtaunende Waffengläck und die fehnellen Fort⸗ 
ſchritte Ihrer aflatifen, europaͤlſchen und — 

Eroberungen zu verdanken. | 


Stiebt ein Zaimit über Timariote, fo sieht der 
Sultan ein ganzes Jahr die Einkünfte von felnem Lehr, 
muß es aber hernach dem Sohn eines Aga, eines Spas 
bis oder andern tärflfchen Kriegers wleder erthellen, 
oder irgend jemanden, der ſich in einer Schlacht durch 
Brabour ausgezeichnet hat, der zuerſt eine Schanze er⸗ 
ſtleg, in die feindlichen Nedonten eindvang, eine Menge 
Ungländiger erlegte, oder fie nöthigte, die Flucht zu 
ergreifen. Uber felt dem die Sultane die Nude des 
Serdlls und die Vergnägungen des Harems, den Ber 

ſchwerden des Krieges und den Gefahren Her Schlacht 
vorziehen, feit dem durch niedrige Habſucht Stellen Den 


bis 100,000 Afper Einkünfte, und war urfprünglich vers 
püichtet, von jedem 500 Afper einen Reuter zu ftellen, 
der aber beſſer bewaffnet und Poftbarer ausgerüftet, als 
die Gavalleriftien der Timarioten fenn mußte. Sekdem 
aber das türkiſche Geld ſchlechter geworden iſt, hat ſich 
das Contingent der Zaimits ebenfalls anfehnlih vermin- 
dert, und fie ftellen höchſtens bon vier bis zwanzig Reuter. 
te Brett. 1. ©. 150. 
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Meilſtbletenden Überlaffen werden, womit man fonft 
Tapferkeit und Verdienſte belohnte, find diefe Lehne 
meiſt in die Hände des Reihen und Intriguenmacher 
gefommen. est ſpornt den Muth des tärkifhen Sol 
daten aus Die Hoffnung Beute zu erlangen, Gefangene 
zu machen, oder einiges Geld zu erhafchen, welches die 
Baffen dezen anstheiten, welche die meiften feindlichen 
Köpfe ans der Schlacht zuräckheingen. Daher iſt der 
weiland unerſchrockene, muthige Mufelmann, jegt zu 
einen elenden Näuber oder blutduͤrſtigen Mörder herab⸗ 
gefunfen, und die ihren Feinden fonft fo furchtbaren 
osmannifchen Heere, find ein Gegenfland des Mitlelds 
und der Verachtung geworden. Das ganze große Reich 
wuͤrde längf aufgehört Haben, wenn nicht einige euros 
 pälfhe Mächte bey deſſen fernern Exiſtenz ihr Intereſſe 
faͤnden. 


Jetzt erhält ein Aga bey feinen Lebzeiten ſehr lelcht 
die Erlaubniß, feln Lehn für feine Kinder zu erlangen, 
wenn er wur für die Wicdegverleibung etwas wenigen 
bezahlt, als Dafür gewoͤhnlich beym Verkauf geboten 


wird. Verſaͤumt er aber diefe Gelegenheit, fo muüß 


fein Sohn es zu erfaufen ſuchen, oder dafür, wenn er 
mächtige Gönner bat, eben fe viel en als andere 
Dafür geben wollten. 


Die meiften Agas, der Kriegsbefchmerden unge 
wohnt, und durch lange Ruhe weichlich geworden, mis 
fen fi dem Kriegsdienft unter mancherley Vorwand ju 
entziehen, und finden immer Baffen, Die für Geld ihnen 


— 
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die geſuchte Befreyung erthellen. Zuweilen ſchicken ie 
einen Freywilligen an ihrer Stelle, oder wenn fie auch 
felber ind Feld zichen, fo finden fie Doch immer Gruͤnde, 


die Armee vor Ende des Feldzuges zu verlaſſen und zu 


ihren Wohnungen zuruͤckzukehren. 


Die eigentliben Landleute oder Bauern find frey 
und bezahlen nur den fünften oder fiebenten Theil vom 
Ertrage ihrer Guͤter. ie Tonnen auf diefen bauen 


was fie wollen, und der Aga darf fie nicht beunruhigen, 


Doch nur zu oft mißbraucht er feine Macht, feine Reichs 
thämer und Die Polisey, welche er in feinem Dorfe bes 
forgt. Er zwingt, mit der Geißel In der Hand, die 
Landiente, daß fie feine Wecker unentgeldlich beftellen, 
und Ihm ihre Produkte zu den niedrigfien Preifen üben 
laſſen muͤſſen. Er bezahlt ihre Kopfſteuer gegen fehe 


hobe Intereſſen, und plagt anf taufendfältige Art, die 


Briechen, Armenier und Sjuden feines Dorfs. Seine 


eigenen Glaubensverwandten behandelt er beffer, weil 
ihre Beſchwerden leichter Gehör finden, und er gewiß 
abgefegt, oder noch härter würde beftraft werden, wenn 
die türfifchen Bauern, von einem Feind des Aga bes 
ſchuͤtzt oder aufgehetzt, fich vereinigten und Gerechtlgkeit 


verlangten. 


Im tuͤrkiſchen Reiche find noch zwey Arten diſcipli⸗ 
nirter Truppen, die Spahis und Janitſcharen. Dieſe 
letztern ſind in den Staͤdten und auf dem platten Lande 
vertheilt; und meiſt angeſeſſen und verheirathet. Sie 


treiben verſchiedene Gewerbe, auch ſelbſt den Landbau, 
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haben ihre eigenen Offlziere, und vereinigen ſich auf 
dem erſten Befehl gerüftee und bewaffnet unter des 
zum ihres — 


Die Spehi⸗ find — als die —— be 
fommen einen böhern Sold, und man hält fie für Abs 
fömmlinge wohlhabender Muſelmaͤnner. Sie fechten 
mit den Zaimets und Timarioten unter denſelben Fah⸗ 

nen, und muͤßten eigentlich dieſen in ihren Lehnen fol⸗ 
gen, wenn man ?' -Zinrichtungen der erfien Eultane 
beffer befolgte, vder das Nationalintereffe genauer bes 
obachtete. Unter den erften Sultanen waren die Spw 
his der Kern der türfifchen Armeen. Unter den Waffen 
abgehärtet, und angefpornt durch Hoffnung der Beute, 
durch Rahm, Meligiondeifer und das Wepfpiel des 
Sultans, mar ed gar nicht zu bewundern, daß Nies 
mand Ihren Waffen widerfichen fonnte, und die Gries 
‚hen durch Luxus und Reichthum geſchwaͤcht, und bloß 
‚mit Inteiguen und theologifchen Zänfereyen beſchaͤftigt, 
befiegt und unterjocht wurden, 


Unter Amurath I. fuchte man unter den Kriegsgen 
fangenen den fünften Mann and, um unter dem Namen 
der Janitſcharen ein neues Korps Infanterie zu errichs 
ren. Über die vielen Kriege veranlaßten bald andere 
Einrichtungen, daß man ein Zehntel aler Chriftenkins 
der dieſer neuen Miliz einverleidte, und fo blieb es bis 
zur Kegierung Amurath IV. Unter Solimann I. zählte 
man fon in Conflantinopel hundert ein und ſechzig 
Odas oder Kammern der Janitſcharen, von denen jede 
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aus drey hundert bis fünf bundert Koͤpfen beſtand. 
Jetzt nimmt man unter dleſe Infanterie bloß Mahome⸗ 
daner auf, und fie iſt durch alle türfifgen Städte vers 
theilt. Diejenigen; welche ſich unter dieſes Korps aufs 
nehmen laſſen, bekommen taͤglichen Sold, und muͤſſen 
ſich auf Erfordern bey ihrer Fahne einfinden. In den 
großen Städten oder Feſtungen find fie ordentlich in 
Kafernen eingnartiert, und fie muͤſſen patronilliven und 
die Thore bewachen. ie find meiftens beweibi, be 
fisen einiges Vermögen, und, treiven verſchiedene Ges 
werbe. Diefe avanciren nicht und finden hinlängliche 
Mittel, ſich des Dienfles zu — wenn fie in den 


Krieg gehen follen. 


J 


Viele reichen Leute in den Staͤdten, laſſen ſich 
unter die Janitſcharen anwerben, bloß in der Abſicht, 
um ſicherer beſchuͤtzt zu werden, und der Privilegien 
diefer Truppen zu genießen. Sie erhalten feinen Sold,. 
und merden leicht für Geld von allen Surgmiaeen 


befreyet. 


Der Janitſcharen Aga iſt ihr Befehlähaber, er haͤlt 
fih immer in Esnfantinopel auf, und brfißt große 
Macht und Anſehen, ſteht im Range aber unter dem 
Pacha. In den meiften Städten, wo ſich Pachas von 
drey Robſchweifen aufhalten, befinder ſich auch ein 
Janitſcharen Aga, der das Commando über Diefe in 
der ganzen Provinz zerſtreute Miliz führt. Er ſteht 
aber unter dem Pacha und muß * en Befehlen gehor— 


chen. 


Von den Begler» Boys, c. 241 


Verſchledene Regierungen durch machte veligiöfes 
Fanatismus und andere Urſachen die Janitſcharen 
aͤußerſt furchtbar. Mit Eifer und Freude griffen fie iu 
den Waffen, fo oft Mahomets Fahne aufgeſteckt ward, 
und man Die Ungläubigen befriegen wollte, Aber feits 
dem europaͤlſche Taktik folche Fortſchritte gemacht hat, 
welche die unwiſſenden Tuͤrken bey ihren Heeren weder 
einfuͤhren konnten noch wollten, und alle Bande ihres 
Reichs erſchlafft oder zerriffen find, iſt die kriegeriſche 
Hige der Janitfcharen erloſchen. Sie find jetzt nichts 
weiter, als ein unförmlicher Haufe von Handwerkern, 
Kraͤmern, Bauern und Matroſen, ohne Zucht und Bras 
vour, allezeit bereit wegzulaufen oder ai gegen 
ihre DOffisieve anzufangen, 


Seit einiger Zeit hat man’ ein anderes Korps In⸗ 
fanterie von dreyßig tauſend Mann, unter dem Namen 
Topchis oder Artilleriſten errichtet, Sie liegen in der 
Hauptſtadt und andern Thellen des Reichs zerftzeut, 
bekommen einen mäßigen Sold und muͤſſen — die erſte 
Ordre zuſammen ſtoßen. 


Außer dieſen Truppen befinden ſich noch bey den 
tuͤrklſchen Heeren die Selictars, eine Art Reuter, we⸗ 
niger zahlreich, auch nicht Durch Das ganze Reich zer⸗ 
ſtreuet, als die Spahis, imgleichen die Delis oder 
Delibaches (Tollkoͤpfe) eine Art freywilliger Reuterey 
im Dienſt der Pachas. Die Delis, tapfer, entſchloſſen, 
unternehmend und immer bereit, die Befehle ihres Herrn 
bey den Streifereyen zu befolgen, die er beordert, und 

Olivier's Neifen, Q 
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ihn in feinen Erpreſſungen zu unterſtuͤtzen. Sie begleis 
ten ihren Heren anf feinen Seldzügen, vertreten die 
Stelle der leichten Reuterey, fechten ohne alle Ordnung 
und Kriegszucht, halten die Fluͤchtigen auf- oder führen 
fie wieder ing Gefecht zuruͤck, and fürgen fich fühn in - 
die feindlichen Reihen, fo daß fie Diefe zumeilen in Vers 
wirrung bringen und den Sieg entfgeiden. 


Fällt ein Pacha in Ungnade oder wird er abgefeßt, 
ſo verlieren feine Delibaches ihren Sold und bisherige 
Unterftägung, im diefem Ball begehen fie die grauſamſten 
Raͤubereyen, fie vertheilen ſich aufs Land, im die Dörs 
fer- und felbft in die Städte, fehlen mo fie etwas 
finden, brandſchatzen und plündern die Karavanen, 
bis. fie etwa von einem andern Pacha in Dienſt genom⸗ 
men, oder durch ausgeſchickte — aus einander 
gcjagtt werden. — 


Der Wille des Sultans ff; — in dem am 
meiſten deſpotiſchen Reiche in Europa durch Geſetze und 
Gemehnheiten eingefchränft, welche er ohne Gefahr 
nicht aͤbertreten darf. Als Nachfolger der Kalifen ver⸗ 
einigt er in ſeiner Perſon alle laudesherrliche Gewalt. 
Er iſt unumſchraͤnkter Sonverain, Pabſt und Oberhaupt 
der Kirche, er kann die Relchs geſetz nach Willkuͤhr oder 

Laune einrichten und veraͤndern, er beflimmt Taxen 
und Abgaben, mern er ‚fie noͤthla findet, er verglebt 
nad Belteben die hohen Staatsänter in. der Kirche, bey 
den Finanzen, der Rechtspflege und der Armee, er ifl 
Here über Leben und Eigenthum aller feinen Beamten; 
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und die von Ähm Gehalt ziehen, dennoch wuͤrde er uns 
uͤberwindliche Schwierigkeiten antreffen, wenn er die 
Grumdgefege, melde das Heilige Buch des Propheten 
enthält, vder alte Gewohnheitsrechte, anzugreifen 
wagte Muß er neue Abgaben einführen, fo forget er 
dafür, daß fie dem Volke nicht zu fchwer fallen, dag 
Immer zum Anfftande geneigt iſt, den Kopf des Vejlers 
verlangt, ſelbſt den Sultan abſetzen und die groͤßten 
Aus ſchwelfungen begehen kann. Er beobachtet gewoͤhn⸗ 
lich bey Anſtellung der Oberrichter ihren bisherigen Rang 
und ihre Dienſtzeit, weil er das angeſehene und mächs 
tige Korps der Ulemas zu beleidigen, und aufzubringen 
fuͤrchtet. Auch kann er rechtmäßig feinen feiner Unter⸗ 
thanen, die nicht in feinen Dienſten ſtehen, ohne vor 
hergegangenen Prozeß, und ohne richterliche Entſchei⸗ 
dung feiner Güter berauben, oder ihm dag Leben 
nehmen. 


Die Faͤlle ſind indeß nicht feitn, daß * Groß⸗ 
here, fein Vezier, der Capudans Pacha oder Pachas von | 
drey Roßſchweifen, Privatperfonen ohne weitern Pro⸗ 
zeß haben hinrichten laſſen, allein dies geſchieht nicht 
ohne die groͤßte Gefahr, und man hat Beyſpiele genug, 
daß Sultane und ihre Veziere wegen ſchreyender Unger 
rechtigkeiten oder Bedruͤckungen ermordet oder abgeſetzt 
wurden. Die Beſchwerden des Volks haben oft den 
Sultan genoͤthigt, feiner eigenen Sicherheit einen Mir 
‚nifter, einen Günftling aufzuopfern deſſen Verbrechen 
bloß darin beſtanden, daß er den Willen feines Heren 
unbedingt oder aus blinder Ergebenheit erfühte, 
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Die Gegenwart des Landesheren, eine größere Auf⸗ 
klaͤrung, getheiltes Anſehen und eben fo Gunft und Ge⸗ 
walten, laffen den Deſpotlsmus in Conflantinopel mer 
niger fühlen, oder er If Hier nicht fo ſchrecklich oder 
zerflörend, als in den Provinzen. Denn der Sultan 
wacht über feine Miniſter, und das vereinigte Volk 
lehnt fich gegen feine Unterdruͤcker anf, weil es immer 
bey einem rechtſchaffenen / eiferfüchtigen oder ehrgeizi⸗ 
gen Großen Schutz findet. Aber ein Pacha iſt in feiner 
Provinz zu entfernt von der Aufficht des Sultans, und 
als Befehlshaber aller Teuppen mit faſt uneingefchränfs 
ter Macht verfehen, er findet daher in den Gerichts hoͤ⸗ 
fen, ben den reichſten und angefehenften Einwohnern, 
auch In den Volksbewegungen nicht Widerfland genug, 
am innerhalb der vorgejQeiedenen nn feiner Pflicht 
zu bleiben. 


Ein kuͤhner, tapferer und angeſehener Pacha bringt 
es bald dahin, daß die Richter, die Geſetze bey ſeinen 
Erpreſſungen ſchweigen, die guten Abfichten des Divan 
nicht zur Ausführung fommen, und Das Volk vor einen 
ſolchen Tyrannen zittert. Alsdann find feine Gewalt 
thätigfelten und Ungeredtigfeiten grenzenlos, vorzuͤg⸗ 
lich wenn er im Divan Freunde und Gönner hat, und 


er eine Hinlängliche Anzahl Delibaches unterhalten fann, 
die feine Befehle ungefänmt vollſtrecken, und ihn im 


Fall eines Angriffs beſchuͤtzen fünnen, Erregen aber 
feine Ungeregtigfeiten allgemeine Gährung, fo ſucht 
der Pacha dieſe dadurch zu ſtillen, daß er den Voll⸗ 
ſtrecker ſeiner Befehle Preis giebt, Ihn entfernt oder for 
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gar tödten läßt. Die Chriften leiden bey ſolchen Bes 
drüdungen am meiften, weil ihre Klagen-felten big zur 
Schwelle des Throns gelangen, Die Griechen, Arme 
niee und Juden bilden zwar befondere Gemeinheiten, 
deren Vorſteher fih zuweilen gegen den Pacha vereinis 
gen, um deſſen Beſtrafung oder Abfegung zu bewirken, 
aber gemeinhin find ihre Bemähungen vergeblich, und 
ihre Lage wird ärger, als fie vorher geweſen iſt. 


Eelt einiger Zeit hat fi die-Straflofigfelt der 
Baſſen fo fehr gemehet, daß die meiften viel mehr Trups 
pen halten, als fie mit den Einfünften ihres Paſchaliks 
beſolden koͤnnen, je mehr Soldaten ſie alſo auf den 
Beinen haben, deſto aͤrger ſind ihre Gewaltthaͤtigkeiten. 
Durch Beſtechungen haben fie alle Aemter und Bedie⸗ 
nungen ihrer Provinz in ihrer Perſon vereinigt. Sie 
laſſen ſich jährlich in ihrem Paſchalik beftätigen, und 
einige haben nach und nach ſolche Neihrhümer, and 
ſolche Gewalt erlangt, daß der Sultan fie weder abs 
ſetzen noch auf andere Art beſtrafen kann. Allein diefe 
verwirrte, zügellofe Verfaffung muß endlich Ihe Ende 
erreichen. Die Einwohner des platten Landes, duch 
Zaren ausgefogen und In beftändiger Lebensgefahr, vers 
laffen ihre Gelder, die ihnen nicht mehr den nöthigen 
Unterhalt reichen. Cie begeben ſich nach den großen 
Städten, um dort Ruhe zu finden, die ihnen ihre Hits 
gen nicht geben fonnten, und fi) mit ihrer Familie zu 
nähren, welches beym Seldban nicht möglich war. In⸗ 
defien fordert der Pacha die bisherigen Abgaben von 
den zuräcgebliebenen, und zwingt diefe für die Ausge⸗ 
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wanderten zu bezahlen, daher dieſe auch bald den erſtern 
nachfolgen muͤſſen, und das ganze Dorf am Ende leer 
ſteht. Man findet anch In jedem Thelle des türfifchen 
Reichs in einiger Entfernung von der Hanptftade nichts 
anders, als die vollfommenfte Wüfteney, ausgedehnte 
Ebenen ohne aller Andau, verfallene Hütten und sen 
förte Dörfer ohne Einwohner *). 


! 


Es iſt fein Wunder, daß die Befehlshaber in 
den Provinzen die tuͤrkiſchen Untertbanen anf alle 
mögliche Art ausfangen, well fie ihre Stellen aufs 
thenerfte bezahlen und mit Geld auftwiegen müffen;, 
wenn fie, folde länger behalten wollen. Zwaͤr Bat 
wahrſcheinlich das Mißtrauen die Gewohnheit ein 


) Zu diefem allgemeinem Gemälde des innern Verfalls und 
der fteigenden Entvölferung des türfifchen Reichs, liefert 
Eton im fiebenten Abſchnitt feines oben angeführten Werke, 
die üÜberzeugendften Teweife: Auf dem Caravanenwege 
zwiſchen Gonftantinopel und Angora berechnet er vierzig 
Dörfer, wovon jegt feine Spur mehr vorhanden if. Auf 
einer andern Straße, welche nad) Gmirna führt, find blog 
feit 1768 zweyhundert Dorfichaften eingegangen und von 
ihren Einwohnern verlafien worden. In den Gtädten vers 
mindern fih die Einmohner auf gleiche Art. Aleppo unter 
andern, das in der Mitte des vorigen Tahrhunderts 230,000 
Einwohner hatte, zahlt jegt kaum funfzigtaufend. Ganze 
Strafen und Marktpläge ftchen leer. In der Nachbar— 
fhaft diefer Stadt liegen vierzig große Dorffchaften in 
Nuinen , welche vor fechzig Jahren ſaͤmmtlich bewohnt 
waren, . 
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geführt, Daß jedes wichtige Amt nur auf ein 
Fahr vergeben wird, und der Saltan nit gern von 
diefer Regel abweicht, menn er dazu im Stande iſt. 
Allein durch Geld, Kuͤhnheit und Gönner erhält der 
ungerechtefte, Habfüchtigffe Dacha, wenn er felne Stelle 
etwa verlaffen muß, eine einträglichere Provinz und die 
Wuͤrde der drey Roßſchweife noch dazu, Jetzt ſucht 
er ſich In feinem Poſten feſtzuſetzen, verhindert alle Klas 
gen die Über feine Aufführung nach Conſtantinopel ges 
langen fünnten, und erfält bloß fein Verſprechen, Ins 
“den er prompt die vorher bedungenen Summen eins 
fender, Gluͤckt es Ihm Hingegen, wie den Baffen von 
Scutari, Bagdad, Jeruſalem und andern, fein Gous 
vernement zu erweitern, oder feine Einfünfte fo zn vers 
beffeen, 1.5 er eine fleine Armee aufbringen und befols 
den fann, fo muß der Sultan Ihn gelinde behandeln, 
ihm jährlich in feiner Würde beftätigen, und bloß den 
Schein der Dberherrfchaft zu erhalten ſuchen. Zwar 
bedient fih der Sultan unter diefen Umſtaͤnden feinen 
beyden mächtigen Hälfsmittel, der Liſt und der Nachs 
fit. Insgeheim und unter mancherlen Vorwand wer⸗ 
den fodann einige Capidgis nach einer ſolchen Provinz 
verfandt, Iſt der Pacha nicht auf feiner Hut oder mis⸗ 
trauiſch, einen jeden von feiner Perſon zu entfernen, 
der ihm verdächtig ſcheint, fo empfängt er den toͤdt⸗ 
lichen Streich , der Eapidgi zeigt hierauf den großs 
herrlichen Befehl, melchen alle Umſtehende ehrerbietigft 
füffen, und zum Zeichen der Unterwärfigfeit aufs Haupt 
legen, 


— 


243 Bon den Pachas, Woiwoden u. Mutſelims. 


Der völlige Ruin einzelner Provinzen wird nur 
durch Die Ayams verhindert, welches Wort im Arabir 
fden Ange bedentet, Ihre Pflicht iſt, für die Sicher 
heit und das Vermögen des Privatperfonen zu wachen, 
Ordnung und Rabe an ihrem Drte zu erhalten, fid 
. dem ungerechten Verfahren der Pachas und den Auss 
ſchweifungen der Soldaten zu widerfegen und die Abs 
gaben gehörig zu verteilen, Gewöhnlich ernennt dag 
Volk zu diefen Stellen die redlichften, tugendhafteften 
Perfonen. In den großen Städten find mehrere Ahams, 
und einer iſt gewöhnlich Äber verfchtedene Dorffdaften 
beſtellt. Fuͤr Ihre Bemühnngen haben fie feine andere 
Belohnung, als die verdiente Achtung Ihrer Mitbürger 
‚und die Zufriedenheit, melde. ein edler Mann genießt, 
wenn er andern nüßlich geweſen ift, 


zz 


Die Ayams berufen die Kechtögelehrten und am 
dere amgefehene Einwohner Ihres Orts, in ihrem 
Divan, nm wichtige Angelegenheiten zu verhandeln, die 
Vorftelungen absnfaffen, melde man dem Pacha über 
geben, und die Beſchwerden zu überlegen, welche man 
gegen ihn bey der Pforte einreichen will. Sehr viel 
trägt noch zur Sicherheit folder Einwohner bey, die 
nicht zum Militär gehören, oder nicht im Dienft des 
Sultans fichen, daß fie vom Kaufmann bis zum ge 
zingften Handwerker, zu irgend Tiner Gilde’oder In⸗ 
nung gehören, deren Vorſteher die Gerechtfame des 
Ganzen oder eines jeden Mitgliedes vertheldigen muͤſ⸗ 
tem Wird cin Fleiſcher oder ein Dbftverfäufer von ir⸗ 
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* einem Maͤchtigen angegriffen, ſo laſſen die Vor⸗ 
ſteher dle Sache an dem Richter gelangen, Sie erſchel⸗ 
nen perſoͤnlich vor ihm, um dem Unterdruͤckten beyzu⸗ 
ſtehen, zeigen, daß der Beklagte ſo und ſo lange in ſei⸗ 
nem Quartier wohne, ſich ſtets exemplariſch betragen 
habe, ein braver Muſelmann, guter Vater und Gatte 
ſey, und ſind beym Zeugenverhoͤr zugegen. Finden ſie, 
daß der Beklagte wirklich ſchuldig IE, fo treten fie ab, 
und überlaffen ihn der Strenge der Geſetze. Halten fie 
ihn aber unfhuldig, fo vertheldigen fie ihn mie Math, 
berufen Die ganze Innung, um ſich für Ihn zu verwen⸗ 
den, und zwingen den Gegner, feiner Klage zu entı 
fagen. Doch anf dem platten Lande findet diefe Fürs 
fprache nicht immer flatt. Der Landmann fann ſich 
zwar an feine Ayams oder den Kiaja des Dosfs mens 

den, den die Einwohner aus ihren Mitteln wählen, der 
alle Gemeinangelegenheiten, Geldſachen ıc. beforgt, und 
fein Amt unentgeldlich verwaltet. Man befchnidige | 
dieſe Kiajas zwar mit Recht, daß fie ſich mit den Baſ⸗ 
fen einverſtehen, deren Erpreſſungen beguͤnſtigen, und 
ſich gewoͤhnlich auf Koſten derer bereichern, die fie vers 
theidigen und befhägen ſollten. 


Die Chriften und Juden leben zwar auch in aͤhn⸗ 
lihen Verbindungen , und ihre Vorſteher ermangeln 
nicht. ihre Klagen laut werden zu laffen, aber gemein, 
hin muͤſſen fie die Abhelfung ihrer Beſchwerden mit 
Geld erkaufen, wenn nicht ein Geſandter, ein enros 
päifher Conſul, oder ein mächtiger Tuͤrke Ach der Das 
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drängten annimmt, Diefe Ungluͤcklichen find im gan⸗ 
zen Reiche die Kühe, welche die Türfen allezeit — 
wenn ſie lhrer beduͤrfen. 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Vom Großvezier, dem Divan der Pforte und deſſen Gliedern. 
Von den Kodjakians und Valufs. 


* 





Der Großbener oder Vezier⸗ Azem hat mit dem Mufti 
glelchen Rang / allein feine Gewalt iſt welt groͤßer und 
ausgedehnter. Er iſt Stellvertreter des Sultans, in 
deſſen Namen er regiert und deſſen Siegel er verwahrt, 
ex beſitzt die höchfte ereeutive Gewalt, und fann allen 
beſoldeten Staatsdienern den Kopf abfchlagen laſſen, 
wenn fie fi felnem Willen miderfegen, feiner Regie⸗ 
zung Hinderniffe in den Weg legen, feine Befehle nicht 
befolgen, oder nicht nach feiner Idee ausführen. Der 
Vezier hat Das Commando der Armee, verwaltet die 
Sinanzen und befegt die vornehmften Ciolls and Milk 
tärbedienungen. Altes ift ihm. unterworfen oder unters 
geordnet, die Auslegung der Gefege ausgenommen, 
welche für die ulemas gehoͤrt. 


Aber je maͤchtiger auch der Großvezier iſt, deſto 
mehr Verantwortlichteit bat er auf ſich. Er iſt ven 
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Dem Sroßſultan als dem Volke für die Ungerechtigkei⸗ 
ten die er begeht, verantwortlich, als für die ungläd; 
lichen Folgen feiner Regierung, und die Vetrlegereyen, 
“welche er nicht verhindern oder beficafen fann. Ihm 
werden unerwartete Ihenrung der Lebensmittel, zu 

Häufige Senersbränfte in der Hauptſtadt und die Nies 
derlagen der Armeen zur Laft gelegt, Das ſtets über 
feinem Haupte bängende Schwerdt trifft ihn, ee mag 
dem Volke mißfallen oder es dem Sultan nicht recht 
machen. u 


Insgeheim von denen angegriffen, die feinen Platz 
zu füllen wuͤnſchen, mit Ihm unzufrieden, oder wegen 
ihrer Dienfte unbelohnt geblieben find, Aberall von Falls 
firicken umgeben, und das beffändige Ziel aller Mißs 
vergnuͤgten, ift es aͤußerſt felten, daß ein Großvejier 
in ſeinem Poſten alt wird, er muͤßte denn die ſchwere 
Kunſt verſtehen, ſich den Großen furchtbar, bey dem 
Volke beliebt, und dem Sultan unentbehrlich zu mas 
chen. Allein, wie viele Veziere hat die Intrigue ihrer 
Stellen entſetzt, oder gar hingerichtet, und der Seltan 
feiner eigenen Sicherheit wegen anfgeopfert, Aber 
auch wie viele Veziere haben durch ihre Unwiſſenheit 


den Verfall des Reichs und them eigenen Fall = 


IPERRIEN 


Die Übrigen Staatsminifter, welche fich mit dem. 


Großvezier. befprechen und. von ihm Befehle erhalten, 
waͤlzen alle Verantwortung ihrer Amtsführung megen 
auf ihn, und feine eigenen Rathgeber Fönnen ihn nicht 


* 
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retten, wenn fein Fall befchloffen IR. Er kann freylich 
ihre Rathſchlaͤge annehmen oder verwerfen, aber nach⸗ 


bee werden von Ihm Feine Entſchuldigunge gruͤnde weh 


ter angenommen. Ihm hat der Großhern alle Gewalt 


übergeben , und ihm muß er von feinem Verfahren 


Rechenſchaft ablegen. 


Geſetze und Gewohnheiten fhränfen den Großvezier 


glei dem Sultan und der Pachas ein, elgenmaͤchtig 


diejenigen hinrichten zu laſſen, welche in Reichsbedie⸗ 


nungen ſtehen. Will er einem von den Großen den 
Kopf abſchlagen laſſen, ſo muß er dazu eine vom Sul 
tan eigenhaͤndig unterſchriebene Ordre / haben; und will 
er auf dleſe Art mit einer Militaͤrperſon verfahren; 
fo ift dazu bie Einwilligung des Befehlöhabers erfor⸗ 
derlich. 


F Der Großvezier durchwandert zuweilen verkleldet, 

von einigen Offizlanten und einem Scharfrichter bes 
gleitet) die Straßen von Conftantinopel, am für Ruhe 
und Hrdnyng su wachen , die Beſchaffenheit der La 


bensmittel zu unterſuchen, und dahin zu fehen, daß 


gichtige Maaß und Gewichte gebraucht werden, und 
Diefenigen, melde die Vertheilang der Lebensmittel bes 
forgen, feinen Unterſchleif machen, Er verhaftet und 
beſtraft die Schaldigen auf der Stelle.” Läßt den 
Höfen die Baftonnade geben, welche ſchlechte Waaren 


verfanfen, und belegt geobe oder tiederholte Vergeben 


mit Lebensſtrafe. Bey Feuersbruͤnſten läßt er den: Dieb, 
der anf der That ertappt wird; enthanpten. In die 
| s 
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Tem Fall hat aber das Geſetz ſchon beſtimmt, daß ders 
gleihen Verbrechen mit Todedftrafe belegt menden fols 
In. Er muß die Klagen der Privatperfonen anhören 
. und ihnen Recht ſprechen. Zuweilen mißbraucht er 
zwar felne Gewalt, läßt ſich von treuloſen Rathgebern 
durch Haß, Rache oder Geldgierde zu willkuͤhrlichen 
Handlungen verleiten, aben wehe ihm, wenn feine Um 
gerechtigkelten feine Grenzen kennen; alddenn tritt Ihn 
Das Volk mit Füßen, wenn der Sultan nicht zur rech⸗ 
ten Zeit Gerechtigkeit ausuͤbt. 


An der Spitze der Armeen, und außer den Augen 
des Sultans, iſt die Gewalt des Großveziers zumellen 
von den Feſſeln befreyt, die ihn in der Hauptſtadt ums 
. geben. Hier muß er die größte Strenge zeigen. Denn 
die Türken, vom Natur wild und aufruͤhriſch, koͤnnen 
nur durch Todesſtrafen in Ordnung gehalten erden, 
Wenn nicht vom Zeit zu Zeit Die Köpfe der Meutemacher, 
Raͤuber und Meuchelmoͤrder fallen, fo löst fich die ganze 
Armee im zerfireute Banden von Straßenräubern auf, 
welche mit gleicher Begierde die Provinzen des Sultans, 
ald die feindlichen Länder vercheesen. 


Die Kadilesfirg oder ordentlichen Richter der türı 
kiſchen Truppen, ziehen nicht mit Ing Feld, anfer 
wenn der Sultan in Perfon den Oberbefehl führt, er⸗ 
nennen aber an Ihrer Stelle einen Molla, weun der 
Vezier odes ein Pacha das Commando bat. Ben jedem 
Vergehen erfolgt nad) borhergegangener Unterfuchung 
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die Todesſtrafe, und die richterliche Sentenz iſt eine 
bloße Formalitaͤt. 


Der Großvezler giebt in der Hauptſtadt etliche Tage 
in der Woche Öffentliche Audienz, bört Die Klagen dee 
Einwohner an, empfängt oder nermirft Ihre Vorfteluns 
gen, und läßt fie gegen einander Ihre Streitigkeiten vor 
den beyden Kadtlesfird, dem Stambol⸗ effendi and den 
Mollas der Vorſtaͤdte ausmachen, und geitrafte Juftiz 
pflegen. Aber er entſcheidet eigentlich nicht, außer in 
Yolizey ſachen, oder wenn die Kläger und Beklagten 
Staatsdiener find. Der Großvezier vollſtreckt nur die 
Urtheile, wie die Pachas In den Provinzen. 


Uebernimmt der Großvejier das Kommando dei 
Armee, fo ernennt der Sultan in feiner Abweſenheit 
einen Saimafan, der feine Geſchaͤfte beſorgen muß. Er 

hat dieſelbe Gewalt, alle echte des Grofvezterd, aber 
nicht deffen Einfänfte, Sein Gehalt iſt beſtimmt, und 
ale Sporteln gehören dem Großvezier, melde der 
Kaimafan ihm ordentlich berechnen muß. Zu dieſer 
Stelle wird gewoͤhnlich ein Pacha von drey Roßſchwei⸗ 
fen ernannt. | 


Sultan Selim IIT. bat in der bisherigen Reichs— 
verfaffung eine große Veränderung gemacht, und einem 
befondern Rath alle Angelegenheiten von Wichtigfeit 
und die Ausfertigung aller neuen Verordnungen übers 
tragen. Auf: diefe Art iſt ſowobl die Maht, als die 
Verantwortlichkeit des Großveziers geſchwaͤcht morden, 
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Staatsunfälle und allgemeine Landplagen werden ihm 
nicht mehr zur Laſt gelegt, und wenn gleich die Vezier⸗ 
wuͤrde immer ein unficderer, manfender Poften bleibt, 
fo ift ex jest nicht mehr An ſo * Gefahren verbunden, 
als ehemals. | 


Der Divan des Großveziers beftand ehedem ang 
ſechs andern Vezleren oder Pachas von drey Roßſchwei⸗ 
fen, welche wegen ihrer Welsheit und Kenntniſſe in 
Anſehen ſtanden. Der Vezier fragte ſie um Rath, wenn 
er es für gut fand. Zu diefer Verſammlung gehoͤrten 
auch der Mufti und die beyden Kadilesfird, wenn Su 
feße erklärt oder x ausgelegt werden ſollten. | 


- Bald nad feiner Throngelangung errichtete Selim 
einen Rath von zwoͤlf der angeſehenſten Perſonen. Der 
Vezier und der Mufti ſind die Praͤſidenten deſſelben, 
und die zehn uͤbrigen Glieder find folgende Reichs— 
beamte, 


Erſtlich der Kiajas Bey. Diefer iſt der eigentliche 
Stellvertreter des Großvezlers, und wenn Diefer flirbt, 
vertwaltet er deſſen Aemter. Alle Gefcbäfte gehen durch 
feine Hände, ehe fie an den Vezier gelangen, alle Ber 
fehle der Hohen Pforte, werden von ibm zur Ausübung 
gebracht, und er wird auf dem Vorſchlag des DBeziers 
vom Großheren ernannt. Er wird gewöhnlich, wenn 
der Vezier in Ungnade fallt, mit darin verwickelt, 
verliert auch wohl mit ihm Das Leben und alsdann iſt 
fein Bermögen der größten Gefahr ausgeſetzt. Er Bat 
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feinen milltärifhen Hang, aber wegen der Wichtigkeit 
und Menge feiner Gefhäfte, kann man ihn als den 
zweyten Civilbeamten anfehen. Iſt der Sultan mit 
ihm zufrieden, fo erhebt er ihn zum Großvezier oden 
Pacha von drey Roßſchweifen, es iſt aber felten, daß 
ihm nur als Pacha von zwey Roßſchweifen die Regler 
rung einer Provinz übergeben wird. | 


L) 


Der gwente. Staatsrath iſt der Keys s effendi, 
oder der türfifche Staatsfefrerär, Großfanzler und Dis 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten. Er unterzeich⸗ 
net alle Befehle der Pforte, bis auf diejenigen, welche 


die Finanzen und die Kriegsmacht betreffen. Er uns 


teehandelt mit den fremden Gefandsen in Conflantinos 
pel, und beforgt Die innere Staatsverwaltung, aber er 
kann nichts ohne Mitwiffen des Großveziers vornehmen, 
und muß deſſen Befehlen folgen. 


Nach dem Nepsseffendi folgt der Tefterdars effendt 
oder Finanzminifter. Un ihm werden die Gelder für 
verfaufte Neniter gezahlt, oder was Die Zaims und Tis 
marioten für ihre Lehen erlegen muͤſſen, Ex hebt die 
Kopffteuer der Juden und Chriften ein, den Ertrag dev 
verpachteten Domainen, imgleihen die Zölle, Unter 
ihm fichen eine Menge Bureauy, welche die verſchiede⸗ 
nen Einfünfte des Sultans in Empfang nehmen 5 oder 
die von der Pforte befohlenen Zahlungen beforgen. Zu 
einem jedem diefer Bureaux gehört ein Diveftor und 
mehrere Gehälfen, die aus den Kodiaklang oder Schrei⸗ 


— 
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bern und Kopiften genommen werden, mie unten gezeigt 
werden ſoll. a 20 


Man muß dDiefen Minifter nicht mit dem Khasndı 
vefili oder dem ſchwarzen Verſchnittenen verwechfeln, 
welcher Aufſicht uͤber die Privasfaffe des Sultans führe. 
In diefe-fllegen die konfiſcirten Schäße und Erbſchaften 
der Großen und werden zur Unterhaltung des Serails 
angewandt, desgleichen die Geſchenle, Koſtbarkeiten 
und Kleinodien, welche der Sultan von fremden Maͤch⸗ 
ten oder aus ſeinen Eroberungen erhaͤlt. Die erbcutgs 
ten Fahnen ꝛc. ſtehen unter feiner Aufſicht. Noch hat 
der Sultan einen andern geheimen Schatz, den der 
Khasnadar Aga, einer von feinen Pagen, verwaltet, 
Diefer vermehrt fi durch Erfparunge: der Sultang, 
den Vortheilen von der Münze, und einigen Konfifcas 
tionen. J | Ä Ä 

Die Stelle eines Tcheleblr effendi war fonft nicht 
vorhanden, und fie ward nur unter der gegenwärtigen 
Regierung, bey Gelegenheit der nenen Abgaben, vom 
Wein, Lebensmitteln und andern Artikeln, wie Wone, 
Baumwolle ꝛc. errichtet. Der Ertrag dieſer Impoſten, 
Nizamdjedit genannt, iſt den neuerrichteten Artilleriſten 
und Fuͤſelierlorps angewieſen, auch wird derſelbe zu 
Erbauung der neuen Kafernen, zu den Gewehrfabrifen 
und Kanonengleßerenen verwandt, Der Tchelibis effendt 
iſt der Generaleinzchmer diefer Taren, auch ihm die 
Verwendung derfelien. aufgetragen. 


Olivier's Reifen. R 
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Der Terfanasemint iſt der Miniſter der Marine, 


und der Tchiaux-⸗bachi der Staatsfefretär. An diefen 
muß man fi menden, wenn man den Großvezier feben 
oder in feinen Divan will vorgelaffen werden. Unter 
ihm ftehen zwey Tefferedjis, die ale Schreiben, Klagen 
und Verantw tungen der Partheyen annehmen, und 
ſie nach dem Befepl des Großveziers entſcheiden. 


Der Capudan Pacha und der Klaja der Sultanin 


Valide, werden auch zu den anßerordentlihen Verfanms 
lungen berufen. Ob fie gleich nicht ordentliche Mitglie⸗ 
der jenes Collegiums find, haben fie Doch großen Eins 
fluß in alle wichtigen Gefhäfte, der erſte wegen des 
Kredits in dem er bey Kaifer Selim ſteht, und der am 
‚dere twegen des Vertrauens das die Sultanin Valide 
auf ihn gefegt hat. Er if ein armer Candiote, aber 
ein geiftooller gefhickter Mann. 


Selim, bloß mit näglihen Einrichtungen, Ver⸗ 


beſſerungen und Abaͤnderungen beſchaͤftigt, welche die 


kritiſche Lage Des Reichs nothwendig machte, in welcher 
er daſſelbe bey ſeiner Thronbeſtelgung fand, durfte an 
der Ausfuͤhrung ſeiner Plane nicht verzweifeln, weil er 


dabey die maͤchtigſten und aufgeklaͤrteſten Großen zu 


Rathe zog. Eben fo mußten ihm alle Neuerungen ges 
fingen, die er einzuführen Dachte, und alle feine wohl 
thätigen Anordnungen große Veränderungen betvirfen. 


Konnte er glauben, indem er das willkuͤhrliche Verfah⸗ 


ren einfchränfte, die Hinrichtungen verminderte, die 
tprannifche, faſt unbegrängte Gewalt deg Broßvezierd 


und deſſen Gliedern. ꝛc. 259 


ſchwaͤchte, alle Regierungsangelegenbeiten von feinem 
geheimen Rath prüfen und beurtheilen ließ, und fein 
- Gefetz ausgehen lief, welches nicht von der Mehrheit 
diefer Verſammlung gebillige war, fonnte er glauben, 
daß dem unerachtet Verbrechen häufiger begangen, die 
Ehrſucht kuͤhner Nebellionen ſchwerer gedämpft, und. 
die Raͤuberhorden zahlreicher werden würden, oder daß 
fi der Einfluß fremder Mächte In feinem Divan vers 
mehren, und alle.feine getroffenen heilfamen Maasre⸗ 
geln ſchwaͤchen oder vernichten würde ? 


+ Allein eben diefer Divan, oder das nenerrichtete 
Minifterium beſteht aus Perfonen, Die einander zuwider 
oder eiferfüchtig aufeinander find, und ſich mehr mit 
ihrem eigenen Vortheil, ald dem Wohl des Staats bes 
fchäftigen. Wenn diefe Rathgeber mitten in der Gefahr 
"unthätig find, oder gar einen entgegengefetten Weg 
einfhlagen, als den fie wählen folten, fo muß man 
eher glauben, daß fie fih mehr beftreben‘, des Sultans 
Abfihten zu Hintertreiben, als folche zu befördern, 
‚Seit der Einrichtung dieſes Staatsraths verfhlimmert 
ſich der Zuftand des tärkifchen Reichs immer mehr, und 
es nähert ſich einer völligen Auflöfung. Die Finanzen 
find erfhöpft, ein Aufruͤhrer droht einen Fremden auf 
den Thron zu feßen, und erwartet dazu vielleicht nur 
den Augenblid, daß das Volk geftimme iſt, einer fo 
außerordentlichen Revolution die Hand zu bieten. 


Die Kodjaklans, Abſchreiber oder Leute von der 
Feder, bilden In der Hauptſtadt eine zahlreiche, gelehrte 
| | N 2 


% 
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und geachtete Korporation. Sie leben in der Mitte 
zwift.en dem Milttär und den Rechtsgelehrten, und 
ihr Anſehen iſt geſtiegen, ſeitdem die Ulemas weniger 
in Ehren gehalten werden, der Divan groͤßtentheils 
aus Kodjaflang beſteht und ihnen Lehne, militaͤriſche 
Wuͤrden und ganze Provinzen uͤberlaſſen werden. 


Unter dem Namen Kodja begreift man alle Minis 
fter, alle Perſonen, welche bey den verfchiedenen Colle⸗ 
gien, bey den Zöllen, den Mofcheen ıc. angeftellt find, 
alle Secretäre, alle Schullehrer, kurz alle Schreiber 
vom unterften Klatib, der Bücher abfchreibt oder Bitt⸗ 
ſchriften, Klagen und dergleichen auffegt, bis zum 
Heiseffendi, welcher das Haupt diefer Leute iſt, zu des 
nen auch noch Diejenigen gerechnet werden, die ihre 
Mutterfprache rein und richtig fchreiben, Ä 


Das Abſchreiben der Bücher,” vorzüglich des Kos 
rang, iſt die Pflanzſchule diefer Leute, und ihre Anzahl 
in der Hauptftadt ausnehmend groß. junge unbemits 
telte Leute, die diefen Weg einſchlagen wollen, fchreis 
ben, fo bald fie die Schule verlaffen Haben, Bücher ab 
und verfaufen fie, Hierauf fangen fie an Bittfchriften 
und andere fchriftliche Auffäge für andere zu entwerfen. 
So bald fie hierin geübt genug find, laſſen fie fich bey 
den Gerichten oder andern Collegien anflellen, und ers 
langen durch Gönner, gute Aufführung, Fleiß und 
vorzuͤglich durch Geld mit der ee die angefehenften 
Ehrenaͤmter. 
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Die Türfen verdanfen den Kodjas eine Menge go 
ſchätzter Bücher, In perſiſcher und arabifcher Sprache 
und in allen Thellen der Wiſſenſchaften, auch findet 
man unter ihnen die gelchrteften und gewandteſten 
Männer. Die Furt, diefer geoßen Menge ihren 
Hauptmahrungssmeig zu entreifen, der Widerftand 
aller mächtigen Kodjas in den verfchiedenen Departes 
ments; die Abneigang türfifcher Nechtsgelehrten, den 
Koran und andere Religionsbuͤcher Drucken zu laſſen, 
auch der Abfchen gegen alles was aus fremden, vor⸗ 


zuͤglich chriſtlichen Ländern fommt, Haben es bisher 2 


verhindert,. daß die Buchdeuderen unter ihnen Bene, 
ſo geringe Fortſchritte gemacht hat. 


Man theilt die turtiſchen Schreiber in zwey Claſſen, 
in Kodjas und Effendis. Die letztern haben einen hoͤ⸗ 
hern Rang, und diefen Titel führen ſolche Perſonen, 
welche die hoͤchſten Stellen bekleiden. Man beehrt auch 
die Mollas und die Imans bey den Moſcheen mit dem 
Namen Effendi. Eigentlich dient er zur Unterſcheidung 
der Nechtsgelehrten und Abfchreiber von Milltärperfos 
nen, welche dagegen den Titel Aga und Bei führen. 
Obgleich die Kodjas nicht zu den Kriegsbefchwerden er⸗ 
zogen ſind, ſo erhalten ſie doch haͤufig Kriegslehen, ſo 
wie Miniſter, andere hohe Civilbeamten, Pachas von 
zwey oder drey Roßſchweifen werden, ohne die Truppen 
ihrer Provinz anfuͤhren zu koͤnnen. Aber da man In 
der Tuͤrkey nur darauf fieht, ob ein Amt irgend jemans 
den anſteht, als 05 fich dee Bewerber auch für Das Amt 
ſchickt, ſo ſtrebt jeder Effendi-nac irgend einer erledig⸗ 


a" 


! 


* 
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ten einträglichen Stelle, wenn fie dabey nur einen hoͤ⸗ 
been Rang erhalten, ihre Macht erweitern und Reichs 
thümer erwerben fönnen, Die Verachtung, melde ih⸗ 


‚ nen die Kriegsleute beweifen, und die Spottreden, wels 


che fie fich In ihrer Gegenwart erlauben, hält fie keines⸗ 


weges ab nad Würden zu ſtreben, denen fie nicht von 


ſtehen koͤnnen. 


Die Verwaltung der geiſtlichen Vermaͤchtniſſe oder 
der Vakufs (Vakfs) beſchaͤftigt eine Menge Kodjas, und 
dies find eintraͤgliche und ehrenvolle Stellen. Aber⸗ 
glaube, Keligionseifer, noch mehr das tyranniſche Ges 
ſetz, den Nachlaß der Staatsdiener zum Velten des 
Sultans zu konfiſciren, haben einen beträchtlichen Theil 


des Privateigenthums in Vakufs verwandelt. Ohne 


die großen Länderepen zu berühren, melde jur Beſtrei⸗ 
tung der Koften des Gottesdienftes vermacht find, oder 


die Dörfer, Städte und Diftrifte zu nennen, welche 


den Mofcheen gehören, hinterlaſſen ſehr viel Privatpers 
fonen, ihr ganzes Vermögen oder einen Theil defielben, 
Diefen türfifchen Tempeln. Dazu werden fie aber mehr 
ans Sintereffe, als religidfen Abfichten verleitet, Denn 
fie vermachen einer Mofchee ihren Nachlaß und bedins 


‚gen fich dabey eine beftimmte Summe aus, welche ihnen 


die Mofchee jährlich zahlen muß, oder fie erlegen Deus 
felben jährlich etwas gewiſſes, fo Daß bey weitem dee 
größte Theil der Erbſchaft den rechtmäßigen Erben zus 
faͤllt, und die Moſchee dann erſt zum völligen Beſitz 


der ganzen Erbfchaft gelangt, wenn die Erben ausge 
ſtorben find, - Dergleihen Vermaͤchtniſſe haben aber 
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feinen andern Zweck, ald dem Sultan die Erbſchaft zu 
entziehen, und wenigſtens einen Theil feines Vermögens 
feinen Kindern zu hinterlaſſen. Bisher hat der Großs 
herr die Legate in Ehren gehalten, allein da über kurz 
oder lang die Erben ausfterben und die Verlaffenfhaft 

zulegt Doch der Mofchee anheim fällt, fo müflen endlich | 
die Mofcheen und religiöfen Anftalten zum Befig aller lie⸗ 
genden Gründe gelangen, wenn nicht etwa das Gefeg 
einmal diefe Bermächtniffe einfchränft, oder Die Negies 
zung zu ihrem Vortheil an fich zieht. | 


Ohne Beftellung eines Mutavelli oder Adminiſtra⸗ 
tors, und eines Nazirs oder Aufſehers, finden dergleis 
chen Verfügungen nicht ftatt. Der erfte muß das Geld 
nach dem Willen des Teftators verwenden, und Det 
andre die Rechnung darüber nachfehen und abnehmen. 
Aber in einem Lande) wo fo’leiche Niemand dem Hange 
widerſteht, ſich Gelder zuzweignen, die ihm nicht gehös 
zen, fo vereinigen fich bepde leicht, fo viel davon für 
ſich zu behalten, als fie nur fönnen, anftatt die milde 
Stiftung unter Die Armen ju vertheilen , Erſparungen 
zu machen oder das Kapital in berturhren. 


Um zu verhindern, daß dergleichen Vermaͤchtniſſe 
nicht von gierigen fremden Adminiftratoren verſchlun⸗ 
gen werden, beſtellen viele Tuͤrken dazu ihre naͤchſten 
Verwandten. Sie mäffen aber wenigſtens zwey Drittel 
ihres Vermögens in Vakuf verwandeln, fonft laufen fie 
Gefahr, daß die Regierung, melde gas wohl bemerkt, 
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man: fache ihr auf diefe Weiſe eine Erbſchaft su entzies 
ben, foldhe in Befchlag nimmt; und * aa dere 
— an — reißt. 


Neunzebater Abſchnitt. 


Ausfuhrhandel. Lebensmittel Brenn: und Bauholz: ° 


Di wenia⸗ Be meldet eine - oft ungerechte 
Regierung. ‚einflößt , .. Die gerinae Sicherheit des Privat⸗ 
vermoͤgens, die Gewißheit, ſein Geld zu verlieren, wenn 
der Schuldner in Staatsdienſten ſtirbt, oder weren 
wirklicher oder angedichteter Vergehungen hingerichtet 
mird ,. Die Tyranney Der. großen Gewalthaber, die Bes 
ſtechlichkeit der Geriheshöte und die unzahlide Menge 
falſcher Zeugen, verbreiten ein ſolches Mißtrauen uͤber 
alle tuͤrkiſche Handelsgeſchaͤfte, daß Niemand ſein Geld, 
als gegen übermäßige. Binfen derborgt, ‚und Waaren 
nur zu. den hoͤcſten Preifen auf Kredit verfanft. Ham 
fig finder fein Verkehr Diefer Art Rate, mofern nicht _ 
der Glaͤubiger außer dem Durch ein Pfand gefichert iſt, 
daß den Werth der verlichenen Summe, ‚oder der anf 
Kredit verkauften Waaren weit Überfleigt, Wegen des 
Nifico find: daher Die Geldzinſen fehr geftiegen, - Euros 
paͤer bezahlen gewoͤhnlich acht bis zehn proCent, türkis 
ſche, griechiſche, armeniſche und juͤdiſche Kaufleute, 


! 
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funfzehn big zwanzig, und Türfen, die in Dienften des 
Sultans fiehen, dreyßig, vierzig bis funfzig proCent. 
Andere Partifulier borgen wohl gegen fünf und zwanzig 
bis dreyßig proßent, aber in den Städten müffen fie 
noch ein Unterpfand laffen. 


Deßwegen aber find Treue und Glauben nicht ganz 
aus dem türfifhen Neiche verbannt, Die fremden 
Kaufleute miffen, daß der Landmann fein gegebened 
Verſprechen pünftli erfüllt, der Geſchaͤftsmann ein 
Sklave feiner Worte if, und der Kaufmann aͤußerſt 
felten Zahlung verweigert. Da bloße Rechtſchaffenhelt 
Die Triebfeder der erſten ift, fo fuchen dagegen die 
andern ihren Kredit unbefleckt zu erhalten, um ihre 
Geſchaͤfte zu erweitern und ihre Unternehmungen zu 
erleichtern. 


Mit den Pachas aber und allen übrigen Großen, 
muß man nicht anders als gegen baares Geld handeln; 
weil fie gewöhnlich ihre Gewalt mißbrauden, 


[2 


Bloß: der Keglerung, welche auf einer unterdrüs 
(enden Religion gegruͤndet ift, muß man dergleichen ’ 
DBetrlegereyen, Tyranneyen und Laſter zufchreiben. Die 
Griechen, Armenier und Juden, des Buͤrgerrechts bes 
raubt, von allen Aemtern und Bedienungen ausge— 
ſchloſſen, als fremde Religlonsverwandten verachtet, 
gezwungen ihren Kopf jährlich durch eine erniedrigende 
Steuer zu loͤſen, und in beffändigender Furcht ihr Leben 
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und Vermoͤgen zu verlleren, haben von Jugend auf _ 
gelernt fich zu verftellen, dem geringſten Angriff nach⸗ 
zugeben, und der Gewalt duch Lift auszuweichen. 


Die Mufelmänner hergegen, ſtolz auf ihre Uebers - 
macht, inſolent gegen ihre entwaffneten Sklaven, fa⸗ 
natiſch, wild und ungerecht, aus Religionsgrundfägen, 
würden, mie ihre Vorfahren, großmäthig und tapfer - 
fen, menn fie ihre Sitten und Zanatismus erhalten 
——— ar 


Das Geſetz, den Nedloß aller derer — | 
die vom Sultan Sold oder Gehalt sieben, und den alles 
gemeinen Namen Kuls oder Diener führen, erflärt alle 
diejenigen für Verbrecher oder fraffällig, welche wegen 
ihrer Herkunft, Gluͤcksfaͤlle oder ihrer Betriebſamkeit 
Reichthuͤmer befisen. Dadurch merden alle Handels; 
unternehmungen gehemmt, Furcht und Beforgniffe vers 
mehrt, und der zinsfuß fleigt zu Dev vorher beſchrie⸗ 
benen Höhe, - 


Wenn wir einige indifhe Gegenden ausnehmen, fo 
iſt wohl in feinem Lande das Gold fo gemein, als im 
der Türfen. Es iſt uͤberall im Umlauf, und jeder Rei⸗ 
fende trägt mehr. oder weniger Gold in feinem Gürtel, 
Faſt eine jede Frau bat ihre Ketten, Halsbänder und 
andere Zierathen mit Zechinen geſchmuͤckt, und faſt jes 
des Kind trägt. etmas Gold auf dem Kopf.. Aber Das 
Sold, momit fi die tärfifhen Frauen ileren iſt dem 
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Handel auf Immer entzogen. Denn der Mann, obgleich 
von feinen Gläubigern verfolge, würde diefen Schaß 
nicht anrühren, und die Frau ſieht zumellen den Vater 
ihrer Kinder zur Beftrafung wegführen, ohne daran zu 
Denken, das Gold zu feiner Befreyung herzugeben, das 
er Ihr ans Schwäche oder aus Lebe ſchenkte. 


- Die Türken iſt Indeffen Oftindien für mehr empfans 
gene Waaren beftändig zinsbar, Das Gold, welches 
die Europäer jährlich den Türfen wegen der großen Auss 
fuhr zahlen, geht größtentheild über das rothe Meer, 
den perfifhen Meerbufen und durch Perſien — nach 
en 


Die franzöfifchen Kaufleute Haben oft Beſchwerden 
gefuͤhrt, daß ſie bey allen Geſchaͤften mit den Tuͤrken, 
ſich der Juden und Armenier als Mittelsperſonen be⸗ 
dienen muͤſſen. Allein fie bedenken nicht, daß dieſe 
Unterhaͤndler die Sprache und Sitten des Landes ken⸗ 
nen, und ſich in das kleinſte Detail einlaſſen, welches 


für Europäer zu erniedrigend ſeyn würde. Würden 


fie wohl, wie die Juden und Armenier, ihr Geld unter 
Die Landeinmohner zerfireuen, um den Gewinn ihrer 
Felder zu den niedrigften Preifen einzufanfen. Wuͤr⸗ 
den fie wohl wie dieſe, ihr Geld zu fo hoben muchers - 
Uchen Zinfen verborgen, oder die Schleichwege und 
Beftehungen bey den Pachas und türfifhen Richtern 
wagen, um ihre Vorſchuͤſſe von Flechten Gläubigern 
wieder zu erhalten? . Wenn man feinen Blick auf Mars 
ſeille und die fünlichen Häfen von Frankreich richtet, - 
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wenn man die vielen Mannfacturen ‚betrachtet, welche 
diefer Handel in allen Thellen des Reichs befhäftigt, 
wig viel Haͤnde er in Bewegung ſetzt, wie vlel Schiffe 
und Matroſen dazu gebraucht werden, ſo uͤberzeugt 
man ſich leicht, welch eine unerfhöpflihe Duelle. des 
Reichthums diefer Handel für die Hauptſtadt und ihre 
Kolonien war *). Nachdem mir endlich und von 


dem convulſiviſchen Zuftande befreyet haben, in weis 


*) Arneuld, welcher in feiner lehrreichen Schrift: de la Ba- 
lance du Commerce et des Relations exterieures de la 
Trance dans tontes tes“ Parties de Globe, "Paris 1791. 

2. B. g., die Gefhichte und Beſchaffenheit des franzoͤſi⸗ 
ſchen Handels uͤberhaupt ſo darſtellend beſchrieb, hat den 
lepantiſchen Handel, den Marſeille faſt ausſchließlich treibt, 
ebenfalls gründlich unterſucht. Nach ihm erhielt Frankreich 

von 1784 bis 1788 jährlich aus der Levante für 38,936,000 
Livres ‚ und verſandte in eben dieſem Zeitraum dahin 


1969000 Livres. Nach diefer Berechnung. fcheint Frank⸗ 


reich in dieſem Handel zu verlieren. Allein die franzoͤſi⸗ 
ſchen Ausfuhrwaaren werden in der Levante zu. viel höhern 
Prreiſen verkauft, als fie. in Marfeiller Verzeichniffen ans 


‚gegeben: find. Franzöfifche Seefahrer verdienen die Sracht . 


der Aus⸗ und Einfuhr, und außerdem noch anfehnliche 
Summen durch den weiter unten im zoften Abfchnitt bes 
fhriebenen Zwiſchenhandel Ein beträchtlicher Theil der 
levantiſchen Einfuhr wird wieder an Fremde verkauft , wel⸗ 
ches wenigftens fechs Millionen, Livres betraͤgt. Außerdem 
führt Frankreich aus.der Levante für 27 Millionen Livres 
roher Produfte ein, welche eine Menge Fabriken in Bes 
wegung fetzen, fo dag der Gewinn uniärgbar auf Seiten 


der Franzoſen ift. "Eine genaue Specifcation aller zum 


levantiſchen Handel gehörenden, von Marfeille aus einges 
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em fi Frankreich ſeit länger als zehn Jahren befand, 
fo muß man hoffen, daß der levantiſche Handel, für 
uns fowohl, als den Türfen gleich vortheilhaft bald 
wieder ſeine alte Groͤße erreichen werde. 


Vernachlaͤſſigten die Tuͤrken ihre eigenen Vorthelle 
nicht, fo mußte Conſtantinopel der erſte und reichſte 
Handelsplatz in der Welt ſeyn. An den Grenzen von 
Europa und Afien belegen, in der Mitte des mitteläns 
Difhen und ſchwarzen Meeres, und von fruchtbaren 
Provinzen umgeben, würde Conflantinopel die Haupt 
ſtadt eines großen Reichs, bald der allgemeine Stapels 
plag aller Waaren und Produfte feyn, wenn diefer Dre‘ 
einer civiliſirten, fleißigen Nation gehörte. Aſiatiſche 
Caravanen würden mit europäifchen Schiffen ununter⸗ 
brochen abmwechfeln, nm allen Völfern die verfchiedenften 
Produkte zuzuführen. Allein gegenwärtig iſt dieſer 
Handel ſehr eingeſchraͤnkt. Die Einwohner ſind bloß 
mit den Beduͤrfniſſen der Stadt beſchaͤftigt, das Land 
umher iſt ſchlecht angebauet, und liefert keinen einzigen 
Ausfuhrartikel. Indeſſen find die benachbarten Pros 
vinzen fruchtbare und ergiebig, fie verforgen die zahle 
reihen Einwohner der Hauptſtadt mit allen Bedärfs 
niffen, und Franfreich zieht aus Ihnen fo mancherley 
Produfte, daß die Türken damit die Hälfte der Waas 
ren faldiren, melde Marfeilie ihnen zuſchickt. Ein 


führten Waaren, kann man in Girtanmers biftorifchen 
Nachrichten Über die franzöfifche Revolution, Th. 1. ©. 55. 
ꝛc. nachſehen. | 
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Theil diefer Produfte wird ans Confantinopel felben 
ausgefuͤhrt, und das Übrige verfenden Rodoſto, Muns 
dania, die Dardanellen und der Hafen Enos, 


Hier rede ich nur von den Artikeln der Ausfuhr, 
weil es meine Abſicht iſt, die näglichften natürlichem 
Produkte der Länder darzuftellen, die von mir bereifee 
find, und Die Waaren anzugeben, welche den europäis 
fen Handel in Bewegung fegen. Am Ende dieſer 
Reiſe werde ich eine Leberficht dee franzoͤſiſchen Einfuhr 
nach dee Levante geben, und in einem andern Werfe, 
die völig unbekannten oder noch nicht hinlänglich bes 
kannten Gegenftände der Naturgeſchichte beſchreiben. 


Wolle. 


Der vornebmſte Ausfuhrartikel von Conftantinopel 
iſt die Wolle, und zugleich der zweyte der ganzen levans. 
tifchen Ausfuhr. In gewöhnlichen Jahren fhäst man 
den Werth der von Conftantinopel und den vorher ges 
nannten Städten nach Marfeille verfandten Wolle, auf 
1500,000 Livres, fie fleigt bisweilen aber auf zwey 
Millionen, Ste fümmt vorzüglich aus den Provinzen, 
welche am Canal, dem Deere von Marmora und dem 
Snellefpont belegen find,. auch von Romelien, Bulgarien, 
Beffarabien und den füdlichen Küften des ſchwarzen 
Meeres. Die Fleifhbänfe der Hauptſtadt liefern ebens 
falls eine beträchtlihe Menge. Man hat im tuͤrkiſchen 
Reiche zwey Gattungen von Schaafen, die fogenannten 
Fettſchwaͤnze, und Die mit dem gewoͤhnlichen Chmwanz. 


X 
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Die erſtern find größer, haben aber nur mittelmäßige 
Wolle, und der Fettſchwanz wiegt zuweilen über zehn 
Pfund. Die befte Wolle liefern die gewöhnlichen buls 
garifhen und beffarabifchen Schaafe. Sie geht über 
Varna nad Conftantinopel, oder über Adrianopel nach 
- Enod. Die Wolle aus Bosnien wird von allen levans 
tiſchen Sorten für die feinfte gehalten. Sie wird auf 
Pferden und Maulefeln nah Spalatro, Zara und Ras 
gufa gebracht, und von dort nah Venedig: verfchifft. 
Die Wolle aus der Wallachen und dem nördlichen Ser⸗ 
vlen wird meift nach Deutſchland verkauft. Haft alle 
törfifche Wolle ift von mittelmäßiger oder ganz ſchlech⸗ 
tee Befchaffenheit, und taugt zw feinen einfarbigen Tüs 
Kern nicht, Wenn fie aber fortirt und mit fpanifcher - 
oder Wolle von Rouſſillon vermengt iſt, weben die 
Tabrifanten von Languedoc daraus Londrins von der 
erfien und zweyten Sorte *), melde Marfeile nad) 
allen Handelsftädten der Levante In großer Menge vers 
ſendet. 


Kameelhaar. (Laines de Chevron.) 


Sn den Falten Gegenden von Klein-Aſien und 
Perfien haben die Kameele des Winters einen Weberfluß 


*) Diefen Namen führen eine Art leichter, bald grober, bald 
feiner Tücher, die in der Levante ſtark getragen werden, 
urfprünglid in London verfertigt, aber von den Franzoſen 
nachgemacht wurden, fo daß England diefe Einfuhr größe - 
tentheils verloren hat. Marfeille pflegte von diefen Londrins 
47,000 Stuͤck jährlich auszuführen. 
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von feiner feldenartigen Wolle, ‚welche fie zu Anfange 
des Frühlings wieder verlieren. Im Handel nennt 
man fie fehr uneigentlich Ziegenwolle. Die befte fömmt 
von Perſien / durch die Caravanen von Erivan, Tiflis 
und Tocat. Man hat davon dreyerley Gattungen, 
ſchwarze, rothe und graue. Die ſchwarze iſt die theuer⸗ 
ſte, und der Preis der grauen betraͤgt * ſovlel, als 


der rothen. 


Sie wird jaͤhrlich von Aleppo, Smirna und Con⸗ 
ſtantinopel nach Marſeille verſandt. Con Antiuopel lies 
fert achtzig bis hundert Ballen, von etwa dreyhundert 
Pfunden. Die beyden andern Staͤdte exportiren eine 
größere Dvantität. Kameelhaar wird befonders im 
Hutmanufafturen verbraucht, und alle Nationen, wel; 
che nach der Levante ſchiffen, verfehen fi damit, doch 
geht das Meifte nach Fraukreich. Die Engländer er⸗ 
Handeln in Smirna nur eine geringe Quantität von 
den ſchwarzen Haaren. Man mus das Kameelhaar 
nicht mit einer langen, feidenartigen und fehr feinen 
Wolle verwechfeln, welche Perſien liefert, Diefe koͤmmt 
von einer Ziege, melde in den Gebirgen von Perfien 
ſehr häufig iſt, und von ber ich weiter unten reden 


erde. 


Angorifhe Ziegenhaare. 


Auf den Hügeln und Bergen in der Nachbarſchaft 
von Angora, einer Stade im nördlichen Theil von 


Klein s Afien, weidet eine Ziegenart, Die feiner als 
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die unfrige iſt. Cie hat berabhängende Ohren, furze 
Süße und langes, weißes, fehr feines Haar. Diefes 
fämmen die Einmohner ab, fpinnen es fehr fein, und 
verarbeiten es vorzüglich zu den Zeugen, welche man 
unter dem Namen Serge, Kamelotte und. Ehauld von 
Angora fennt, Die Franzofen haben in Angora vers 
fehiedene Comptoirs, dDiefes Garn einzufaufen. Seit 
einiger Zeit koͤmmt das Meifte über Smirna , doc 
erhält Marfeille Immer einige Ballen von Conſtan⸗ 
tinopel en 4 

— 


ws 


Außer dem angorifchen Ziegenbaar kennt man im 
Handel auch das von Beibazar, welcher Ort funfzehn 


*) Die Angora oder Kaͤmelziege gedeihet am beften in einer 
Strefe von 5o Stunden, von Dften nad Welten, von Ans 

‚gora, und 10 Stunden von Süden gegen Norden. Ihr 
Saar wird nad der Weiße und Feinheit am meijten ges 
ſchaͤtzt. Die Ziegen werden einmal im Jahre, nämlich im 
April gefhoren, und das Haar ſogleich von Weibern ges 

ſponnen. Vor dem Kriege galt die Dfe von dem gröbjien 
Garn, in Marfeille anderthalb bis fünf türfifche Piafter, 
und des feinern 30 bis 60 Piaſter. Alles Garn das auf der 
Stelle über 10 Piafter die Oke koſtet, ift auszuführeh vers 
boten. Sonſt ward mehr von den gröbern Sorten ausge⸗ 
führt, naͤmlich alle Jahre wohl 4000 Ballen, jede zu 50 
Dfen, welche meift nad Marfeille gingen. In Angora 
felbft werden aus den feinern Haaren Kamelotte von ſehr 
 werfchiedenen Preifen verfertigt, von 20 — 30, von 50 bis 

80, ja von 100 — 200 Piafter das Stuͤck. Die jährliche 
Fabrikation fteigt auf 40,000 Stüf, die bloß im türkifiben 
Reiche verkauft werden, | 


Dliviers Reiſen. \ S 
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bis zwanzig Meilen weſtwaͤrts auf dem Wege nad) 
Pruſa liegt. Es iſt aber nicht fo fein, biegſam, oder 
fo leicht zu verarbeiten, als Das angorifche, dagegen 


aber weißer , weil die Einwohner von Beibazar Ihe 


Haar, ehe es gefponnen wird, mit Seife waſchen. 


Die angorifche Ziege, Hat in Nückficht der feinen 
Haare, große Achnlichkeit mit denen von Kerman und 
Caſchemir. Sie halten ſich mit einander in hohen Ges 
genden auf, welche des Winters Falt und des Sommers 
fehe warm find. Sie werden alle forgfältig von ihren 
Schäfern gepflegt, oft gefämmt und gewafchen. 


i 


Baumwolle. 


Meder bey Conſtantinopel, noch an den Kuͤſten 
des ſchwarzen Meeres, wird der zu Falten Witterung 
halber, Baummolle gebanet, Dieſe Pflanze gedeiher 
nur an dee weſtlichen und füdlichen Seite des Meers 
von Marmora, oder der Nachbarfchaft des Helleſponts. 
Baumwolle ift die in der Levante am meiften vorhans 
dene Waore, und Franfreih erhandelt davon den 
größten Theil. Die Kauflente von Conftantinopel 
verfenden über Galipoli, die Dardanellen und Enos, 
etwa hundert und funfsig Ballen, 125,000 Livres au 
Werth. 


Baumwolle weiß geſponnen, oder in Adrianopel 
roth gefaͤrbt, wird nicht in betraͤchtlicher Menge oder 
nur für etwa 40,000 Livres ausgeführt, Dagegen 
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verfendet Smirna bloß nad Marfellle, für zwey Mil⸗ 
lionen Livres, weißes und roth gefärbtes Banmmwollens 
garn, und für 5,400,000 Linres rohe Baummolle, Die 
andern levantiſchen Handelsoͤrter erportiren bald mehr, 
bald weniger von diefer Waare. 


Sonft war das rothe oder tuͤrkiſche Garn von 
Ndrianopel, in großen Ruf, aber feit einiger Zeit hat 
Das von Lariſſa in Macedonien, aus der Gegend von 
Smirna und einigen andern Städten im Innern von 
KleinsAfien, den Vorzug erhalten, Seit einiger Zeit 
verfteht man auch in Franfreih, der Baumwolle eine 
eben fo ſchoͤne und dauerhafte Farbe, als in der Türfey 
zu geben *). Rothes Baummollengarn aus Griechen⸗ 
land, geht gar nit nad Fraukreich. Dieſes wird 
über das adrlatifche Meer nach Benedig und Triefte, und 
von bier weiten nah Deutſchland verfandg. 


Buͤffelbaͤute— 


Buͤffel find im Orient ſehr Häufig. Man braucht 
fie zum Feldbau, als Zugvieh, die Mühlen zu treiben, 
und das Waller ans den Brunnen zu ſchoͤpfen. Sie 
- find ſtaͤrker, als Ochfen, und von weit allgemeinen 
S a 


Beaujour hat bereits in feiner Schilderung des Handels 
von Griehenland, HI Abfchnitt S. 92., ausführlich ges 
‚ zeigt, daß man in Kranfreich das tuͤrkiſche Rothfaͤrben fehr 
gut nachgeahnit hat. Er hat dort zugleich das ganze Ver—⸗ 
fihren der Türken, ben dieſer Färberey befchrieben, 
„ — 
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Gebrauch. Ob dieſe Thiere gleich waͤſſerigte und ſum⸗ 
pfigte Gegenden an den Ufern der Fluͤſſe lieben, fo ges 
deihen fie doch überall, und werden viel größer, als 
die Ochſen. 


Ihr Fleiſch iſt nicht gut zu effen, es iſt zaͤher, auch 
weniger faftig, als Rindfleiſch, und ſchmeckt wegen des 
Muscusgeruchs ſehr unangenehm. Die Morgenländer 
eſſen es äußerft felten, und geben dem Hammelfleifch 
den Vorzug, welches aber auch weit ſchmackhafter, als 
in unfeen Ländern iſt. Die Kühe geben viele und wohl⸗ 
ſchmeckende Mil , aber die Butter hat immer einen 
widrigen Gefhmad, woran Man ſich jedoch mit der 
Zeit gewöhnt. 


Das Büffelleder iſt dicker und feſter / als dag vom 
Rindvieh, eine Haut wiegt von achtzig bis Hundert 
Pfunde und darüber. Aus Romelien, Bulgarien, 
SHeffarabieny der Moldau und Wallachey werden eine 
große Menge diefer Haͤute nad) Conftantinopel gebracht, 
aber aus Klein Afien nur wenige. Die Häute von 
‚ Stieren haben größern Werth, als die von den Kühen, 

weil fie dicker, ſtaͤrker und ſchwerer find. In Marfeille 
werden jährlich fünf bis fechstanfend eingeführt, 1004 
von das Städ im Durchſchnitt funfzehn Livres koſtet. 
Ancona, Livorno und Meffina erhalten ebenfalls eine 
anfehnliche Menge. Die nad Marfeille und Ancona 
beſtimmten Hänte werden eingeſalzen, dahingegen Die 
nach den andern italienifchen Häfen gehenden, vorher 
mit Valonia , einer Art Knoppern, gegerbt werden, 
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Die Buͤffelhaͤnte, melde Marfellle aus der Levante 
erhält, werden in Graſſe, im Departement Bar, mit 
Myrthen und andern Subſtanzen gegerbt. Dieſe find 
ſehr ſtark, haben eine gruͤnlichte Farbe, und werden 
von den Landleuten zu Saͤtteln gebraucht, die dauer⸗ 
hafter, als die vom beſten Rindsleder ausfallen. 


Marſeille erhaͤlt auch aus Ceuſtautinepet zwey bis 
dreytauſend Ochſen und Kuhhäute, von geringen Werth/, 
welche vom ſchwarzen Meere her fommen, Eine Och—⸗ 
ſenhaut Foftet nur anderthalb, und eine Kuppant einen 
Livre. 


Buͤffelszungen. 7 

Diefe twerden vorzuͤglich In Romelien geräuchert, 
und in Eonftantinopel In großer Menge verehrt, Nach 
Marfeille gehen jährlich fieben bis achthundert Stuͤck 


‚ und noch mehr nach Italien. Sie werden vorher ges 
falgen und hernach langſam geräuchert, 


Haſenfelle. 


Der Haſe iſt in Kleins Afien, Romelien und Bul⸗ 
‚ garien fo häufig , daß man fie nur der Zelle wegen 
ſchießt. Marfeille erhält aus Adrlanopel, Pruſa und 
Eonftantinopel drey bis vierhundert Ballen, 4 bis 
500,000 Livres an Werth. Der Zoll yon Dem ausges 
führten Waaren wird in der Levante von den Verfäus 
fern erlegt. Da aber zu einem Ballen mehrere Perſo⸗ 


/ 
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nen ihre Haſenfelle hergegeben haben, ſo wuͤrde es fuͤr 

den Zollbeamten muͤhſam geweſen ſeyn, von einem jes 

den Intereſſenten feinen Antheil zu erhalten. Um Das 

der allen Streitigkeiten und Beſchwerden abzuhelfen, 

brachte es der frangöfifche Gefandte, St. Prieft dahin, 

daß-die Käufer den Ausgangszoll bezahlen müffen, wel⸗ 
ber einen Para von jeder Dfe beträgt, _ 


Safflan. 


Die beruͤhmteſten Tevantifhen Safflanfabreifen bes 
finden ſich in Gallipoli, den Dardanellen und einigen 
Städten von Klein Afien. Sie verarbeiten die Hänte 
der Ziegen und Boͤcke, die man in der Hanptfladt oder 
in Kleins Afien und Nomelien ſchlachtet. Sonft wird 
auch Saffian in allen rärkifchen Städten verfertigt, 
- weil man fo fehe viel davon verbraucht. Die Türken 
fragen an den Füßen nur Saffian. Die Schuhe oder 
Pantoffeln der. Juden und Armenier find von ſchwarzer 
sınd violetter, bey den Griechen aber von wother Farbe, 
Diefer legten Farbe bedienen ſich auch die Zanitfcharen 
und geringen ‚Leute. Die reichen Türken und ihre 
Frauen tragen aber Schuhe von gelben Safflan. Diefe 
Farbe ift den. Juden und andern zinspflichtigen Unters 
thanen aufs firengfte verboten. Nur diejenigen, wel⸗ 
che bey den Gefandten und Confuln fremder Mächte in 
Dienften ſtehen, oder ihres Schuges genießen, dürfen 
fi dieſer privilegirten Farbe bedienen, 
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Man fagt, die Türken hätten das rothe Safflans 
"färben von den Algierern erlernt. Sie geben ihrem 
Leder eine fhöne rothe Farbe, und nehinen dazu Krapp, 
Kermes und etwas Cochenille. Ihr gelber Safflan 
giebt dem rothen an Schönheit nichts nach, und man 
wählt dazu die beften Zelle, 


Don dem gewöhnlichen Saffian gilt ein Fell drittes 
Halb Livres. Nach Frankreich gehen von Conftantinopel 
jährlich zwoͤlf bis fanfzehnhundert Stuͤck. Die andern 
Europaͤer erhandeln nur eine kleine Anzahl. Nach der 
Inſtruction, welche wir vor unſerer Abreiſe erhielten, 
ſollten mir und bemuͤhen, das Verfahren der Tuͤrken, 
beym Bereiten und Färben des Safflans zu erlernenz 
wir baten auch Geld, um hinter diefes Geheimniß zu 
kommen, allein wie fanden überall unter den Türfen 
ungewöhnlichen Widerfiand, Wir haben verfdpiedene 
Mal diefe Fabriken befucht, aber ohne zu erfahren, ob 
die Güte der Felle oder ihre Behandlung, die Schöns 
heit des türkifhen Saffland bewirkt. Wir haben nur 
gefehen, daß fie zum Saffian Kalf, Sumach, Gall⸗ 
apfel, Vallonie, Hundekoth, Faͤrberroͤthe, Eochentlle, 
Kermes, Granatenrinde, Kreuzbeeren gebrauchten, meld 
che letztere von den Graines d'Avignon verſchieden 
ſind ). 


9) Ebenderſelbe Herr Beaujour ift während feines Aufenthalte 
- in Theffolonich, glüdlicher gewefen, das Geheimniß des 
tuͤrkiſchen Saffianfaͤrbens zu erfahren, und er hat die Bes 
reitung deflelben, ©. 93. ic. der deutſchen Ueberſetzung 
Th. III. diefer Bibliothek, genau befchrieben., 
r 


4 


280 Ausfuhrhandel. Lebensmittel. 
Seide. 


Vor den perſiſchen Unruhen pflegten die Caravanen 
nach Conſtantinopel und Smirna ſehr viel Seide aus 
Ghilan, Shirvan und Adirbeizan zu bringen. Dieſe 
ward bier von den Engländern und Franzoſen einges 
handelt, jegt aber geht die Selde über das cafpifche 
Meer. nad Rußland, Ein Theil Davon geht wieder 


Über die Oſtſee nah England, mie ich Fünftig im 


der Schilderung des ruſſiſch⸗ perſiſchen Dandeis zeigen 


"werde u 


Jetzt kennt man in Conſtantinopel feine andere 
Seide, als die von Bruffa, Adrianopel und Bulgarien, 
Die erfte ift die befte und In geößter Menge vorhanden, 
Sie iſt meiftens weiß, fehr fein und gefhmeidig. Das 
mit werden die zahlreichen Fabriken der erfien Stadt, 
der Hauptſtadt und der Inſel Scio verfehen, felbft 
Aleppo und Damafıns kaufen Diefe Seide und dennoch 


-*) Die neneften und zuverlaͤſſigſten Nachrichten vom ruffifchen 
„ „Handel nad PVerfien, den Aftrafan über das cafpifche 
Meer treibt hat Hr. Pallas, im erften Theil feiner neues 
fen Neifen durch Caucaſien und Zaurien, gefammelt. 
Nah ihm bezahlt Rußland den Perſern jährlich für 6 — 7000 
Pud rohe Geide 855,000 Rubel. Daß Geide wieder über 
die Dftfee nad) England ausgeführt werde, darüber ents 
halten die genauen Petersburger Zollregifter, die ich von 
mehreren Jahren nachgefehen habe, nicht das mindefte, 
vielmehr wird perfifche Seide in den ——— Manu⸗ 
fakturen verarbeitet, 
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werden jährlich für 2 bis 300,000 Livres mit europaͤl⸗ 
ſchen Schiffen ausgefuͤhrt. Die Franzoſen haben ein 
Handelshaus In Bruffa, die Engländer ſchicken ihre 
Factore dahin, wenn fie Seide bedürfen, aud kommen 
Kaufleute aus Algier und Tunis in gleicher Abſicht 
‚ dorthin, | 


Die Nachbarfhaft von Nicomedien, Nicka, und. 
die Gegend zwifchen dem Olymp und dem Meer von 
Marmora, ift mit weißen Maulbeerbäumen ganz bedeckt, 
die mit Sorgfalt und Einficht gepflegt werden, Man 
pflanzt meift Zwergbaͤume, um defto leichten Die Blätter 
abpflüden zu koͤnnen. | vr 

Die Seide von Adrlanopel und Bulgarien iſt eben⸗ 
falls meif von weißer Farbe, und kommt der von 
Bruſſa fehr nahe, Seht etlichen Jahren if fie fehr haͤu⸗ 
fig, vorzuͤglich felt dem viele Einwohner von Bruſſa 
‚dorthin gezogen find, Maulbeerbäume verpflanzt, und 
den Seidenbau emporgebraht haben. Jenſeits der 
Donau koͤmmt der Seidenbau nicht fort, aber in der 
Keim defto beffer, daber fann man erwarten, daß 
diefe_ fruchtbare Halbinfel unter einer aufgeklärten Kies 
gierung, Selde und Wein, nebft den mehreften euros 
pälfhen Produften hervorbringen werde, 


\ 


Wachs. 


Davon llefern die Kuͤſten des ſchwarzen Meeres 
und der beyden Meerengen des türfifchen Reichs, im⸗ 
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gleichen, Romelien, Bulgarien, die Wallachey und 
Moldau eine ſolche Menge nach Conſtantinopel, daß 
die franzoͤſtſchen Kanftente allein jedes Jahre für 300,000 
Flores Wachs von hier nach Marfellle verfenden, fehe 
viel geht auch nach Genua, Livorno und Venedig, im⸗ 
gleichen nach England und Holland, In den griechie | 
ſchen und armeniſchen Kirchen, von den Mufelmännern 

zur Zelt ihres Kamadan, oder ihrer Faften, wird and) 

fehr viel Wachs verbraucht. Ans dem innern von Kleine 
Afien geht das Wachs mit den Caravanen nach Aleppo 
und Smirna, 


Buhsbaumbolg 


Buchsbaum iſt ebenfalls in großer Menge an der 
füdlichen Küfte des fchtvargen Meeres vorhanden, Es 
koͤmmt auch von der fleinen Stadt Barthin an den Ufern 
Des Keredufu -(Parthenius), das beſte aber aus Der 
Nachbarſchaft des kankaſiſchen Gebirge. Die Schiffe, 
welche georgifhe, cirkaſſiſche und armenifche Skladin⸗ 
nen nad) Eonftantinopel bringen, find gewöhnlich auch 
Damit befrachtet. Marſeille erhält jährlich etwa für 
12000 Livres von diefem Holze, a ’ 


f 


‚Kupfer 


Die Bergwerke bey Treblfonde, in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Tofat (MeosCäfaren) und andern Gegens 
den von KleinsAften, geben fo anfehnliche Kupferaus⸗ 
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Beute, daß die Türken mit diefem Metall einen großen 
Theil der Waaren bezahlen können, melde fie and In— 
dien ziehen. Marſeille erhätt jährlich an Kupfer aus 
Eonftantinspel, Smirna und andern fyrifchen Häfen, 
für 12 big 1300,000 Livres, auch geht etwas nach Ita⸗ 
lien. Die Tuͤrken verbrauchen felbit fehe viel Kupfer, 
ſowohl für Ihre Artillerie, als Kuͤchen- und Hausge⸗ 
raͤth. Ueberdem mird jährlich nach Marfeille für 


- 22000 Livres kupfernes Caffeegefchler verfande, wel 


ches man in Trebifonde und Der —— Gegend 
berſertit. 


Operment. 


Ans Klein⸗Aſien wird auch viel Operment (Auri- 
pigmentum) ausgeführt. Diefe mineralifhe Subſtanz/ 
mie Bolus vermifcht, dient bey den Türfen dazu, um 
in den Bädern den Leib von allen Haaren zu befreyen. 
Marfeille führt davon jährlich für 2000 Liores ein, aber 
nach Italien wird weit mehr verfandt, 


Hleſchhorn. 


Hlrſche find In den Wäldern nahe bey Conſtantino⸗ 
pel genug vorhanden. Die Hirfhhornausfuhe iſt nach 
Marfeille fo unbedeutend, daß der Werth derfelben nur . 
200 Llvres heträgt. 


7 
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Das befte Pelzwerk koͤmmt aus Rußland, and 
„etwas ans Cirkaſſien, Georgien, der Krim, Wallachey 
und Überhaupt aus den nördlichen Ländern des ſchwar⸗ 
zen Meered. Schwarze Fuchs- und Zobelpelje werden 
am meiften geſchaͤtzt. Die erften fichen in fo hohen 
Werth, Daß Privatperfonen fie nicht kaufen koͤnnen. 
Ein Zobelpelz foftet gemeinhin 3000 Livres. Franfreich 
verbraucht von diefem Artikel nicht viel, der auch nur 
feinen Sabrifen ſchaden würde. Das menige Pelsmerf, 
welches in Sranfreich getragen wird, koͤmmt aus dem_ 
‚nördlichen Europa und Amerifa. Daher ans der Les. 
vante nur für etwa 5000 Livres Marterfhmänze (Zer- 

dava) nach Marfellle ausgeführt werden, 


Pferdebaare— 


| Diefe fommen meift aus Beffarabien und Bulgas 
rien, nach Sranfreich gehen jaͤhrlich etwa fuͤr 2000 
Livres. 


» 


Gallaͤpfel. 
Dilie Eichenart, welche dieſes Produkt hervorbringt, 
waͤchſt zwar in der Nachbarſchaft von Conſtantinopel, da 
aber Gallaͤpfel und Knoppern (Valonia) vorzuͤglich ang 
Smirna, Aleppo und Cypern exportirt werden, ſo 
werde ich davon unten reden. 
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Die osmannifche Reglerung weiß fo gut wie jede 
andere, wie gefaͤhrlich es iſt, an dem erſten Beduͤrfniß 
Mangel zu leiden, daher verwendet ſie alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Verprobiantirung der Hauptſtadt, und 
opfert lieber Vortheile auf, um nur Das Getreide im 
. niedrigen Preife zu erhalten, Bor Selims Regierung 
galt die Dfa nur drey Paras oder zwiſchen zehn und 
eilf Pfennige, ſeitdem aber Die Negierung das Getreis 
demonopol an ſich geriſſen hat, verkauft ſie die Oke zu 
fuͤnf bis ſechs Paras, woruͤber der gemeine Mann ſehr 
arfsebracht iſt. 


— 

Die Getreideprovinzen muͤſſen der Hauptſtadt auf 
ihre Koſten eine beſtimmte Quantitaͤt Korn zufuͤhren. 
Der Preis deſſelben oder ihre Bezahlung dafuͤr, richtet 
ſich nach der reichen oder maͤßigen Ernte und andern 
Umſtaͤnden. 


Die Reglerung ſchickt auch Kornhaͤndler nach Volo, 
Theſſalonich und andern Gegenden von Griechenland; 
mit Ihrem Befehl verfehen, der den Kornpreis feftfegt, 
imgleihen Die Duantität, melde jeder Diſtrikt verfaus 
fen muß. Dieß mird öffentlich in den Gerichtshoͤfen 
befannt gemacht und jeder Landmann muß feinen Ans 
theil abliefern. Er trägt aber die Magazins und 
Teanfportkoften nicht, für diefe ſteht der Aufkaͤufer der 
Regierung, dem fie dafür etwas gemiffes bewilligt hat, 
- Nämlich wenn er für den Kilo (Quilor) von zwey und 
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zwanzig Ofen fünfzig Aſper besahlt, fo darf er dem 
Sultan 70 Afper ansechnen und auf diefe Art nad) dem 
höhern oder niedrigern Preife des Getreide. Die 
Kornhändler der Regierung erhalten das Geld immer 
im Voraus wenn fie Getreide anffaufen muͤſſen. 


Die Regierung verfanft den Bedern und Privats 
perfonen das Korn zu einem fergefesten Preife und ges 
winnt bey diefem Monopol funfzig bis ſechzig proCent. 

Man verſichert, daß ihr Diefer Handel jährlich zehm⸗ 
tanfend Bentel oder zehn Millionen Livres eintrage. 


In Conſtantinopel wird dreyerley Art Brodt geba⸗ 
den, Die erſte heißt, ypide, fodola oder tuͤrkiſches 
Brodt. Es iſt fehr platt und ſchlecht ausgebacken, aber 
ziemlich weiß. Die andere Art Somun oder armenis 
(ches Brodt, If Höher, gerändet, ganz ſchwarz, und 


noch ſchlechter ausgebaden, als die erſte Gattung. 


Die dritte Art, Frangeole, iſt klein, laͤnglicht, und 
ungefähr von der Beichaffenheit, tie das Brodt im 
Frankreich. Die tüsfifhen Berker nehmen zu Dem erften 
Brodt etwas Gerſte, das zweyte ift ein Gemiſch von 
Weizen, Rocken, Gerfte und Hirſe. Das Lente, weis 


ches von europaͤiſchen Beckern gebacken wird, beſteht 


ſelten bloß aus Weizen. Da ſie ebenfalls ſchnell reich 
werden wollen, fo mengen fie anderes Mehl darunter, 
weil fie wiffen, daß diejenigen Fremden, die gutes 


Brodt eſſen wollen, doch das ihrige waͤhlen werden, 


weil es weiß, gut ausgebacken und härter iſt. Sie 
verkaufen die Oke von dieſem Vrodte, zu zehn, zwoͤlf 


— 
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His vierzehn Parad. Da die Pollzey annimmt, daß 
diefed fogenännte Sranzbrodt, bloß für Ausländer ges 
baden wird, fo beſtimmt fie den Preis deſſelben nicht, 
fondern’ die Becker fünnen es zu bellebigen Preifen vers 
kaufen. Das Befte erhalten jedoch die fremden 
Abgefandten, weil dleſe Becken unter ihrem Schutze 
ſtehen. 


Fäaͤr das Serail des Großherrn wird noch eine 
vierte Art Brodt gebacken. Die Beſchaffenheit deſſelben 
iſt mir aber nicht bekaunt. Es ſoll ſehr weiß und gut 
ſeyn, aber muͤrber und weniger ausgebacken, als Frans 
geole, Auch Privatperfonen baden Ihr eigen Brodt, 
bald beſſeres, bald ſchlechteres, als man von den Be⸗ 
ckern erhaͤlt. 


Das Getreide, welches Romelien, Bulgarien und 
die Gegenden an der Donat des Hauptſtadt überlaffen, - 
Hält man für das Beſte im ganzen türfifchen Reiche, 
auch ſteht das Korn der Krim, und welches von Tas 
ganrok eingeführt wird, in gutem Ruf. Kork von 
Volo, Theſſalonich und Moren gehört zur zweyten 
Klaſſe, darauf folgt das von Cypern und Syrien das 
egyptiſche aber wird für das fchlechtefte gehalten, 


Obgleich die Kornausfahr nach a Ländern. 
verboten ift, fo kann man doch in dem Canal der Dars 
Danellen Getreide Faufen, welches von den weſtlichen 
und nördlichen Kuͤſten des ſchwarzen Meeres verſandt | 
wird, Man fann auch Korn in Rodoſto, Volo und 
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Enos, auch in Egypten, Syrien, Natolien, und bin 
und twieder in Morea erhandeln, man muß aber die 
Erlaubniß dazu bezahlen, auch geboͤrige Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nehmen, um nicht die Einwohner und die hohe 
Pforte zu beleidigen. 


Frankrelch muß nicht vergeſſen, daß die Pforte, zu 


“ einer Zeit, wo die Republif von allen Seiten angegrifs 


fen, und mit einer Hungersnoth bedroht war, ihr vers 
ſchledene Schiffsladungen Getreide überließ, obgleich 
daffelbe in den tuͤrkiſchen Provinzen nicht überfläffig 
vorhanden war. Diefe, der osmanniſchen Politif gang 
zumider laufende Erlaubniß bemeift, fo wohl die guten 
Gefinnungen der Pforte gegen Zranfreih, als Das 
kluge Betragen des franzöfifhen Agenten in Conſtan⸗ 
tinopel. 
Sonſt erhaͤlt Conſtantinopel ſehr viel Reis aus 
Phllippopolis, der aber von geringerer Guͤte, als der 
egyptiſche iſt. Auch Kleins Afien verſendet Reis dahin, 
der beſte aber koͤmmt von Damiette. Kirſchen, Pflau—⸗ 
men, Birnen und Aepfel, werden taͤglich vom ſchwar⸗ 
zen Meere herbey gefuͤhrt, imgleichen Kaſtanien und 
Nuͤſſe. Ebendaher und von den Ufern des Meeres von 
Marmora werden Aprikoſen, Pfirſchen, Roſinen, Fei⸗ 
gen, Melonen, Waſſermelonen und andre Fruͤchte, nebſt 
Gartengewaͤchſen hergeſchafft. Die Inſel Scio verſieht 
die Hauptſtadt mit Orangen, Citronen, Cedraten, 
Granataͤpfeln, trockenen Pflaumen und eingemachten 
Roſen und Orangen, wovon im fkuͤritſchen Reiche eine 


x 
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gewaltige Conſumtlon iſt; die beſten Feigen kommen von 
Natollen, denn die von den griechiſchen Inſeln ſind zu 
irocken und vom geringerer Güte, Smirna aber verſen⸗ 
det die beſten Roſinen. 


Die Frucht vom Diospiros lotus wird in der Nach⸗ 
barſchaft von Conſtantinopel, Ceraſunt und Sinope 
gezogen, und friſch gegeſſen, man macht auch daraus 
eine Marmelade, die mir nicht ſchmeckte, aber von den 
Morgenlaͤndern ſehr geſchaͤtzt wird. Metelind verſorgt 
die Hauptſtadt mit eingeſalzenen Oliven, welche nebſt 
Cablar und geſalzenen Fiſchen ein Hauptgericht der 
Griechen, Armenier und Juden ſind. Kichererbſen und 
Mahis werden als Mehl oder auch gebraten gegeffen. . 
Meiber und Kinder. beben fie gewöhnlich geröftet in der 

Taſche. 


Don allen Kuͤſten des ſchwarzen Meeres werden 
Honig, Butter und Schmalz herbey geſchafft, Honig 
koͤmmt auch aus Griechenland, den Inſeln und Klein⸗ 
Aſien. Der Verbrauch iſt ſehr groß und die Pforte 
ſorgt dafuͤr, daß es nie daran fehlen darf; Metelino 
und Candien verſendet ſehr viel Del, ſo mie Tenedos 
ein zum Behuf der Europäer, Griechen und Armenier. 
Die Juden laffen den ihrigen bey Seutari und: In der 
Yasterfünfe der Dardanellen keltern. “ 


Die Mandeln, welche die Hauptſtad? aus Natolien 
und KleinsAfien- erhält, reichen für ihre Beduͤrfniſſe 
nicht: Hin, und aus Fraufkreich werden Daher viele 
Ouiviers Reiſen. T 


« 
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Mandeln eingefaͤhrt. Syrien und Natollen —— 
gleichfalls viele Pinlen, welche die Tuͤrken zu ihren Ra⸗ 
gouts verbrauchen und daraus mit Zucker allerhand 
Leckerbiſſen verfertigen. Damaſcus liefert füße trockene 
Apricoſen, welche man in Ragouts oder als Compots 
verbraucht. Egyptiſche Datteln und Piſtacien von 


Aleppo ſind zu theuer, um großen Abſatz zu haben, die 


Letztern werden daher fuͤr die Frauen und Kinder der 
Reichen aufgeſpart. Bon einigen weniger erheblichen 
Fruͤchten ſage ih nichts, wie von Miſpeln, Cornelluss 
Kirſchen, Eleagnus oder boͤhmiſchen Oliven, welche in 
der Nacbarſchaft von Conſtantinopel und In — 
gezogen ih 


Den beften levantiſchen Käfe Mefert Candien , nebft 
Bulgarien, die Wallachey und Die Gegend um das Meer 
von Marmora. Er ift aber mehrentheils ſchlecht, weil 
von der Milch vorher die Sahne zur Butter abgenom⸗ 
men wird. Yuguet oder trockne ſaure Milch ſchmeckt 


den Fremden nicht. Es iſt indeſſen eine geſunde Nah—⸗ 


rung, woran man ſich zuletzt gewoͤhnt, und mit Ver 
gnuͤgen — Milch If im —— eg 
zu .. en 


Von den ndedficen Küften des fmarsın Meeres 
wird der Hanptftadt eine gewaltige Menge Caviar und 
eingefalgener Fiſche zugeführt, Der Verbrauch des Eas 
stars in der Hauptfladt und dem ganzen Neich iſt uns 
geheuer. Er wird am mriften von den Griechen und 


Armeniern / waͤhrend ihrer Faſten verzehrt. Auch die 
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/ 
Juden verbrauchen viel davon, weil es eine wobhlfelle 
Speife iſt. Die Einfuhr der gefalfenen Fiſche vom 
ſchwarzen Meer und der Gegend von Patras iſt eben⸗ 
falls groß. Die Fiſche vom ſchwarzen Meere find in’ 
Städen gefhnitten, gefalzen und hernach getrocknet, 
die andern ganz, getrocknet oder gefalzen In Faͤſſer ges 
packt. Vortreffliche Fiſche (Mugil Cephalus) werden 
auch geſalzen vom Meerbuſen Enos eingefuͤhrt. 


Unter der Anfficht der Pforte Hat man noch in Con⸗ 
ſtantlnopel eine befondere Anftalt, worinn eine Menge 
Arbeiter arabiſchen Caffee brennen, und in großen mars 
mornen Mörfern zerſtohen. Er wird hernach den Cafs 
feeichenfen und Krämern in größern und Fleinern Quan⸗ 
titäten verfauft, Andere Privatperfonen koͤnnen auch 
gegen eine Feine Abgabe ihren Eaffee dort brennen und 
zerſtampfen laffen, nur darf bey ſchwerer Strafe Mofas 
Eaffee nicht mit weftindifhen vermengt werden, ver 
zwar wohlfeiler iſt, aber in geringern Rufe ſteht. Dem 
ungeachtet verfender Marfeille allein jährlich für eine 
Million Livres na der Hanpıfladt, Dagegen wird im 
Bulgarien, Beffarabien und den Gegenden der Donany 
der weſtindiſche Caffee dem arabifhen vorgezogen, und 
a geht über Conſtantinopel dorchin, 


Die Karavellen des Großherrn fuͤhren — uͤber 
Alexandrien den Mofa Caffee ein, Zugleich koͤmmt aus 
Egypten fehr viel Zucker. Dam zieht Diefen dem weſt⸗ 
Indifchen vor, weil er ee und füßer, aber nicht 
fo gut rafinirt if, | 

52 
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Alles Brenn⸗ und Kuͤchenholz, das man in dem 
Fabriten und den. vielen Bädern. verbraucht, wird von 
den ſuͤdlichen Kuͤſten von Marmora, und. den ſuͤdoͤſtli⸗ 
chen. des ſchwarzen Meeres herbey gefchafft. Gewoͤhn⸗ 
lich brennt man, Eichenholg, indeſſen au andere Hol 
arten, Uber deſto mehr Kohlen werden ang diefen Ges 
genden gehohlt, weil die Tuͤrken kein Kaminfeuer ken⸗ 
gen, fondern ſich zum Ermärmen der vorher befchriehes 
nen Tandurd und Mangals bedienen, wozu man nur 
Kohlen noͤthig bat. Sie merden ans Eichen und 
Steineichen, auch. aus Tannen und anderm Holge ges 
brannt, | 


Die vorhen genannten Gegenden haben einen großen, 
Ueberfluß an Buchen, Hagebuchen, Eichen, Eſchen, 
Ulmen, Nuß, Kirfhen und Birnbäumen, Zichten, 
Tannen, Platanen und. £inden, fie können daher die 
Hauptſtadt mit Tifchlers und Zimmerholz reichlich vers 
fehen, ob man gleich. Die. Haͤuſer nur von Hol auffuͤhrt, 
und die vielen Feuersbruͤnſte eine Menge Holz erfordern, 
die niedergebrannten Haͤuſer wieder zu erbauen. Taͤg⸗ 
fie) ſieht man eichene und tannene Balken, Schwellen 
von Eichen und Buchen, Planken von Kaſtanienholz 
für Die Dächer, leichte Bretter von Tannen, Nußbaum,/ 
Platanen, Kirfhen, Birnbaum und andern Holzarten 
fuͤr Fußboͤden, Decken und Tifehlerarbeiten ferner, Pum⸗ 

‚ penröhren, und derelachen einführen 


- Bon eben diefen Gegenden erden fehr viel Schiff⸗ 
holz fuͤr das Arſenal, imgleichen die trefflichſten Maſten 


Po 
J 
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eingeführt. Dieſes erhält auch Schiffholz aus der 
Moldau, welches Über Galaz nad) Confantinopel ge⸗ 
bracht wird. Polen und das ſuͤdliche Rußland Tiefer 
eben derglefihen, und die franzöfifche Regierung machte 
vor der Revolution einige Verſuche damit, melde aut 
ausfielen, ungeachtet des Gefchreyes einiger Perfonen, 
deren Intereſſe es war, dieſes Holz im Mißcredit zu 
bringen, | 


— iſt die Stade des ottomanniſchen Reicht, 
in deren Nachbarſchaft man alle Beduͤrfniſſe fuͤr eine 
Flotte Überfläffig haben kann, daher die dortigen 
Schiffswerfte beſtaͤndige Arbeit haben. Eichen ſind in 
der Nachbarſchaft dieſer Stadt im Menge vorhanden, 
ihr Hoͤlz zu Tifchlerarbeiten vorzüglich geſchickt, iſt 
gleich brauchbar zum Schiffbau, und eben ſo gut als das 
Holz in unſern ſuͤdlichen Departements. 


* 


Die Ausfuhr des für Kriegsfchiffe tauglichen Hol⸗ 
zes iſt in Sinope bey ſchwerer Strafe verboten. Die 
Pforte Hält Hier einen Oberaufſeher, der das Holz faͤl⸗ 
Sen, behauen und nad. dem Arſenal ſchaffen laͤßt. 


Nur dasjenige was ee verwirft oder nicht brauchen : 


fann, dürfen Privatperfonen zu Kauffartheyſchiffen bes 
nun 


Die ſadliche Kaſte des ſchwatzen Meeres etzengt 
auch ſehr viel Pech, Flachs and Hanf, womit die 
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Schiffs werfte von Sinope und Conſtantinopel verſchen | 
werden, Flachs und Hanf werden and ans der Mob 
dau und Wallachey hergeſchafft. 








Zwanzigſter Abſchnitt. 


Von den Drogomannen, den Barattaren oder denen die unter 
dem Schutz der Gefandten ftehen. Bon den Heirathen der. 
Kaufleute, den franzöfifchen Handwerkern in der Levante 

und der Karavane. i 





a 


Die Drogomannen verdienen von Seiten der Regio 
rung alle Aufmerkfamfeit, weil anf Ihre Kenntniffe und 
Rechtſchaffenheit der Erfolg aller Unterhandiungen und 
der ihnen aͤnvertrauten Gefchäfte beruhet, Man hat 
ſich lange mit ihnen befchäftige, ohne den vorgeſetzten 
Zweck zu erreihen. Mean glaubte-bisher, daß guter 
Unterricht alle übrigen Eigenſchaften uͤberwoͤge und daß 
zu einem guten Dollmetſcher weiter nichts gehöre, als 
Verſtand und Kenntniß der franjzoͤſiſchen, tuͤrkiſchen 
und arabiſchen Sprache. Man waͤhlte vorzuͤglich junge 
Leute, die in der Tuͤrkey geboren waren, weil fie die 
morgenländifchen Dialefte demtlicher ausſprachen, au 
fih Überhaupt fertiger und richtiger ausdruͤcken fonnten. 
Sie mußten hernach einige Zeit in Parts zubringen, um 
franzoͤſiſch und die Grundregeln der tuͤrkiſchen und aras 
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biſchen Sprache zu erlernen, Endlich endigten fie ihr 
Studium in einem SKapucinerfloftee in Conftantinopel, 
: wurden’ hierauf in die levantifhen Handelspläse vers 
theilt, und Diejenigen, melde von ihnen die meiften 
Faͤhigkeiten zeigten, bey Der —— Sefandefsaft 
augeſtellt. 


Durch eine unuͤberdachte Nachſicht pflegte man die 
franzöfifhen Dollmetſcher aus vier bis fünf Familien 
zu wählen, welche feit langer Zeit in der Levante woh⸗ 
ten. Diefe Leute, In der Tuͤrkey von griechiſchen oder 
armeniſchen Müttern geboren, haben es während. der 
Revolution bewiefen, tie wenig man Ihnen und ihres. 
gleichen trauen darf. Ob fie glei den Franzofen ihre 
Erziehung und Beförderung verdanften, fo traten fie 
dennoch in die Dienfte unferer Feinde, und theilten 
ihnen die Kenntniffe mit, die fie bey ung erlangt hatten: 
"Einige beſchuldigt man fogar, daß fie Die Kanzeleyen 
geplündert und wichtige Papiere entwendet hätten, kurz 
fie haben in diefer merkwuͤrdigen Periode bemiefen, daß 
man.fünftig nur g:borne Frangofen, als Drogomanns 
bey der Pforte beftelen muͤſſe. 


Man wird ſich vieleicht wundern, daß Ich einen 
in der Levante gebornen Europäer, gefelfchaftlicher Tu⸗ 
genden weniger fähig, und zu Gefchäften weniger geſchickt 
halte, die Nechtfchaffenheit und Ehre verlangen. Die 
Erfahrung hat und zu hänfig belehrt, daß ein im tuͤr⸗ 
kiſchen Neiche geborner und erzogener Dollmetſcher ſich 

fein Gewiſſen daraus macht, das JIntereſſe einzelner 


+ 
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Preivatperfonen oder fremder Höfe feinem eigenen Vor⸗ 
theile aufzuopfern. Dan kann erweiſen, daß der Ges 
fandte oder fremde Kaufmann hänfig den. Halftricken 
unterliegt, die ihm fein Deogomann ftellt, ihn dur 
feine liſtigen Wendungen zum Stillſchweigen bringt, 


oder ihn gar durch Geld, das er geſchickt und zur 


rechten Zeit verwendet, ihn ganz für feine Abfichten 
Dans 


Mas * man aber auch von einem Mann em 
Warten, der Rechtſchaffenheit und Erfüllung feiner 
Pflicht, bloß in Beobachtung äußerlicher Religionscere⸗ 
monien fegt, der In einem Lande erzogen iſt, wo man 
dem Herkommen gemäß, jeden Schritt, jeden Dienft 
besahlen muß, mo Gerechtigkeit verfäuflich iſt, der 
falfhe Zeuge bezahlt, oder der Mösder fih los 
kaufen fann, fur; wo man ohne DBedenfen, ohne 
Schaam und Getwiffenshtffe, den ie ie Han 
del treibt, 


Die Befondfäaft in Conftantinpel ift von der bey 
andern Höfen himmelweit verſchleden. Bey diefen bes 
forgt dee Geſandte feine Gefhäfte felber, kann feine 
Talente entwickeln, und alle Kräfte feines Geiftes in 
Bewegung ſetzen. In Eonftantinopel hingegen hängt 
er ganz von feinem Drogomann ab, Iſt diefer Dumm 
Oder ungefchickt, fo erfcheint der Gefandte. bey der 
Pforte als ein Thor oder ganz gemöhnlicher Mann, IR 
der Dofmerfcher ein Betrieger, fo wird der Gefandte 
bey aller Gelegenheit hinters Licht geführt, die klarſte 
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deutlichſte Sache nimmt eine verwickelte Wendung, taͤg⸗ 


Uch haͤufen ſich Schwierigkeiten und der Geſchaͤftsgang 


wird Durch täglich neue Hinderniſſe verzögert, bls der 
Gefandte endlih bey dem ewigen Wiverfimde ermuͤ⸗ 
det, feinen Plan aufglebt, und fi weiter in feine 
neuen einläßt, 


In Marſeille und nicht In Conſtantinopel müßten 
Bffentlihe Schulen für die griechifche, türfifche und ara⸗ 
bifche Sprache angelegt werden, damit junge für den 
levantifden Handel beſtimmte Leute, Schiffer die dahin 


fahren wollen, diefe Sprachen gründlich erlernen fünns 


ten, um nicht betrogen zu werden und ihre Gefchäfte 
nad eigenen Gutdünfen, und —. alle Weitläuftigfeis 
ten betreiben zu koͤnnen. 


Eine zwehte Schule, bloß für fünftige Dollmetſcher, 
müßte in Paris vorhanden feyn, wo man nur geborne 


Franzoſen aufnähme, Hier märden fie in der gemeinen 


Volksſprache unterrichtet, aber auch zugleich im der 
türfifhen, arabifchen Buͤcherſprache, deren man fich 
bey Hofe bedient, und in melder ——— der 
Regierung u werden. 


Bey einem Aufenthalte von etlichen Jahren Im tärı 
fifhen Reihe and nad einer eben fo langen Anftellung 
bey den Handeldagenten und Commiffarien, wuͤrde dev 
zum Dollmetſcher beflimmte junge Dann gewiß Die Ausı 


ſprache und ale Wendungen der tärfifchen Sprache Inne 


* 
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haben, um entweder In der Hauptſtadt oder den Hans 
delsplägen von Griechenland und Sprien gebraucht. zu 
werden. Ueberhaupt ſchadet ed nicht, die europätfche 
Augfprache beygubehalten, well die Türken immer einen 
Europäer mit einiger Achtung behandeln, melde fie 


andern su ertveifen für unnoͤthig halten, die in der _ 


Tuͤrkey geboren find, und von ihnen nur als verfleidese 
Sklaven angefehen werden. | 


Menn die Dolmerfcher zugleich ald Pflansfchule für 
Handelsagenten In der Levante oder andere Geſchaͤfts⸗ 
träger dienen fönnten, fo wuͤrde eine ſolche Anftalt die 
wichtigſten Vortheile gewähren. Dieſe Zöglinge wärs 
den mehr Eifer, Kenntniffe, Rechtſchaffenheit und Zus 
nelgung gegen das Mutterland beweiſen, die Handels⸗ 


geſchaͤfte wuͤrden beſſer betrieben und ſchneller beendigt 


feyn, wenn die dazu gebrauchten Perſonen die Landes⸗ 


ſprache inne hätten, und durch lange Erfahrung Die 


Muſelmaͤnner oder überhaupt die ———— genau 
haͤtten kennen lernen. | 


Bor allen aber mäßte man von der Pforte zu erlans | 
gen ſuchen, daß die franzoͤſiſchen Dollmetſcher in euros 
pälfcher Kieidung und einer befondern Uniform oͤffent⸗ 
Jich erfcheinen därften, und von dem bisherigen Ceres 
moniel befreyet wuͤrden. Denn fo lange der Drogos 
mann fich für einen Pacha oder bloßen Schreiber der 
Pforte demuͤthigen muß, fo lange er gezwungen iſt, den 
Stock zu fürchten, für feinen Kopf zw zittern, oder 
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den Zipfel des Rocks der tuͤrkiſchen Beamten zu kuͤſſen, 
wie kann er die in der Levante ſo noͤthige Feſtigkeit des 
Characters, eine eigene Meinung und Furchtloͤſigkelt 
behalten. Gewoͤhnliche Geſchaͤfte, oder die von kelner 
Wichtigkeit ſind, kann man wie bisher den eingebornen 
Dollmetſchern uͤberlaſſen; nur muß man dieſe durch 
die Schutzfreyhelt (Barat) in Ordnung zu halten fus 
hen, und ein folhes Privileglum mit Runde er⸗ 
theilen. ——— 


Ich rede hler nicht von den Griechen und Juden, 
die einen Barat von irgend einem Gefandten erfaufen, 
um tärfifche Stiefeln tragen, oder nur drey proßent 
Zoll erlegen zu dürfen, und dadurch ihr Leben und Vers 
mögen dem Schuh einer europaͤlſchen Macht uͤberlaſſen. 
Es ſcheint mis unedel und unpolitiſch, daß Gefandte 
für einen hohen Preis, Leuten ihren Schuß. verkaufen, 
die fehr oft ihren Kredit untergraben, ihnen viele Zeie 
rauben, und dem eusopälfgen Handel —— 
theile verurſachen. 


Die Barats muͤſſen umſonſt ertheilt werden, von 
zuͤglich ſolchen Leuten, die ſich ganz den Handelsge⸗ 
ſchaͤften widmen, die keine muͤhſame, unangenehme 
Arbeit ſcheuen, und die arm und ohne Kredit, die bes 
fen Unterhaͤndler der fremden Kaufleute mit den Ein⸗ 
| gebornen find, Weil fie für den Schutz nicht bezahlt 
haben, kann man ihnen dieſen nach Befinden der Um⸗ 
Bände, wieder nehmen, wenn fie ſich ſchlecht betragen, 
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um ihnen die Vortheile zu entziehen, in mit dem 
Barat verbunden — 


Eine lange Erfahrung hatte die franzoͤſiſche Regle⸗ 
"zung belehrt, daß es weiſe wäre, den Kaufleuten und 
Handeldagenten die Heirathen mit Griechinnen oder 
andern morgenländifhen Chriflinnen zu unterfagen. 
Diefes Geſetz, welches Gunft und Empfehlungen bis⸗ 
weilen durchlöcherten, muß in felner alten Kraft wieder 
bergeftellt werden, weil Das Wohl des Staats und 
Handelsvortheile folhes verlangen. Dies Gefeß iſt 
defto nothwendiger, meil Im tärfifchen Reiche die Kin⸗ 
der, melde aus der Ehe der Enropder mit Griechinnen 
und andern Unterthahen des Kakferd ergeuget werden, 
dem Sultan das Kopfgeld bezahlen müffen, oder ale 
zinspflichtige Rajas behandelt werden, 


. 


_ Unßerdem daß eine In der Levante geborne Frau 
prientalifche Indolenz, der Beforgung Ihrer Wirthſchaft 
porzießt, und in Pug, Jumelen und andern Srivolitäs 
ten große Summen verſchwendet, fo zeigt fie weder 
Anhaͤnglichkeit noch Erkenntlichkeit gegen den, welchem 
fie Ruhe und Wohlſtand verdankt. Nach dem Beyſpiel 
der tänfifchen Weiber verhindert fie vielmehr, wenn ex 
etwas erfparen will, Damit er an die Ruͤckkehr in fein 
Vaterland nicht denfen fann, Der Mann, der feine 
Gattin nie dahin bringt, ihm in feine Heimat zu fol⸗ 
gen, dem Sofa, warmen Bädern und andern von Ju⸗ 
gend auf- gewohnten Bequemlichkeiten zu entfagen, 


# 
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nimmt allmaͤhlig die Landesfitten an. Er wird träge, 
Das Alter nähert ſich und fordert ihn der Tod ab, fo iſt 
feine Familie für das Vaterland verloren. Eben diefe 
Familie wuͤrde daſſelbe ganz vergeffen, wenn Eigennug 
fie nicht antriebe unten demfelben Schutz zu leben, den. 
der Vater. oder —n bicher — hatte. 

Die bisherigen Dollmetſcher aber durften heirathen, 
weil man ſie als ſolche betrachtete, die ihr Vaterland 
auf immer verlaſſen hatten, dahingegen der Kaufmann, 
nach einer Abweſenheit von zwoͤlf bis zwanzig Jahren, 
wieder nach Frankreich zuruͤck kommen, und dort feinen. 
Exwerb verzehren mußte, welchen ein. verſtaͤndiger oͤko⸗ 
nomiſcher Mann gewoͤhnlich mitzubringen pflegte. 
Sonſt wurden junge Leute von funfzehn bis zwanzig 
Jahren aus Frankreich, zu Erlernung des Handels, den 
in der Levante etablirten Handelshaͤuſern zugeſchickt, 
die im. fünf und zwanzigſten Jahre Buchhalter waren. 
In zehn Jahren konnten ſie nun ſo viel verdienen, daß 
ſie nach Frankreich zuruͤckkehren und ſich dort verheira/⸗ 
then konnten. 


Ib war. — verwundert, in den meiſten levanti⸗ 
(den Handelsplägen: fo. viele franzöfifche Handwerker zu: 
treffen, welche dorthin europäifche Kunſt verpflanzt ha⸗ 
ben und unter dem Schutz des Geſandten, oder der 
uͤbrigen Handelsagenten von ihren Arbeiten leben, ohne 
alle Abgaben zu bezahlen. Wären dieſe Kuͤnſtler und 
Manufacturiſten ausgewandert, um ein Vermoͤgen außer 
Landes. zu erwerben, und. damit wieder heim zu kehren, 
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oder fügten fie nicht dem Handel und der Induſtrie Ihr 
res Vachrlandes beträchtlichen Schaden zu, daß fie uns 
ter den Türken bisher unbefannte Manufacturen anles 
gen, und Ihnen Anleitung geben, manche Xrtifel, wel⸗ 
che fie fonft aus Frankreich zogen, felber zu verfertigen, 
ſo verdienten fie, daß Ihnen jedes Gefandte alle Frey⸗ 
heiten der Handelsleute ertheilte, | 


- Allein fie haben. mit diefen achtungswerthen Aus—⸗ 
gewanderten Feine Nehnlichfeit, die ſich fern von ihrem 
Vaterlande einer beſchwerlichen Arbeit unterziehen, ihre — 
beſten Jahre unter Barbaren zubringen, und ſich dem 
Schwerdt der Mörder, Senersbränften, der Pet und 
andern Krankheiten ausfegen. Diefe Haben bloß die 
Abſicht einen vorthellhaften Taufhhandel zwiſchen 
Frankreich und den Laͤndern des Sultans zu unterhals 
ten, twelcher die franzöfifchen Manufacturen in Berves 
gung fett, die Volksmenge vermehrt, eine geoße Anzahl 

Matroſen bildet, an einigen Orten Ueberfluß, überall 

aber Wohlftand verbreitet. N 


Der franzöfifche Handwerker hat In der Levante 
nur eine traurige Exiſtenz. Sein Gewinn iſt geringe 
und felten gelingt ed ihm Durch anhaltende Arbeit und 
firenge Sparfamteit fo viel zw erwerben, um fein Bas 
terland wieder zw fehen. Zumellen geräfh er in Schens 
fen und andere ſchlechte Hänfer und kann alle Franzoſen 
in Confantinopel und andern _Handelsplägen in die 
größte Gefahr fegen, wenn er ſich im Teunf oder in der 
Hige vergehen ſollte. Ein folder wäh * eigenen 
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Vortheils wegen, nach Frankreich zuruͤck geſchickt wer⸗ 
den, außer wenn man deſſen laͤngern Aufenthalt in der 
Levante dem Vaterlande nuͤtzlich findet. Sollte er ſich 
welgern abzureiſen, ſo muͤßte man ihm den Schutz ent⸗ 
— hen er a: feine Weife verdient, 


Die Unmiffenheit der Morgenländer in der Schifs 
fahrtsfunde, ‚und Die Zurcht nor maltheſiſcheu Korfas 
ven, haben die Zürfen ſchon feit langer Zeit dahin ges 
bracht, fich zu ihrem Zwiſchenhandel venetianifcher, ras 
gufifher und franzoͤſiſcher Sahrzeuge zu bedienen. Sie 
befrachteten auch Landesſchiffe, aber dies waren immer 
griechiſche, die von den Erzbiſchoͤfen von Nores und 

—— einen Freypaß erhalten hotten. 


Die Franzoſen haben immer. eine Menge — 
beſchaͤftigt, um Waaren- von einem Orte der Levante 
nach dem andern zu transportiren, und dabey eine 
gute Fracht zu verdienen. Dieſer Zwiſchenhandel war 
in Frankreich unter dem Namen der Karavane bekannt, 
eine practiſche Schule fuͤr Seefahrer, und eine Quelle 
betraͤchtlicher Reichthuͤmer für einige Städte der alten 
VProvence. Die Seeleute diefer Provinzen Fannten die 
levantiſchen Gemäffer am beften, beemdigten ihre Fahr⸗ 
ten ſehr gefhminde und brachten Den Kaufleuten große 
Vortheile. Die Schiffahrt der Venettaner und Raguſer 

war langſam, aͤngſtlich und mit großen Gefahren vers : 
bunden, meil ihre Schiffe "Häufig fHelterten, wenn fie 
beym geringften Anfcheln der Gefahr in einen Hafen 
einlanfen.oder eine fiihere Rhede auffuchen wollten. 
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Außer dem Frachtgewinn, den diejenigen unter ſich 
theilten, welche auf ihre Koften Fahrzeuge erbauet und 
wusgerüftet Batten, fehlte e8 dem Kapitain nie an Ges 
legenbeit, fich zu bereichern, fo bald er thätig, verftäns 
dig und fparfam war, Selbſt Matrofen gewannen. 
außer ihrem Gehalt fehr viel an den Fleinen Packeten, 
dle fie aus Marſeille mitbrachten, oder von einem 
levantifhen Hafen dem andern zuführten. Diefer Ges 
winn beträgt für ausgefuchte Waaren fünf und zwan⸗ 
zig proßent, und ein gefchenter Matrofe, der in der 
Levante befannt mar, fonnte immer auf einen fihern 
Vortheil rechnen, dieſer in einem Jahre, ſechs bie 
ſieben Mal wiederhohlte Gewinn, verdoppelte oder tri⸗ 
plirte das angelegte Kapital ſehr bald. Ich habe in 
BWorfelle, Ciotat, St, Tropes und Sayne Seeleute 
gekannt, welche durch Died. Gewerbe. eine zahlreiche 
Familie unterhielten, und dabey noch ſo viel ver⸗ 
dienten, um in * alten — gemaͤchlich leben zu 
koͤnnen. 


Ein jedes dieſer Frachtſchiffe war in vier und zwan⸗ 
zig Actien oder Kirats vertheilt, und jede Actie beſtand 
wieder aus kleinern Portionen. Nach drey Jahren kam 
das Schiff wieder zuruͤck. Der Gewinn ward nach der 
Berechnung des Kapitains unter die Actieninhaber vers 
theilt, nach dem man zuvor den Lohn der Mannfcaft, 

Reparaturkoften, und andere nörhigen Ausgaben abges 
sogen hatte. | 1 
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Seit einiger Zeit bemeskte man, daß, je reicher die 
Capitains zu Haufe kamen, deſto geringere Dividenden 
wurden den Actlonaͤrs berechnet. Ob nun gleich bey 
Diefem Gewerbe Menſchlichkeiten vorfielen, fo machten 
die habſuͤchtigſten Capitains doch fo gute Rechnung, 
daß die Actleninhaber Ihr Vertrauen. auf Diefe einträgs 
liche Spekulation nicht verloren oder aufgaben. Die 
vorher genannten Fleinen Städte haben Damit ſehr viel 
getvonnen, und die Einwohner lebten in Wohlſtand, 
der nicht in bloßen Ackerſtaͤdten gefunden wurde. 


Dan berechnete uͤber bundert Schiffe, melde ſich 

mit dieſem Srachthandel abgaben, und auf jedem diens 
ten acht bis zehn Mann, den Capitain und Lieutenant 
mit gerechnet. Ueberdem brauchte Marfellle für den 
eigentlichen. levantiſchen Handel vier bis fuͤnfhundert 
Fahrzeuge. Die Caravane muß man daher im Frieden 
zu ermuntern fuchen, ſowohl Der Vorrheile wegen, die 
folge abwirft, ald auch wegen der practifchen Kennt 
niffe, die unfere Matrofen dabey erlangen. . 
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Erjter Abſchmitt. 

AMbreiſe von Conſtantinopel nach dem Hafen Mundania. 

Aufenthalt in Ghemlek. Türkiſche Schiffswerfte. Bauholz. 
Ackerbau. Naturgeſchichte. Inſeln des Propontis. 


Gallipoli. Lampfacus. Ankunft bey den 
Dardanellen. 
1 


D. die Begebenheiten, welche ſich ſeit unſrer Abrelſe 
von Paris zugetragen hatten, uns den Hauptzweck unſrer 
Reiſe aus den Augen ruͤckten: ſo ſchien uns gleich bey 
unſrer Ankunft im Morgenlande das Beſte, entweder 
unſre Zuruͤckberufung nah Frankreich zu verlangen, 
oder foͤrmlichen Befehl, Conſtantinopel zu verlaſſen, an 
der ſuͤdlichen Kuͤſte des ſchwarzen Meeres bis Armenien, 
Georgien und Gilan zu reiſen, vom caſpiſchen Meere, 
Perſien, der Laͤnge nach, zu durchſtreifen, und nach 
Seanfreich durch den perſiſchen Meerbuſen, Baſſora, 


Abreife von Gonftantinopel x. | 07 


Bagdad und Aleppo zurüchufehren. "Seht ſechs Monaͤ⸗ 
ten marteten wir vergeblih, daß der außerordentliche 
Gefandte der Republik Erlaubniß erhalten möchte, ung 
"mit nöthigen Mitteln sur Reife zu verſehen. Wir mas 
ren hoͤchſt begierig, einen der intereſſanteſten Welttheile 
in Hinſicht auf Naturgeſchichte, Geographie und Han⸗ 
del zu bereiſen, als wir die Nachricht von der Gefan⸗ 
gennehmung des Buͤrgers Semonville in Graubuͤndten 
durch eine der feindlichen Mächte erhielten. 


Die Anfunft eines Gefandten der Republik zu Cons 
ftantinopel hätte die Lage der Franzofen gewiß verbeſſert, 
die Pforte vorſichtiger gemacht, und uns aus der Un⸗ 
gewißheit geriſſen, in welcher wir ſeit unfrer Abreife 
von Paris ſchwebten. Der Buͤrger Semonville, mit 
welchem wir mehrmals zu Marfeille gefprochen Hatten, 
kannte die Abſichten der Regierung in Hinficht anf une, 
er wußte die Abficht unfrer Sendung, und die Wichtigs 
feit, welche der ausubende Rath, auf unfre polttifchen und 
Handeläverbindungen mit dem ottomannifhen Reiche 
legte, und tie ſehr diefer bey den jegigen Umſtaͤnden 
hoffte, Vorthell von einem engern Verhaͤltniß mit den 
Türken zu ziehen. 

Da wir auf verfhledne Briefe an die Reglerung 
feine Antroort erhielten, beſchkoſſen wir den Winter In 
den Dardanelien oder auf den griechiſchen Infeln, fern 
von den politifchen Zänfereyen der Franzoſen, zuzubrin⸗ 
gen. Hierzu bewog uns die ſchickliche Lage dieſer Dete, 
lewohl⸗ um nad — zuruͤckzukehren, als auch nach 
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- den oben erwähnten Theilen des — Reichs ja 

gelangen. 

Der Bürger Descorches erleichterte unfre Abſicht, 
fo viel es ihm möglih war, und wir verließen Conſtan⸗ 
tinopel, gegen Ende des Novembers Im Jahr 2, anf eis 
nem Raguſaniſchen Schiffe, welches ein franzöfifcher 
Kaufmann befrachtet Hatte. Der Capitain follte in dem 
Meerbuſen von Mundanla anfern, um einige Ballen 
Seide von Bruffa einzunehmen; von da folte er nah 
Smirna fahren, und und bey den Dardanellen abfegen. 


Der Tag war ſchoͤn, und das Meer vollfommen 
ruhig, und der Capitain benngte den erſten Nordwind, 
um von Galata abjufegeln, und mir legten des Abende 
bey dem Dorfe-Prinfipos bey. Da wir ung der Winds 
ftille wegen, zwey Tage aufhalten mußten, befhäftigten - 
wir und damit, Taucher, Schnepfen und Rebhuͤhner 
zu fchießen, und Gräfer und andre Pflanzen zu fans 
meln. Den gten kamen wir eine halbe Meile von dem 
Dorfe Sbemlet vor Anker. 


Das Dorf Ghemlek, welches die Griechen Klos 
nennen, liegt noͤrdlich am Ende des Meerbuſens. Es 
iſt auf den Ruinen des alten Cius erbaut, und hat 
ettva 2000 Einwohner; fie beſtehen größtenteils ang 
Griechen, und befäftigen fih mit Aderbau, und eis 
nige wenige mit der Schiffahrt. Einige muͤſſen auf dem 

tuͤrkiſchen Schiffswerften arbeiten. Bey unferer Ans 
funft war ein Fahrzeug von 24 Kanonen; unter Der 
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Auffiht eines franzoͤſiſchen Baumeiſters, beynahe volle 
endet, s 


Die Türken bauen einen Tpeil ihrer Schiffe an dies 
fem Dit, meil fie mit Leichtigkeit Bauholz in der Nähe 
‚ des Olymps, von den Bergen zwiſchen Mandania und 
Nicomedien und füdlih vom See Afcanius erhalten 
fünnen. Man gebraucht zwey Arten Eichen und zwey 
Arten Fichten dazu, die erſten dienen zum Kiel, zu den 
Balken, und der aͤußern Bekleidung; die Fichten ſo 
wohl zu den Balken als zu den ee ah = 


‚Die beyden eine; melde man zum Schiffes 
bau benugt, find Die Quercus crinita, und racemofa. 
Die erfle, welche Quercus cerrid des Linnee zu feyn 
ſcheint, waͤchſt häufig an der Küfte von Tocat, Sinope 
amd Trapesunt, Es iſt diefelbe Art, melde man in 
Conſtantinopel zum Schiffsbau und zu Tiſchlerarbeiten 
gebraucht, Man findet fie auch in einem großen Theil 
von Syrien und Kleins Afien; fie waͤchſt zu einer großen 
Hoͤhe und liefert vortreffliches Holz. Die Blätter find 
tief geferbt, glatt, oben dunkelgrün, und auf der uns 
tern Seite weißlih, Die Eupula iſt mit langen ſpitz 
zulanfenden Fäden befeßt (quercus orientalis, latifolia, 
foliis ad coflam pulchre incifis, glande maxima, cu« 
pula crinita. Tournefort. Coroll. pag. 40.) 


Die Quercus racemoſa (orientalis. ‘ Tournefort. 
- ibidem.) oder die Eiche mit langſtieligen Eicheln IfE noch 
häufiges bey Mundania und Conſtantinopel; Be wird 


I) 
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ſehr hoch, gerade und bat fehr hartes Holz, Die Blaͤt⸗ 
ter unterſcheiden fih wenig von Denen der Zürneichey, 
zeichnet ſich aber durch die drey Zoll langen, ſehr duͤn⸗ 
nen Stiele der Eicheln aus. 

Man bedient ſich gemösitie der Pinng pinea und, 
einer Art, welche dem corſiſchen Laricio nahe kommt. 
Die erſte waͤchſt haͤufig an den Kuͤſten von Klein⸗Aſten 
und Syrien, fo mie auch In gang Griechenland, fie 
erreicht eine beträchtliche Höhe, und das harte harzige 
Hol wird zu Mundanla, den Dardanellen, Metelin 
und Rbedus haͤufig zum Schiffsbau benutzt. 


Die zweyte Fichtenart, welche Häufig, um. den 
Olymp und im Innern von KleinsAfien wäh, Hat 
einen geraden Stamm und erreicht eine beträchtliche 
Höhe und Die. Die Saamen, melde Ih nach Parig 
gebracht habe, find in dem Garten des Buͤrgers Cels, 
Mitglied des Nationalinftituts , ſehr gut fortges 
kommen. | | 


n Der Golfo von Mundanla iſt tief, enge und mit, 
Hohen Bergen umgeben,. die auf ber NMordfelte find, 
größtentheils Kalk, zum Theil Schiefer und zum Theil 
Sandftein. Die Suͤdkuͤſte beſteht ganz aus harten Por 
phyr und Granitfelfen. Am Ende des Meerbufens iſt 
eine fandige Ebne, und weiter Hinter eine fruchtbare 
Gegend, welche vom Kios und dem Hylas bewaͤſſert 
wird. In dieſer Gegend werden verfhiebne Gemuͤſe 
gebaut, wie Die Unbergine, die Ketmie, Waſſermelo— 


nad dem Hafen. Mundania. I. ZIEL, 


ac 


nen und vexrſchledne Obftbäume, wotunter wir den 
Sranatenbaum und eine Art länglichter Yepfel bemerks, 
ten. Wir verſchafften uns mehrere junge Upfelbäume, 
und ſchickten fie nad, Confantinopel in den, Gatten des 
Gefandsen, um fie nachher nad Fraulreich ſelbſt im. 
ſchicken. 


Ohne Zweifel wird bieſer Apfelbaum Im ſaͤdlichen 
Frankreich fortkommen, denn das Klima von Ghemieh 
iſt wenigſtens eben fo heiß, als in den füdlichen Des 
partements, mo bekanntlich die Upfelbäume ſchlecht 
fortfommen. 2 ne 


Die Granaten von Ghemlek werden fo gefucht, daß 
die Griechen: dieſes Dorfs ihre Kopfftener in diefen 
Fruͤchten besahlen müffen, melde fie nach Conſtanti⸗ 
nopel für den Harem des Großperen, ſchicken. 


Obglelch der Oehlbaum Häufig genug an dieſen 
Küften waͤchſt, „pflegen die Einwohner dag fein Del 
Daraus zu prefien. Sie fanımeln lieber gan ceife Oli⸗ 
ven Im Noyember und December, um fie ein zuſalzen 
und nach der Hauptſtadt zu ſchicken, wo die Srieden 
Armenier und Juden das ganze Jahr hindurg eine ung 
geheure Menge verzehren. Die Zubereitung beſteht 
darinn, dag man Seeſalz darauf wirft, und ſie uns 
ruͤhrt, big fie davon durchdrungen find. Man legt fie 
darauf einige Tage lang in Körbe, and drückt fie fanft, 
damit die mäßrigen Theile ablaufen, worauf man fie e 
"In irdenen Gefäßen aufbewahtt. 
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Man ißt dDiefe Dliven ohne andre Zubereltung , zus 
weilen auch mit Salz, Dehl und Effig; mitunter wer 
den fie auch mit Auberginen, Pimento, Sellery, in 
Effig gelegten Fenchel, Sardellen und andern gefalgenen 
Fiſchen zubereitet, 


Man bauet In Ghemlek, fo wie in der Gegend von 
Prufa, ſehr Häufig den weißen Maulbeerbaum zum 
Behuf der Seidenwuͤrmer; aber man läßt Ihn bier nicht 
fo hoch wachſen, mie bey ung: man läßt ihn klein, 
und ſchneidet jedes Jahr die Aeſte ab, um ſie, mit den 
Blättern, den Seidenwuͤrmern zu geben. Nach dieſem 
Beſchneiden treibt der Baum neue Zweige, welche im 
Fünftigen Jahre wieder abgefhnitten werden, . 


% 


Man pflanzt diefe Bäume, nach der Befchaffenhelt 
des Bodens, drey bis vier Fuß von einander; ſie wer⸗ 
den nicht gepfropft, weil man, ohne Zweifel, bemerft 
hat, daß die Kleinen füßen Blätter des milden Maul— 
beerbaums Seffer, ald die großen und faftigen find, 
Gewöhnlich werden fie nicht gedüngt, zumellen begoſſen, 
aber bey allen wird zweymal die Erde umgegraben, ein⸗ 
mal, wenn er anfängt auszufchlagen, und das andre 
‚Mal zu Ende des Sommers. Auf diefe Art dauert der 
Ban ſehr lange. Er macht einen Hauptnahrungs⸗ 
zweig der Gegend von Pruſa aus, und verſorgt viele 
Seidenfabriken in dieſer Stadt, welche fuͤr den Drient 
arbelten. 
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Ein Seld mit andgewadifnen Maulbeerbäumen ber 
oflanjt, würde ohne Zweifel mehr Blätter liefern, als 
eins mit Eleinen Stämmen, obgleich diefe letztern ein⸗ 
ander näher fiehen; wenn man aber die Leichtigkeit, 
fi) alles Laub durch Abbrechung der Zweige zu verſchaf⸗ 
fen, und den großen Vortheil, fie durch eine Wand 
oder Hecke vor dem Nordwind fügen zu fönnen, in 
Betracht zieht: fo wird man diefe Bauart nicht tadeln 
koͤnnen. 

Die Griechen ſind große Liebhaber von Schnecken; 
ſie verſtehen aber nicht, ſie durch eine ausgefuchte Nah⸗ 
zung fett zu machen, mie die Römer, Sie begnügen. 
ſich damit fie aufgufuchen, und.einige Tage In Toͤpfen | 
mit Erde angefält aufzubewahren, damit fie alle Nah⸗ 
zungsmittel, die fie verzehrt haben von fich geben mös ' 
gen. Sie laſſen fie mehrere Stunden hindurch, in Salz 
waſſer fochen, worauf fie fie mit einer Brühe von 
Knoblauch, Peterſilie und Gemärze eſſen. Die Grin _ 
hen in Eonftantinopel und Ghemlek effen faft alfe 
Arten europälfher Schnecken; vorzüglich aber die Helix 
caftanen, | | 


| Sie iſt dicker als die Vomatia oder Weinbergs— 
ſchnecke; aber die Definung iſt Feiner. Die vanze 
Schnecke iſt Faftanienbraun und gelb geftreift, und der 
oberſte Streifen welß. 
unter den Muſcheln, welche wir in der u 
von ung fanden, wollen wir zwey Sorten Bulls 
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mus anfuͤhren, weiche bis jetzt Yes ubsfan u ſeyn 
feinen. ; 


Bulimus zebra, iſt glatt, weislih und der känge 
nach roͤthlich geſtreift: Die zwölf Windungen find ein 
wenig conver, die Spige iſt abgeſtumpft, und Dig 
Rima umbilicalig fehr ſtark; die Definung iſt meiß, und 
hat drep Zaͤhne, weiche ia einem Daned einander ges 
genüber fichen. | 


Bulimus ovularis iſt weißlich, und gegen die 
Mündung zu glängend weiß, Sie beficht and ſechz 
conperen und glatten Windungen, Die. Geſtalt if ein 
Eutzes und abgeſtumpftes Elyſoid. Die Rima ambills 
calis if fehr Fein, die Deffnung laͤnglich rund, ſchlef/ 
und auf jeder Seite mit drey Zaͤhnen beſetzt. Sie bes 
fommt hierdurch mit dem Bulimus ſcarqpeus Aehnlichs 
fit; aber fie iſt nicht eingedruͤckt, und ug deep bis 
viertehalb Einien uns 


Den zehnten December fühlten wie * — 
empfindliche Kälte, und es fiel fünf bis ſechs Zoll hoher, 
Schnee, wodurch eine große Menge Schnepfen und 
Enten, auf die Ebne und die beyden Heinen Fluͤſſe fas 
men, Daß rothe Rebhyhn und Haſen waren überafl 
Häufig und non vorgäglien Geſchmack. Da der Capl⸗ 
tain ein leidenſchaftlicher Jäger war, und einen vor⸗ 
grefflichen Hund hatte, lebten mir mit geringen Koflen 


zu Ghemlek ſehr angenehm. 
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Der Buͤrger Touſſaint, welcher als Baumeiſter in 

dieſem Dorfe anſaͤſſig war, gab ſich ale Muͤhe, uns 
den Aufenthalt angenehm zu machen. Wir erfuhren 
mit Mißvergnuͤgen, daß ſein Eifer im Dienſte der 
Pforte ihn mehrmals der Gefahr ausgeſetzt hatte, von | 
den Türken ermordet zu werden; indem fie ihn befchuls 
Bigten, daß er Die Urfache der vielen Arbeit wäre, wo⸗ | 
mit die Regierung fie wegen Faͤllung und des Trandı 
ports des Schiffbauholzes ame 


Diefe Elenden, melde enttoeder der Schagmeifter, 
der einen fo rechtfchaffnen Aufſeher haßte oder die, über 
den Borzug eines Fremden, eiferfüchtigen Griechen auf⸗ 
gehegt Hatten, Famen eines Tages fünfzig an der Zahl, 
Ihn zw ermorden. . Der Bürger Tonffaint, der flarf 
und muthig iſt, entwifchte ihnen bey dem Schiffswerfte, 
verſchloß fich In fein Haus, feste ſechs Fleine Kanonen 
vos den Eingang, bewaffnete feine’ Frau und feine Bes 
dienten, nahm felbft eine Doppelflinte, zwey Piſtolen 
und einen Gäbel, fette ein Faß mit Palver mitten ing 
Haus, und rief Den wilden Menfchen zus daß er fi 
mit ihnen alten zugleich unter den Teümmern feine 
Hauſes begraben wuͤrde, wenn fie herein kaͤmen. Eis, 
nige verfuchten Durch die Fenſter zu fleigen, aber überall 
fanden fie einen Menſchen, ver ihnen den Tod drohete. 
Die Einwohner des Dorfs kamen aus Mitleiden oder 
Eigenuns (da die türfifhe Megierung im Fall einey 
Mordthat, eine flarfe Geldfirafe von den Übrigen Des 
wohnern eines Orts fordert,) dem Bürger Touſſaint zu 
Huͤlfe, und entmwaffneten durch Ihre Bitten die Leute, 


’ = 
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die fein Muth ſchon erſchuͤttert hatte, da fie es denn 


auch für flüger hielten, fig zuruͤckzujzlehen, ale ihr 
Leben aufs Spiel zu ſetzen. | 


Obgleich die Jahreszeit dem Botanifiren nicht güns 
ſtig war, fanden wir doc einige merfwärdige Pflanzen, 
Die Elematis cirrhoſa bluͤhete auf allen Heden, und 
am Ufer fahen wir die Daphne collina, die mir nadhs 
her Im Innern von Klein-Aſien und Syrien wieder 
fanden, und welche Tournefort in Creta entdeckt hat. 
Auf den Hügeln fanden wir eine neue Gattung Spar 
tim, melde im Natlonalgarten fehr gut fortgefoms 
men iſt. 


In den Wäldern fanden wir überall die Andrachne, 
and den Erdbeerbaum voll Bläthen und Fruͤchte; da 
erftere die Kälte noch weniger, als der letztere verträgt: 
fo wächft er nicht bey Conſtantinopel, aber häufig am 
Hellefpont, dem Archipelagus und Syrien, Zumellen 
erhebt er ſich zu der Höhe eines Baums, aber gewoͤhn⸗ 
fich ift er nur ein Strand. ein Stamm; welcher, 
fo bald’ der Baft vom vorigen Fahre abgefallen, glatt 
und roth iſt, die fchönen Blätter, feine Bluͤthenbuͤſchel 
und glänzend rothen Fruͤchte machen ihn zu einer der 
(Hönften Stauden des Morgenlanded, Der Erdbeer⸗ 
baum iſt nicht fo ſchoͤn, aber feine Früchte find ange⸗ 
nehmer; die Früchte der Andrachne find Flein und u 
— die letztern ſuͤß. 


nad) dem Hafen Mundania. x. _ 317. 


Bon den Bergen fieht man den See Afcanius und 
die fruchtbare Ebne von Nicaͤa, melde no in der 
Folge erwähnt werden fol. Man rechnet zwey bis drey 
Stunden von Ghemlek bis zum See, und ſieben bis 
acht bis Nicaͤa: Pruſa oder Bruſſa iſt ohngefaͤhr eben 
ſo weit. 


Die Fahrzeuge, melde den Handel mit Pruſa bes 
treiben, begeben ſich faft alle nach der Eleinen Stadt 
Mundanta, welche mitten im Meerbufen auf den Rui— 
nen von Myrlea oder Apamea legt; felten anfern fie 
bey Ghemlek, weil der Aukergrund bey Mundania beffer 
und der Weg nach) Pruſa fürzer und bequimer iſt. 


Am sıflen December _begaben wir uns unter See— 
gel, fuhren In der Nacht bey dem alten Besbicos, jetzt 
Calo⸗ Limno oder der Pabſtinſel vorbey. Um deep oder 
vier Uhr des Morgens befanden wir ung am Eingange 
des Canals, umd legten an der Inſel Marmara bey, 
um nicht im Dunteln hinein zu fahren, 


Marmara bat feinen Namen von einer Art weißen 
Marmor, mit grauen und blauen Adern, welcher das 
felöft in großer Menge gebrochen wird; ob er gleich 
weder fein, noch fchön gefärbt iſt, fo brauchten. ihn 
doch die Griechen fonft fehr häufig. Sie nannten ihn 
Marmor von Cyzicus, meil Diefe Halbinfel dieſelbe Art 
lieferte, oder die Stadt gleiches Namens zum Magazin 
diente, Man findet Stuͤcke davon unter den Truͤmmern 
aller alten Staͤdte, und Saͤulen in den Moſcheen zu 
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Eonfantinopel. Jetzt wird er nur zu Grabſteinen für 
Türken, Armenier und Europäer, aber felten zum 
Bauen gebraudt. 


Die Inſel Hat etwa zwoͤlf Meilen im Umfange, ift 
bergig, fruchtbar und hat mehrere gut beoölferte Dow 
fer: fie hat zwey ziemlich enge Häfen gegen Süden, 
worinn die Schiffe, melde ein ſtarker Nordwind übers _ 
faͤllt, zuwellen Schuß ſuchen. Die Einwohner haben 
Schafheerden und bauen Wein, Oehl, Baummolle und 
Korn. ! 


WMarmara hieß ehedem Nevris, Elaphonneſus, oder 
Proconneſus wegen der vielen Hirſche, welche ſich dar⸗ 
auf fanden. Ich zweifle, ob ſie jetzt noch vorhanden 
ſeyn moͤgen, da die Berge faſt ganz kahl und die Waͤl⸗ 
Der ausgerottet find. | 


Beym Eintritt In den Kanal hefteten wir unfre 
Blicke mit Vergnügen auf die europaͤiſche Küfte, mo 
wir einen, mit dem Meerufee -gleichlaufenden, Berg 
und ein fruchtbares gut bebanetes Land fahen. Die 
Kuͤſte von Afien reißte unfre Aufmerffamfelt noch mehr, 
fie iſt Mach, fumpfig bis zum Granicus und .an den 
nicht uͤberſchwemmten Stellen äußerft fruchtbar. Die 
Berge In der Ferne find ſehr waldig und. höher wie die 
europaͤiſchen. Wir betrachteten lange den Olympus, 


welcher ganz mit Schnee bedeckt war, und nahmen 


Abſchied von Eonftantinspel, dem Proponti$ und 
Gʒicus. 
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Die Gegenftände, welche fi, auf beyden Seiten 
bes Kanal, ünferm Auge darboten, verſchwanden mit 
der größten Schnelligkeit; wir fuhren mit vollem Winde, 
Kind der Strom des Waſſers beſchleunigte unſern Lauf: 
| fi daß ir um gehn Uhr Morgens vor Galipoli ankas - 
men. Diefe Stadt, melde jet die anſehnlichſte am 
Hellefpont if, Fam unter Johannes Paläologns Negies 
‚ Züng In die Hände der Türken, Ind wurde vom Soll 
mann dein Sohne des Orchan erobert. Sie zählt ohn⸗ 
gefaͤhr 15 bis 16,000 Griechen, Tuͤrken und Juden als 
Einwohner und liegt auf einer Felſenbank, welche das 
Heer ausgehoͤhlt hat. Dieſe bildet eine Art Borges 
birge, an deſſen Epige ein Leuchtthurm für die Schiffe 
ſteht, welche des Nachts in den Canal einfahren. Faſt 
gerade gegenüber If, zu demſelben Zweck, auf der afiatis 
ſchen Küfte ein zweyter erbauet, Der Canal verengt ſich 
plöglic bey Gallipoli, fo, daß er nur eine Meile breit 
iſt, und. bildet ſuͤdlich von der Stadt einen Eleinen 
Hafen. 


Das obenerwähnte Gebirge Hat fih Hier in nadte 
und unbebaute Hügel verwandelt; die Berge in Afien 
hingegen find Bier der Küfte näher, und zeigen ein ſehr 
feuchtbares und fhönes Land. 


Lampſacus, wo mir beynahe gu gleicher zeit anfas 
men, liegt gleichfalls in einer fehr fruchtbaren Gegend, 
Diefe Stadt, ehedem beträchtliher als Gallipoli, war 
wegen feiner Gästen, Weinberge und vorzüglich Durch 


- 
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den Dienft des Priapus berähmt. est iſt es nur ein 

elendes Dorf, welches einige Griechen und Türfen bes. 

wohnen. An den benachbarten Küften giebt es 
Weinberge, aber die fhönen Gärten find verſchwun⸗ 

den, und auf den Trümmern der Tempel ſteht eine 
Mofchee. | 


Fig zur Spige Nagara, mo man noch die Ruinen 
von Abydos fieht, zeige der Hellefpont nichts Merkwuͤr⸗ 
Diges, als die grünen und fruchtbaren Huͤgel längs den 
Kuͤſten. Obgleich Abydos von Lampfacus funfjehn 
Meilen entfernt iſt, kamen wir doch ſchon um ein Uhr 
Nachmittags bey diefem Cap vor Anker; mir ellten, 
unſre Sachen auszufchiffen, und ung nad der, zwey 
Meilen entfernten, Stadt zu begeben. Der franzöfifche 
Bier Conful Bermond erwartete und felt einigen Tas 
gen: er hatte ung eine Wohnung im Confularhaufe 
bereitet, und verſaͤumte nichts, uns unfern Aufents 
halt in den Dardanellen angenehm und müglich zu 
machen. | | | 
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Der Helleſpont iſt heutlges Tages mehr unter dem 
Namen Canal der Dardanellen bekannt; weil die neue 
Stadt, wo wir eben angekommen waren, bon den Eu 
topäcen Die Dardanellen genannt wird, welchen Nas 
men man Ife nad) dem alten Dardana, Dardania oder 
Dardanus gegeben hat, welches einige Meilen weiter 
Hin lage Der Fluß Rbodlus, am welchent die neue 
Stadt erbaut ift, floß in der Mitte, zwiſchen Abydos 

und Dardanuısı 


\ 


Diefe Stadt hat hoͤchſtens 4,000 Einwohner, welche 
aus Türken, Griechen und Juden beftehen, Ihre Lage 
IE fehr angenehm, und der Boden fruchtbar. Nörds 
lich liegen Weinberge, und ſuͤdlich eine Ebne, melde 
Durch einen niedrigen Berg begrenzt wird. Diefe Ebne 
bildet gegen Öften ein ſehr fruchtbares Thal, melches 
der Rhodius bewaͤſſert. Am Ende des Thals fieht man 
Spuren von Bulfanen, und ungeheure Granit» Blöder 
In denen der Quarz faft ganz verglafer iſt. Weiterhin 
iſt eine Kleine Vertiefung, weldhe von waldigen Bergen 

eingeſchloſſen wird, 
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Man bauet um die Dardanellen, Baumwolle, Ses 
fan, verſchiedne Gemüfe, Wein, Oliven und Obſt⸗ 
bäume. Der Pomerangens Baum waͤchſt hier In freyer 
Luft. Getreide wird In Menge gewonnen, und die 
benachbarten Berge liefern Galläpfel und Knoppern für 
den Handel. Der Hellefpont ſtroͤmt fehr flark gegen die 
Seftung am Ende der Stadt: fo daß das Waffer In den 
Hafen am obern Ende zurück getrieben wird, mo- bie 
Handels ſchiffe, und zuweilen auch Kriegsſchiffe ankern. 
Die letztern ziehen indeſſen den Hafen bey Nagara vor, 
wo fie mehr vor dem Nordwinde gededt find, und 
beſſern Ankergrund haben. Der Helleſpont aͤhnelt, auf 
dem erſten Anblick, einem majeſtaͤtiſchen Strom, der 
fi in den Ocean ergießt; aber niemals uͤbertritt er die 
Grenzen, melde die Natur ihm beflimmte, und man 
ſieht nicht die gerflörenden Ueberſchwemmungen, welchen 
ſo oft Laͤnder an großen Fluͤſſen ausgeſetzt ſind. Eben 
ſo wenig trifft man verpeſtende Suͤmpfe, die man. ga 
wdhnlich an den Muͤndungen der Fluͤſſe findet; fondern - 
Das Land iſt bis zur Wafferfläche angebaut; und wenn 
aud) das Waſſer des Hellefponts feinen fruchtbaren 
Schlamm abfegt: fo iſt doc die Verbindung, die er 
zwiſchen dem ſchwarzen und mittelländifhen Meere herr 
vorbringt, und die Bequemlichfelt des Transports für 
Handel und Ackerbau vielleicht von mehreren Nugen, 
als die Nachbarſchaft eines großen Fluſſes. 


N 


Der Rhodius entſpringt norddſtlich vom Ida. Er 
nimmt einige Bäche: von den benachbarten Bergen auf, 
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und nachdem er eine Flaͤche von zwoͤlf bis funfzehn Mei⸗ 
len durchſtroͤmt hat, ergießt er ſich, neben dem Darda⸗ 
nellen / Ehloß, in den Helleſpont. Im Sommer wird 
ſein weniges Waſſer zum Begießen der Felder ange⸗ 
wandt; aber im Winter ſetzen ihn die häufigen Regen in 
den Stand, den Namen eines Fluſſes zu verdlenen. 
Nicht weit von der Muͤndung haben die Einwohner der 
Dardanellen eine Bruͤcke uͤber ihn geſchlagen, um zu 
den Feldern auf dem linken Ufer gelangen zu koͤnnen. 
Hinter dem Schloß, zwiſchen der Stadt und dem Fluſſe, 
iſt ein weiter, von hohen Platanen beſchatteter, Spa⸗ 
tziergang. Obgleich es an dieſem Orte ſehr kuͤhl 
und angenehm iſt, findet man doch niemals Einwohner 


der Stadt hier, ſondern nur Europaͤer, welche der Hay 


del oder die un in dieſe Gegend geführt Kar, 


Drey Meilen von den Datdauellen findet man 


gegen Norden, auf einer dreyeckigten Ebne einige Spu⸗ 
gen vom dem alten Abydos. Der Boden If mit Schutt⸗ 
haufen bedeckt, unter denen man Ziegelfteine, gebranns 
ten Thon, Stuͤcken Granit und Marmor von «allen 
Arten finde, Dan bemerkt eine unförmliche Mauer 
laͤngs der Suͤdweſtſeite, und, bey dem benachbarten 
Huͤgel, einen tief ausgehoͤhlten Weg, auf welchem ſich 
die Einwohner von Abydos nach einer fruchtbaren Ebne 
gegen Oſten begeben. Die Stadt nahm den füdlichen 
Theil des obenerwähnten Dreyecks ein, und erſtreckte 
fih Dis zu dem Hugel dem Canal gegenüber, 


&a 
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Es giebt anf den Ufern des Hellefponts feine gluͤck⸗ 
lichere Lage für eine Stadt: denn Die Ausfiht Über den 
ganzen Canal und ſelbſt bis Tenedos, und die Leichtig⸗ 
keit, die Stadt zu befefligen, umgerechnet, iR der Ans 
kergrund ohne Zweifel Hier der ſicherſte im ganzen Helles 
fpone, und wenn die Türken die Einfahrt in den Pros 
pontis am wirkſamſten haͤtten vertheidigen wollen, ſo 

wuͤrde die Spitze von Nagara gewiß der ſchicklichſte 
Ort für eine Batterie ſeyn; denn die Schiffe muͤſſen 


jedesmal dicht an Diefer Spige vorbenfaßren, und Der 


Canal iſt Hier beynahe eben fo ſchmal, als bey den Dass 
danellen. 


Zwey Meilen ſadoſtlich von Abydos ſieht man dem 
Silleis, einen Fleinen Bach, den ich nice erwähnen 
würde, wenn er nicht die Lage von Arisba beftimmte, 
bey welcher Stadt ſich Die Armee des Aleranders lagerte, 
während diefer große Eroberer die Ruinen Troja's bes 
ſuchte. 


Die Geographen ſind uͤber die Lage des alten Dar⸗ 
danus nicht einig: einige ſetzen es auf das Vorgebirge 
Trapezium und andre am Fuße des Berges Ida. IB 
Babe in der Gegend des Vorgebirges, welches gemöhns 
lich die Barbierſpitze genannt wird, nicht die geringſte 
Spur einer Stadt gefunden, und weder Schutt, moch 
Ziegel oder Baufteine bemerkt, Der Boden ſelbſt iſt 


uneben, bergig, unfruchtbar und ohne Waſſer: fo daß 


\ 


er zu ber Lage einer beträchtlichen Stadı wenig geſchickt 
wäre. Ich vermushe daher, Daß fie tiefer im Innern 
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lag , da man In jenen Zeiten Die Vortheile des Seehan⸗ 
dels noch nicht fo ſchaͤtzen konnte, und ſich oft abſicht⸗ 
fi vom Ufer entfernte, um por ven Emwänbern * 
u ſeyn. | J F 


Hinter dem Gap if die Käfte weiß AR — 
weßwegen Die Matroſen dieſen Det die weiben Flecken 
nennen. Hier ankern gewoͤhnlich die Schiffe, weiche 
einen günfigen Wind zur Hinaoffahrt darch den Helly 
fpont ertvarten. Niet gluͤcklicher find wir in der Auf⸗ 
findung von Ophrhnium geweſen, welches man zwiſchen 
Dardanus und Rhoetium ſetzt. Wahrſcheinlich lag eg 
zwiſchen dem Vorgebirge dieſes Namens und dem Grab⸗ 
male des Ajax, nach den Bruchſtuͤcken von Backſteinen 

zu ſchließen, welche man daſelbſt findet; denn bekannt/⸗ 
lich iſt dieſes die ſicherſte Anzeige von der Lage alter 
Staͤdte. Die Denkmaͤler zerfallen, die Steine werden 

weggefuͤhrt, und der Pflug ebnet Das Erdreich, aber _ 
nur Ziegel und Scherben miderflehen der aut und dep _ 
Menfhen Hand, 


Menn man bey dem Grabe des Ajax, welches anf 
einem Hügel liegt, ‚vorüber if, fieht man bis Hinter - 
den Simois eine flache, in der Nähe des Meeres fans - 
Dige Ebne, die aber, tiefer ins Land Hineln, immer 
fruchbarer wird. Uber che wis Troas durchſtreifen, 

‚ and die Drte melde durch die Geſchichte fo berühmt 
find, beſuchen, wollen wie zum Hellefpont zurück gehen, 
und ung an die europaͤiſche Kuͤſte verſetzen. 
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Nach den Dichtern und den mehreften griechifchen 
Geſchichtſchreibern lag Seſtos gegenäber Abydos, an 
dem engften Thelle des Canal, und die Llebe Leanders 
zur Hero bat diefe Orte berühmt gemacht. Procopius 
fegt Seftos in den Hafen, welcher Abydos am näthften 
liegt, und fügt fogar hinzu, daß der Katfer Juſtinian 
eine Citadelle bey der Stadt Hätte aufbauen laſſen, mer 
von man die Syüren noch am Ufer ficht. Man unters 
ſcheidet den erften Abfat des Mauerwerks von Duaders 
feinen, worauf die Mauer fand. Die Mauer ſteht 
fünfzehn Zoll meiter zuruͤck. Der Thurm liegt am Ende 
der Eitadelle, iſt rund und größtentheils zerfiört, Man 
bemerkt die Ueberbleibfel eines Schwibbogens, welcher 
Das erfte Stockwerk ausmachte. Die Mauern beſtehen, 
wie die der Citadelle, aus verſchiednen Abfägen von 
Bruchſtelnen, und mehren Abfäten von Zlegelfteinen, 
welche mit der breiten Fläche aufeinander liegen. Man 
findet innerhalb der Mauern Haufen Steine, worunter 
man Ziegel, Scherben, Granit und Marmor unter 
ſcheldet. Wahrſcheinlich bat man diefe Trämmer zu⸗ 
fammengehänft, um jenes Erdreich, moranf fie lagen, 
urbar zu machen, und auf dieſe Art die Monumente, 
die fich vielleicht noch vorfanden, zerſtoͤrt. — 


Vier Meilen von Seſtos trifft man einen andern 
Hafen, wo man ein einfaches Dermifchens Klofter ers 
blickt, welches drey bis vier tuͤrkiſche Moͤnche bewohnen. 
Dieſe Bucht iſt eine der beſten des Canals, aber wenig 
bekannt, weil die meiſten Schiffer mit Recht Nagara 


— 
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— wo fie Maita und den Dardanellen, * | 
De der EUER näher - Bu t 


Eine fleine Meile ſuͤdweſtlich von Seſtoe ficht man 
im Grunde einen Bucht das Dorf Maita, welches auf 
den Ruinen son Madytos erbauet iſt. Man findet 
noch Spuren von einer alten Mauer auf einem Eleinen 
Berge, welcher das Dorf beſtrelcht. Nahe bey Mady⸗ 
tos lag ehedem Celos/ portus/ eine kleine Stadt, bey 
welcher das Seetreffen zwiſchen den Athenern und Spar⸗ 
tanern vorfiel, worinn letztere beſiegt und genoͤthigt 
wurden, der Hefhaft Vie ben m. zu ent 
ſasen. 


* art 


Das Gebiet von Maita iſt An nicht: ſehr — | 


aber. Nefert doch Fruchte etwas Korn; Wein und von . 


zuͤglich Baumwolle, Die mehreſten Einwohner find 
Schiffer; die übrigen befchäftigen ſich mit Ackerbau und 
Betfertigung von Segeltuch, wozu ſie ihre Baummolle 


venñutzen, und die, welche fie zu ——— oder den Dass 


danellen . | 


BR Heine mieten von FEB den n Daraniliet 
gegenüber, liegt an der fehmalften Stelle des Canals 
in’ unbetraͤchtliches Dorf / welches unter dem Namen: 
des zweyten Schloſſes von Europa bekannt iſt. Die 
Citadelle, welche unten, am Meeres⸗Ufer Hegt; und 
welche Tournefort abgezeichnet hat, iſt eben ſo wenig 


zur Vertheidigung des Canals geſchickt, wie die in 


Aſien. en wörden fih, im Fall eines Angriffes, 
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"zur kurze Zeit gegen Kriegsſchiffe Halten fönuen, gIhre 
ungeheusen Kanonen, ohne Lavetten, mit Kugeln von 
Marmor oder Granit, non zwey Fuß Durchmeſſer, ger 
daden, wuͤrden bald von den Artilleriſten verlaffen wer⸗ 
den, welche fie meder richten noch mit Bequemlichkeit 
laden jonnen, | 


Diefes Dorf, welches am Suße eines Habels — 
bietet den Bewohnern der Dardanellen eine ſehr ange⸗ 
nehme Ausſicht dar, welche durch das beſtaͤndige Vor⸗ 
beyſcheln bes Schiffe perſchoͤnert rent 


Die Berwopner deffelben ſinv — betelebfom, 
als die von Malta, Die-meiften find Türken, melde 
zum Dienſt der Citadelle gehoͤren, oder ſich Damit ba 
ſchaͤftigen, Reiſende von einer Stade zur andern in 
Käpnen zw fahren, - Die Griechen maden vorzüglich 
den Ackerbau zu Ihrer Beſchaͤftigung. Hier fabe ich 
som erfienmal'Bienenförbe, melde nach der Menge der 
Bienen, in größern oder Fleinsen Haͤuſern fanden, 
Man verfhließe fie in fleinernen Gebaͤnden, um fie im 
Minter vor der Kälte, vor der Hitze im Sommer, und 
e —— dat vor ri gu Dahn J 


Ehie Meile von dem imentmn Soieh PR Eos 
Hegt ein: andres Kloſter , welches einige kuͤrliſche Moͤn⸗ 
be bewohnen, Deren Beſchaftigung darin beſteht, Die 
Schiffe und Kriegsſchiffe, welche den Canal paſſiren,/ 
zu begruͤßen, und von Zeit. zu Zeit die tärfifche Flagge 
wehen zu laſſen. Von hier His zum erſren Schloß von 


Gut Mi A — 
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— iſt die Kuͤſte unbebaut, und zeigt nichts mert⸗ 
wuͤrdiges, als ein Grabmal, welches man fuͤr das der 
Hecuba Hält, uud eine Waſſerleitung, welche wahr⸗ 
ſcheinlich das — Waſſer nach dem alten Eloeus 
führte, 


Auf den — von Elseus ſteht heutiges Tages | 
ein tuͤrkiſches Dorf, welches Elbahars Kaleffi Heißt, und 
‚unter weldhen das erſte Schloß von Europa legt, Weſt⸗ 
lich von dieſem Schlofle fieht man noch das Grabmal 
des Protefilaus, Könige vom Theſſalien, welchen Hector 
erſchlug, und einige Spuren des Tempels, den er fi 
durch feine Aufopferung erwarb. Ex war der erſte der 
griechiſchen Helden, welche Afien betraten; obgleich das 
Orakel dreymal verkuͤndigt hatte, Daß Der des Todes 
er ment, melcher zuerſt in Troas Iunbeit, \ 
Von hier bis Eritia; nen ariechiſchen — ge⸗ 
gen Norden, find etwa zwey Stunden. Dan weiß, 
«Daß ehedem eine Stadt gleiches Namens im Thraciſchen 
Cherſones lag, und wahrſcheinlich befindet ſich das jetzi⸗ 
ge Dorf an demſelben Ort, Man gelangt Dusch ein nm 
ne — and eine Fleine freidigte Fam pebin. 


Riegend lahen wie d48 rothe Rebhuhn fo Häufig, 
als auf dieſer Ebne und in den Bichtenwäldern umher, 
Die Hafen find eben fo hänfig und von gutem Geſchmack. 
Moaͤhrend des Winters findet man in den unbebaneten, 

ſchattigten und feuchten Thaͤlern viele Schuepfen, Das 
wilde Schwein IR and nicht felten: und da es ben Zeldı 
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fruͤchten großen Schaden thut, und vorzäglich auf den 
Wein erpicht iſt, fo tödten die Griechen zumellen eine 
große Anzahl davon. Aber am haͤufigſten in diefen Ges 
genden iſt der Schafal, von dem ich noch öfter‘ . 
heit, zu — haben werde. | 


Ich mar eines Tages in der'Gegend der Dardanels 
Ien Zeuge von der Art, wie die Griechen die Rebhuͤhner 
jagen, weniger, um ſich ein leckeres Wildpret zu ver⸗ 
ſchaffen, als um dieſe Feinde ihrer Erndte zu vermin⸗ 
dern. Die Jagd beſteht darin, daß man ein Gewehr 
und eine aufgewickelte Fahne mitnimmt, welche ſo bunt 
wie eine Harlekinsjacke bemahlt if, ſobald man von 
fern ein Volk Rebhuͤhner bemerkt, wird die Fahne auf⸗ 
gewickelt, und man nähert ſich ihnen nach und nach bis 
auf einen Buͤchſenſchuß. Der Jäger pflanzt darauf die 
Fahne in die Erde, und zielt darauf durch eine anges 
Brachte Defnung nad) den Rebhuͤhnern, welchẽ fo ew 
ſchrocken find, daß fie fi niederducken, und eins nach 
Dem andern tödten laffen, ehe fie auffliegen. Am ſchwie⸗ 
rigſten iſt es hierbey, ſie zu entdecken; der Jaͤger muß 
daher, immer hinter der Fahne verſteckt, rund um ſie 
herum gehen, und ſo bald er eins entdeckt, ſchleßen, bis 
er den ganzen Haufen erlegt hat. Man ſieht, daß dieſe 
Jagd nur auf bebaueten, nicht mit Buͤſchen ie 
Gegenden, anjumenben if, | - 
Das Stuͤck Land, zwiſchen dem Helleſpont und dem 
Saroniſchen Meerbuſen, welches der Thraciſche Cher⸗ 
ſones genannt wird, haͤlt nur drey bis vier Meilen in 


l 
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feiner größten Breite, und etwa zwanzig von der Suͤd⸗ 
. fptge bis zur langen Dauer, Macrontichos, welche die 


Halbinfel vom feften Lande trennt. Am Ende diefer 


Maner, auf der Seite des Propontis, war die Stadt 
gleiches Namens, von welcher nur einige Häufer fig, 
des Hafens wegen, erhalten haben. Am Innern llegt 
die Stadt Heramila, melde nod den Namen führt, der 
ihr wegen der Entfernung eines — vom andren ge⸗ 

geben ward, 2 
Der Boden diefer Halbinfel iſt ungleich, bergigt, 
und nicht fo gut, wie die Küfte von Aften; einige Thaͤ⸗ 
ler und Ebnen find indeſſen ziemlich fruchtbar. Die 
Erde iſt Freidige , und die Hügel durchgängig kalkig. 
Man findet darin verfteinerte Muſcheln, die es in den 
europäifchen Meeren nicht giebt. In der Gegend um 
Maita findet man am Fuße der Hügel einen reinen Kies⸗ 
. fand, und in dem Meerbufen von Seſtos eine zwanzig, 
Fuß über Das Meer erhabene Sandbanf, deren Mus 
fhelarten ſaͤmmtlich ins mitteländifche Meer gehören. 
Diefe Bank hing ohne Zweifel ehedem mit Aften zufams 
men; denn auf der Ebne hinter Abydos findet man bien 
felben Woſchelzattungen/ * ie 


Mehrere Franzoſen, eftaflener und Engländer has 
- ben verſucht, Handeldhänfer in den Dardanellen zu er⸗ 
- sichten; aber es HE mie gelungen. ie haben wahr⸗ 
ſcheinlich nicht bemerkt, daß die Kaufleute zu Conftans 
tinopel, wo die Confamtion fo beträchtlich iſt, ſowohl 
die Artikel, welche die Städte am Helleſpont bedürfen, 


g3⸗ Aufenthalt in den Dasdancllen. 


als auch die Waaren zum Verkauf, leicht herbey (dafs 
fen können. Die jädifhen, griechiſchen und armenis 
ſchen Kaufleute, Dusch deren Hände anf jedem Hal, alles 
gebt, find fehr darauf bedacht, die Verbindungen mie 
den Handelshaͤuſern in Conftantinopel zu mnterhalten,, 
deren Waaren fie für beffer, und die Zahlung für ſiche⸗ 
rer halten, 


Die Ausfuhrs Artikel, welche die Sadri⸗ am He 
fpont liefern, find folgende: 


| Zwey bis dreyhundert Ballen Seide von verfglebne 
Güte, 


Zweyhundert Eentner grobes — 
| Eine beträchtliche Menge grober baumwollner Zeuge. 
Drey bls vlerhundert Ballen grobe Wolle, | 


Sehr viel Safflan, melder in den Dardanellen und - 
Galllipoli bereiter wird, 


Drey bis vlerhundert Centner Galläpfel. 

Eine noch betraͤchtlichere Menge Knoppern. 
Zwolf bis funfjehn tauſend Haſenfelle. 
"Eine geringe Quantltaͤt Faͤrberrdthe. | 


Malta und bie Datbanelien liefern etwas Wein 
für die Haur tſtadt, und verkaufen aud etwas davon 
‚ on die Schiffe, melde in ihren Häfen anlern. Diefe 


Veſchreibung des Helleſponts x. | 338 


finden zu jeder Zeit in den Dardanelien Zwieback A fris. 
ſches Brodt, Geflägel, Ener, Gemäfe und andern Bon 
rath, deffen fie auf ihrer Reiſe beduͤrfen. 


Daun verfertigt in den Dardanellen fehe viel große 
Todpferwaaren, die größtentheild nach Conſtantinopel 
gehen. Da fie von fehr guter Befchaffenheit find, und 
die Glaſur gut hält: fo iſt es deſto auffallender, daß 
die Blumen und andere Zierathen fi) groͤßtentheils mit 
der Zeit verwiſchen, und alfo nicht mit der let zu⸗ 
ſammenbaͤngen. 


Die Republik Benedig war ehedem die einzige Macht, 
welche einen Eonful in den Dardanellen unterhielt, 
Sranfreih, England, Teutſchland, Rußland und Die 
übrigen Seemächte hatten bloß eingeborne Agenten, Ju⸗ 
den oder Griechen, welche die Verrichtungen eines Con⸗ 
ſuls, wenn auch nicht Flug oder treu, doch menigfteng 
mit dem größten Eifer Übernahmen , und vermittelft 
eines Dollmetfchers fih unter den unmittelbaren Schutz 
eines Geſandten begaben, wodurch ſie alle Gerechtſame 
der Europaͤer genoſſen. Aber ſeit einigen Jahren hat 
die franzoͤſiſche Regierung sin Vice-Conſulat daſelbſt 
errichtet; indem ſie hoffte, daß ein Beamter von ihrer 
Nation die hier ankernden Schiffe wirkſamer beſchuͤtzen, 
und die Kriegsſchiffe, welche bey den weißen Flecken an⸗ 
‚fen, beſſer unterſtuͤtzen koͤnnte, ſo wie auch, daß ihn 
feine Lage in den Stand feße, dem Gefandten alle ers 
forderlihen Nachrichten mitzurhellen, 
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Die Kriegsfchiffe der freundfchaftlichen Mächte ton⸗ 
nen ohne Hinderniß in den Canal fahren, und bey den 
weißen Flecken, oder der Barbierſpitze, anlern, aber 
die Dardanellen können fie nur auf befondre Erlaubniß 
des Großheren vorbey ſegeln. Kauffahrtheyſchiffe koͤn⸗ 
nen gerade durchfahren, und In Conftantinopel oder ir⸗ 
gend einem Hafen des Propontis anlegen; aber anf der 
Ruͤckkehr muͤſſen fie bey Nagara oder den Dardanellen 
anhalten, um ſich vifitiren zu laſſen. Gewoͤhnlich wers 
den fie den Tag nach ihrer Ankunft durchſucht, um zu 
fehen, ob alle Abgaben in der Hauptftadt entrichtet, ob 
feine verbotne Waaren geladen find, und ob entlaufene 
Sklaven oder ungläubige (d. b. nicht muſelmaͤnniſche) 
Unterthanen, welche ihr Vaterland derlaſſen wollen, ſich 
am Bord befinden. we : 
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Nadhdem wir, mit dem Senkbley in der Hand, faſt 
alle Kuͤſten des Helleſponts unterſucht und an mehrerern 
Gegenden das Innere des Landes, feiner Produkte mer - 
gen, durchſtrichen Hatten, eilten mir nach Troas, um 
unfre Blicke auf die Drte zu menden, melche der Geiſt 
der Griechen und Römer fo verherrlicht hat. Wir vers | 
ließen den 29ften Januar die Dardanelen “anf einem 
tuͤrkiſchen Fahrzeuge, und Famen in zwey Stunden vor 
dem erſten Schloß in Afien an. Wie ließen ſogleich 
unfer Gepaͤck und Vorrath nach dem griechifchen Dorfe 
auf dem Vorgebirge Sigeum bringen, wo wir mit mehr 
Ruhe und Leichtigkeit unfere Beobachtungen, fern von 
den argwoͤhniſchen Blicken der Tuͤrken, anzuſtellen 
hofften. | 


Wir wurden fehr angenehm uͤberraſcht, als wir 
Troas, mit der Illade in. der einen und Le Chevaliers 
Eharte in der andern Hand, durchſtrichen, die größte 
‚ Vebereinfiimmung mit Homers Gemählden zu finden. 
Man trifft zwar faſt Feine Spur von den Städten an, 
welche in Diefer Gegend lagen, die Bewohner felbft find 
verſchwunden; aber der Lauf des Simoig und Des Sca⸗ 
mander dat ſich nicht verändert, Am Ufer Diefes letze 


* 
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term fiche man noch die Suͤmpfe, melde Homer er⸗ 
waͤhnt: die Zeit hat die Erppägel nicht zerfiören koͤn⸗ 
nen, unter denen Die Afche der Helden ruht, dexen Nas 
men bis zu ung gelangt find: das Meer hat feine merks 
liche Veränderung an der Küfte hervorgebracht ;_ das 
Land iſt noch Immer fruchtbar, und im Stande, eine 

Menge Bewohner zu ernähren, und noch Ift der Ida 
und alle Berge oͤſtlich von road mit Fichten und Eigen 
bededt. 

Einige Gelchrte haben bemeifen wollen, daß der 
Krieg, melden Homer befchreibt; fi nicht zugetragen; 
daß Troja nie exiſtirt habe, und die ganze Jliade ein 
Roman fey. Der Gegenftand unfeer Beobachtungen 
war kelnesweges um zu erforfchen : ob Diefer lange und 
grauſame Krieg, den alle gtlechiſche Fürften mit den 
Trojanern um eine geraubte Prinjeſſin führten, wo von 
beyden Seiten fo viele Krieger und Helden fielen, und 
an dem alle Götter des Olymps fo lebhaft Thell nahmen, 
eine dichteriſche Fabel oder eine hiſtoriſche Begebenbeit 
gewefen ſey. Die Taͤuſchung/ welche die Schriften des 
Vaters der Dichtkunſt bey uns hervor brachte, war zu 
angenehm, als daß wir ſie durch ſcharffinnlge Bemer⸗ 
| ungen hätten zerſtoͤren ſollen. | 


Es machte ung ſovlel Vergnuͤgen, das Lager der 
Griechen zu meffen, den Drt ihrer Landung zu ſehen, 
die Ufer des Simois uud Scamander, dev Zeucn fo 
geoßer Thaten, zu verfolgen, den Feigenhuͤgel, den Ger 
genftand von Andromaches Unruhe zu ſuchen, die Spw 
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ren von Illon und Pergamos aufjufinden, und die Huͤ⸗ 


gel, unter denen griechiſche und trojaniſche Helden rin 
ben, zu betrachten, daß wir damals jeden das Ohr 


verſchloſſen haͤtten, welcher uns beweiſen wollte, daß 


feiner dieſer Oerter den Reitz der Erinnerung gewähren 


Allein, welche Meinung man auch über den trojas 
nifchen Krieg und die Exiſtenz von Troja ‚annehmen 
mag: fo fann man felt Le Chevallers Intereffanter Reife 
nad Troas und feinen vortrefflichen Bemerkungen über 
den Homer nicht daran zweifeln, der Dichter der Iliade 
habe die genanefte Kenntniß dieſer Gegend gehabt, die 
an feinen Aufenthalt grenzte, und daß er fie vor der 
Anlage feines Werts durchwanderte. In diefem Fat 
‚gewährt Troas und die Illade allen Reih der Wapıy 
heit, | u | 


- Die Dardanellen find von dem erften Schloß in 
Men, Kumsfaleffi, vier Meilen entfernt: von hier 
iſt es eine halbe Melle bis zum Vorgebirge Sigeum, auf 
welchem das Dorf Jenitſcher⸗ keul liegt. Das Erdreich 
erhebt fi von hier an, und man teiffe zwey Grabhägel, 
welche man für Die des Achilles und Patroclus hält, 
Die Stadt, Hinter Dem Schloß am linfen Ufer des 
Simois, liege auf einer fandigen Ebne, und iſt weder 
fo groß noch fo bevoͤlkert, als die Dardanellen. Die 
Luft iſt auch nicht fo gefund, wegen der Sümpfe am 
gegenfeltigen Ufer, deren faule Duͤnſte im Sommer 
durch den unanggefegten Nord s Nord Oſtwind auf die 
Dlivier's Heifen. pP) | | 


Ä 
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Stadt geführt werden. Die Suͤmpfe in der Ebne, füds 
ih von der Stadt, tragen auch dazu bey, gegen den 
Herbſt, wenn der Suͤdwind weht, Fieber zu verurfas 
hen. Der erfie Moraft, welcher ehedem Paluss oma 
hieß, wird durch das Meerwafler hervorgebracht, der 
letzte durch das Gewaͤſſer des Scamanders, welches ſich 
uͤber die flachen Ufer verbreitet. 


Neben dem erſten Sumpf iſt ein kleiner Meerbufen, 
welchen man für den haͤlt, wo die Griechen bey der Ber 
Tagerung von Troja landeten; die Türfen nennen ihn 
ad limani. 


Der Thymbrius entſpringt nordweſtlich vom Ida, 
durchlaͤuft eine fruchtbare, faſt ganz bebauete Ebne, 
und ergießt ſich nahe am Meere, in den Simois. 
Wenn man dieſem Bach, welcher von Oſten nah Wer 
ſten flleßt, nachgeht, fo trifft man, nahe bey feinem 
linken Ufer; den Ort, welchen Conſtantin gewaͤhlt hatte, 
um die Hauptſtadt des orientaliſchen Reichs zu bauen, 
und noc eine halbe Stunde meiter fieht man am vechs 
ten Ufer ein Fleined Dorf, Halelisfeni genannt, in 
deſſen Nähe, gegen Nordoften, die Ruinen eines Tems 
pels liegen, melden man für den des Apollo Thym⸗ 
braeus hält, Eine fleine Meile weiter hin liegt, gleich⸗ 
falls diht am Bache, das Dorf Thumbref  fent, wel⸗ 
ches wahrfcheinlich auf den Ruinen von Thymbra, einer 
alten Stadt in der Nähe von Dardanus, gebauet iſt. 
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In der Ebne von Thymbra traf, nach einigen 
Schriftſtellern, den Achilles der tödtliche Pfeil, wel 


chen Paris nach ihm warf, 


* 
Wir uͤberlaſſen den Alterthumskennern, auszuma⸗ 


chen, ob die Stadt und Ebne ihren Namen von dem 
Saturey, einer wohlriechenden Pflanze, welche auf 


Griechiſch Thymbra heißt, oder nach dem Thymbrios, 


einem Freunde des Dardanus, welcher jene Stadt er⸗ 
bauete, erhalten hat, und bemerken bloß, Daß der 
Satnrey (latureja) im dieſer Ebne und auf allen ber 
nachbarten Hügeln fehr häufig waͤchſt. 


Als wir diefes Dorf verließen, wandten wir und 


gegen Suͤden, indem mir die erſte Kette des Ida links 


liegen ließen. Nachdem wir zwey Stunden über eine 


— 


unebne, bergige, faſt ganz unbebauete Gegend gegan⸗ 
gen waren, kamen wir zu einem andern Dorfe, Nas 
mens Alch-keui: der Simois fließt eine Diertelmeile 
davon, Wir begegneten mehreren Herden Schafe mit 
Fettſchwaͤnzen, und fragten die Schäfer, ob es auf den 
benachbarten Gebirgen feine wilden Thiere, als: Hyäs 
nen, Unzen, Wölfe und Schackale gäbe, welde ihre 
Herden anfielen: fie verfiherten, Daß dieſes felten ges 
ſchaͤhe, Indem fie gute Wache hielten, Wir erfuhren, 
daß ſich auf diefen Bergen Bären, Eber und Schadale 
aufbielten, aber wir Fonnten ung nie verftändlich mas 
hen, wenn wir von der Hyäne und Unze fprachen, wel⸗ 
che wir in Eprien, Egypten und Perfien fo häufig ans 


trafen. Es ſcheint auch, ald ob ſich wenige Wölfe in 


DER 
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dieſer Gegend aufhielten, aber deſto mehr Schackale, 
welche bekanuntlich nicht ſehr reißend, und nicht viel 
ſtaͤrker als ein Fuchs ſind. Der Schackal iſt dem 
Vieh nur gefaͤhrlich, wenn er in zahlreiche Herden 
kommt. 


J 


Mitten im Fruͤhling, wenn die grüne Bekleidung 
der Ebnen vor den heißen Sonnenftrahlen verſchwindet, 
ſachen die Schäfer diefer Gegenden, mie die im mittägs 
lichen Sranfreih und Spanien, in den Thälern und 
Bergen des Innern, Weiden, melde die Kühle und 
Senchtigfelt in diefer Schreszeit dort unterhält. Erſt, 
wenn die erfien Herbfivegengüffe die Vegetation wieder 
beleben , Kehren fie in die Nachbarfhaft des Meeres 
zuruͤck. 


Der Simois entſpringt auf dee Suͤdweſtſeite des 
Cotylus, er läuft faſt gerade nach Weſten, daurchſtroͤmt 
einen Strich von zwoͤlf bis funfzehn Meilen, nimmt den 
Andrius bey Ines feni und einige andre Bäche auf, und 
ergießt fich, eine halbe Meile nordöftlich von dem Vor⸗ 
gebirge Sigeum, in den Helefpont. Er iſt nicht bes 
trächtlid genug, um den Namen eines Fluſſes zu vers 
dienen; fondern iſt mehr ein Waldſtrom, den die Res 
gengäffe im. Winter und Frühling, und das ſchnelle 
Schmelzen des Schnee, der zumellen im Januar ynd 
Februar auf den Ida und Cotylus faͤllt, anſchwellen. 
Sein Bett iſt groß genug, aber ſelten enthält er hin⸗ 

laͤngliches Waſſer; und im Sommer if er beynahe 
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trocken, feltdem ein Dada den Scamander in das Ae⸗ 
geiſche Meer geleitet hat. 


Der Scamander entſpringt, am Ende der trojani⸗ 
ſchen Ebne, aus fuͤnf bis ſechs Quellen, wovon ſich eine 
durch ihr etwas laues Waſſer auszeichnete. Nachdem 
er ſechs bis ſieben Meilen durchfloſſen hat, ergleßt er 
ſich in den Simois, eine Melle vom Meere. Er zeigt 
feine merkliche Veränderung in feinem Bette, feine Ufer 
find faft zu allen Jahreszeiten mit Blumen bedeckt, und 
an mehrern Gegenden fo niedrig, daß das Waffer Suͤm⸗ 
pfe verurſacht, In denen Schilf, Binſen und Sumpfs 

pflanzen wachſen. An der Regenzeit iſt der Scamander 
kleiner als der Simois, aber dafuͤr hat er faſt immer 
dieſelbe Menge Waſſer, welches Fruchtbarkeit in feine 
Ebne bringt. 


Ich babe dem Simols feinen Namen bis zur Müns - 
dung gelaffen, obgleich ale Alten ihm denfelben nad) 
feiner Bereinigung mit dem Scamander genommen had 
ben; aber der Simois hat nicht allein ein weit größeres 
Bett, und einen längern Lauf als jener, fondern ber 
Scamander läuft auch heutiges Tages andere. Da der 
Capudan⸗Pacha Haflan, unter der Kegierung des Abs 
dulpamid, einige Mühlen bamen, umd feine Länderepen 
am Cap von Troja bewwänern wollte, ließ er einen Ca⸗ 
nak, weſtlich vom Dorfe Erfeflisfeni, graben, und leis 
tete den Scamander hinein: ee ergießt fich feltvem In 
das Aegeiſche Meer, eine baue Meile ſuͤdlich vom Cap 
Troja. 
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Die Kuͤſte iſt niedrig und ſumpfig an der neuen 
Mündung des Scamanders. Sie erhebt ſich unmerklich 
vom Cap bie zum Dorfe Zenisfeut, und iſt fleil beym 
Vorgebirge Sigeum. Man geht auf einer erhabnen 
Bühne, wo man, ohne Hinderniß, Die ganze Gegend 
Aberſehen kann: im Grunde ſieht man den Hügel, wor⸗ 
auf das alte Troja lag; daneben den Ha, In Geftalt 
eines Amphitheaters. Nördlich erblickt man den Helles 
fpont und den Thraciſchen Cherfoned, weſtlich das 
Yegeifche Meer mit einigen feiner Inſeln, Tenedos zeichs 
net fich durch feinen ppramidallfchen Berg, durch feine, 
mie Neben bedeckten, Hügel und Felder aus, Die 
Heine Kaninchen⸗Inſel Bat nie die Aufmerkſamkeit der 
Geographen und Gefhichtfchreiber erregt. Man unters 
ſcheldet undeutlich das vulfanifhe Lemnos, wo, nad 
der Fabellehre, Bulfanus feine Werfflätte hatte. Nords 
weſtlich fließen die hohen Inſein, Imbros und Samot 
thrace, mit dem feflen Lande zufommen, 


Jenltſcher / keni, welches auf den Ruinen von Eis 
geum erbaut iſt, zeigt noch einige Spuren der alten 
Stadt, Die Neugierigen bewundern einen Marmors 
block, von acht bis neun Fuß Länge, neben einer Kirch⸗ 
thüre; er bat eine griechiſche Anfchrift, melde faſt 
ganz verlofhen und buſtrophedon geſchrieben iſt, d. h. 
die erſte Linie laͤuft von der Linken zur Rechten, die 
zweyte kommt von der Rechten zur Linken zuruͤck, und 
ſo bis zu Ende. 
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An der andern Seite der Thür ſieht man ein ziem⸗ 
lich gut gearbeitetes Basreltef von Marmor: es flellt 


eine fisende Stau vor, welcher andre Weiber eingewl⸗ 


ckelte Kinder darzubieten feinen; Hinter diefen ſieht 
man eine andre Fran, welche eine Schachtel In einer 
und eine Vaſe in der andern Hand trägt. Der Graf 
Choifen!, Gefandter zu Conflantinopel, verlangte dieſe 


beyden Marmorblöce wegnehmen zu Dürfen, und erhielt 


auch von der Pforte die Erlaubniß; da er aber die Hins 
derniffe, melche ihm die Eingebornen entgegenfegten, 
nicht überwinden konnte, begnuͤgte er ſich, Das legtere 
abzeichnen zu laffen. | 


Nördlich vom Dorfe Hegen zehn bis zwoͤlf Winds 
muͤhlen, welche den Matrofen zu Zeichen dienen: eine 
halbe Meile welter ſuͤdlich richten fie fih nad dem 
Grabmal des Antilochus, welches anf der oben erwähnten 
erhabnen Stelle der Küfte legt. Antilochus, der Sohn 
des weifen Neſtor Fam .bey der Belagerung von Troja 


um; Indem er den Hieb, den Memnon nad feinem | 


Vater that, abwenden wollte. Eine Meile weiter füds 
waͤrts nach dem Cap von Troja, findet man das Grabs 
mal des Peneleus, eines Anführers der Thebaner: Das 
Grab des Aefietes iſt eine Meile vom Meer, oͤſtlich von 
der neuen Mündung des Scamanderd. Auf dem Gipfel 
dieſes Grabmals wagte Polites, der Sohn des Prias 
mus, die Bewegungen der Griechen auszuſpaͤhen; ins 
dem er ſich auf die Schnelligkeit feiner Fuͤße verlieh, 
Diefed Grabmal iſt zwey Meilen von Troja entfernt/ 


& 


— 
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und drey big zu der Stelle am 1 Helelpent wo die Grin 
ben landeten, 


Indem mir an dem Scamander hinanfgehen woll⸗ 
ten, Ermen mic mehrmals in Suͤmpfe, aus denen wir 
uns mit Schmirrigfelt heraus wanden, und wir waren. 
genoͤthigt, den Weg zu nehmen, welcher nah Banars 
baſchi führt; eine Viertelmeile rechts lag das Dorf: 
Bos keul. Am Ende der Ebne entfprang die erſte 
Quelle des Scamanders: der Erineos, oder Huͤgel der 
wilden Feigen, lag auf der andern Seite. Wir glaub⸗ 
ten Die Ueberreſte einer alten Mauer am Hügel zu bes 
merfen; aber das, mag mir für ein Gemäuer blelten, 
war bloß der Kaltfelfen ſelbſt, der durch einen ſteini⸗ 
gen, rothen, feſten Kitt zufammenhing, 


Am Wege fanden wir mehrere Quellen; wir ſuch⸗ 
ten vorzuͤglich die, welche Homer erwaͤhnt, auch im 
Winter Heiß iſt und raucht: fie iſt Die naͤchſte am Dorfe, 
die ein Baffin von Marmor und Granit hat, Wir 
fteckten die Hand, im Märmonat, hinein, da wir 
mit Ferregeau, Pampelone und andern Sranzofen das 
Land noch einmal durchreifen wollten. Wir fanden 
Damals dag Waſſer nur ein wenig lau; aber im Winter 
war es ſo, wie ed Homer befhreibt: fehr warnı,ı ger 
ſchmacklos, und ehne merklichen Niederfchlag: Nach⸗ 
dem es einige Gärten gewaͤſſert, und ein kothiges Land 
durchfloffen Hatte, two Weiden, Ulmen, Binfen und 
Schilf wuchſen, vereinigten ih alle Quellen in ein: 
gemeinfchaftliches Bett, deſſen Breite zwoͤlf, funfzehn 
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bis hoͤchſtens zwanzig Fuß betrug, und zwey bis drey 
In der Tiefe hatte. Dies If der beruͤhmte Scamander) 
den ich erwähnt habe, 


N 
* 


Bunarsbafhi Liegt nordöftlidh von der lauen 


Duelle, auf einem fanft abbängigem Erdreich: dieſes 
Dorf bat, ohngeachtet des Ueberfluſſes feinerWeiden und 
feiner fruchtbaren Lage, hoͤchſtens zweyhundert Einwoh⸗ 


ner. Wir eilten, den Hügel zu beſtelgen, worauf, 


nach Homer, das alte Troja erbaut war: ſchon hatten 


wir auf einem ſteinigen Grunde zwey Grabhuͤgel gefun⸗ 


den, ohne eine Spur von der alten Stadt zu entdecken, 
und kamen auf eine erhabne Gegend, neben welcher der 
Simois floß. Nahe vor uns hatten wir die erſte Berg⸗ 
kette des Ida: vor uns floß in einem engen und frucht⸗ 
baren Thale der Simois zwiſchen Kalkbergen, und 


wir ſahen noͤrdlich den Helleſpont bis zum Vorgebirge 


Sigeum; ſo wie weſtlich die ganze Ebne. Wir verfolg⸗ 
ten den Lauf beyder Fluͤſſe, und unterſchieden die Grab⸗ 
huͤgel des Aefietes und Antllohud; mir waren, mit 


einem Wort, auf der Eitadelle und dem Schloß des 


Priamus, und fuchten noch Troja. Nach einer genauen 
Forſchung entdeckten wir einige, kaum bemerfbare, 


Spuren von Mauern und Scherben: aber man muß 


geflehen, Daß wir ohne die Iliade nicht die geringfte 
Spur der berühmten Stadt gefanden hätten, welche 
zehn Jahre hindurch der veteinten Macht von gang See 
qenland widerſtand. 


— 
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Le Chevalier glaubt, daß die Stadt den ganzen 
Kaum zwifchen Bunar-baſchi und dem Abhange, an 
deffen Fuße ſich der Simois fchlängelt, einnahm: ee 
fegt die Citadelle zwiſchen dieſem Abhange und Dem 
Scaeiſchen Thore,’ oder dem oͤſtlichen Thor des Dorfes; 
er bezeichnet den unbebaueten Hügel gegen Südmeften, 
auf welchen man noch wilde Zeigen und Mandeln trifft; 
ald den Erineos, oder den Feigenhuͤgel, und feihe. Bes. 
welfe find nicht zu widerlegen, wenn der Scamans 
der unter der Stadt entfprang, und Troja am Sis 
mois lag. 


4 


Eine Halbe Melle gegen Süden ſieht man einen 
mwaldigen Berg, den die Tuͤrken Karasdaag nennen: 
hinter diefem Berge liegt Ine-keui, ein kleines Dorf 
an dem Dache, welchen man für den Andrius der Alten 
Hält: eine Meile welter fieht man Eeflsffuptfhu, wel 
ches Le Chevalier für das alte Scepſis hält, 


Diefe Vermuthung ſchelnt uns nicht unwahrſchein⸗ 
lich; denn das tuͤrkiſche Wort Skuptſchu hat nicht allein 
viel Aehnlichkeit mit dem griechiſchen Scepſis, und 
diefes lag, nach Strabo, an der hoͤchſten Stelle des 
Ida, oder gegen Oſten; ſondern derſelbe Schriftſteller 
erwaͤhnt noch eine andre Stadt auch unter dem Namen 
Scepſis, vierzig Stadien von der erfleen, und Dies 
trifft gang genau mit des wirklichen Lage von Skuptſchu 
überein, u 
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Diefe Stadt war das Vaterland von Demetrius, 
dem Srammatifer, und mehrern berühmten Männern. 
Sie Hatte mehrere Büherfammlungen, und war wegen . 
ihrer vortrefflihen Weiden befannt, Artaxerxes, der 
König von Perſien, befchenkfte den Themiſtocles mit 
Scepfis, wegen feiner Kleiderfabrifen, Lampſacus mer 
gen des Weind, Magneſia am Meander megen des 

Brodts, und Myontes wegen feines Fleifches. 


Hinter dem Andrius tommt man in ein ſehr frucht⸗ 
bares Thal, in deſſen Mitte der Simois fließt. In 
dleſem Thal, welches vier bis fünf Meilen lang, und 
Höchftens anderthals breit iſt, liege gegen Oſten 
Das Dorf Bairasmitfche, welches faſt ganz von Türfen 
bewohnt wird. 


Der Cotylus, welcher drey Meilen Hinter diefem 
- Dorfe liege, IM das höchfte von allen Gebirgen gegen 
Dften von Troas. Gelne Höhe Über der Meeresflaͤche 
beträgt beynahe 775 Toiſen. 


Nach der Anzahl der Dörfer, melde die Landcharte 
diefes ſchoͤnen und fruchtbaren Landes angiebt, follte 
man glauben, daß diefes Land ſehr bevoͤlkert ſey; aber, 
wenn man bedenft daß feiner dieſer Flecken Über 309 


Einwohner hat, (ausgenommen Balrasmitfche, welches 


über 600 zählt) fo wird man fich nicht wundern, wenn 
ich die ganze Volksmenge in dieſer Gegend nicht über 
7 bis go0o anſchlage: Ich nehme nicht einmal bey dieſer 
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Sqhaͤtzung das erſte Schloß von Aflen aus, .. 
allein ein Drittel Diefer Zabl enthält, | 


Die —— von Troas ſind nicht ſehr betrieb⸗ 
ſam; fie begnuͤgen fih damit etwas Kom, Gerſte, 
‚Baummolle und Sefam zu ihrem Bedärfniß zu bauen, 
einige Herden zu ziehen, und auf den benadbarten 
Bergen Galläpfel und Knoppern zu ſammlen. 


Die Eiche, melde diefe Galläpfel Liefert, iſt dem 
Botaniker nicht befannt. Sie ift in ganz Klein» Afien 
Som Bosphorns bis Syrien, von den Küfte.r des Archi⸗ 
pelagus bis zu den Grenzen von Perſien verbreitet. 
Ahr Stamm ift frumm; fie erreicht felten Die Höhe von 
ſechs Fuß, und zeigt ſich häufiger unter der Geftalt el 
ned Buſches ald unter der Geftalt eines Baums. 


Die Blätter find klebrigt, auf beyden Selten hell 
grön, und figen an einem furgen Stiel: fie find gezaͤhnt, 
und jeder Zahn ziemlich fpig. Sie fallen jährlich gegen 
das Ende des Herbftes ab. Die Eichel iſt länglich glatt, 
und zwey big dreymal f> lang als der Kelch: dieſe ſitzt 
feft, iſt mit kurzer Wolle bedeckt, und mit Schuppen 
befeftigt (Quercus infectoria foliis ovato - oblongis, 
finuato - dentatis, glaberrimie ‚„ deciduis; fructibus 
feflilibus , longiffimis,) 


Der Gollapfel iſt Hart, holzig und ſchwer. Er 
waͤchſt auf den Stielen der kleinſten Zweige, und er⸗ 
reicht vier bis zwoͤlf Linien im Durchmeſſer. Gewoͤhn⸗ 
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lich if er rund, und vol Unebenheiten, die zum Shell 
fpis zulaufen. 


Diefer Gallar fel wird Höher geſchaͤtzt, wenn er vor 
ſeiner Reife, oder vor der Entfernung des Inſektes, 
das ihn hervorgebracht hat, geſammelt wird. Die 
Gallaͤpfel, welche durchbohrt ſind, oder aus denen das 
Thier heraus gekrochen iſt, ſind leichter und von hellerer 
Farbe. 

Die Einwohner des Morgenlandes menden viel 
Anfmerffamfeit darauf, die Galläpfel gerade zur güns 
fligften Zeit zu fammeln, d. 5. dann, wenn dleſer Aus⸗ 
wuchs am größten und fchwerfien ik. Wenn fie mit 
der Einfammlung zögern wollten, fo würde die Larve, 
melde im Innern lebt, Mich verwandeln, die Frucht 
durchbohren, und unter Der Geflalt eines geflügelten 
Inſekts erſcheinen. Der Gallapfel würde vertrodnen, 
wenn er die Säfte, die zum Wachsthum des Thieres 
nöthig find, verlieren foßte, und feine Brauchbarfeit 
iu — einbuͤßen. 


Die Agas ſorgen dafür, daß die Bauern im Julius 
die mit Eichen bedeckten Berge und Hügel durchſtrel⸗ 
chen; es iſt nämlich ihr Vortpeil, wenn die Galläpfel - 
von guter Befchaffenheit find, well fie eine Abgabe das 
von erhalten. Die erften Galläpfel werden abgefondert: 
fie heißen im Orient Jerli, und im Handel grüne oder 
ſchwarze Galläpfel; Die, welche bey der erften Einſamm⸗ 
lung übergangen find, und Die etwas ſpaͤter gefammier 
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werden , heißen weiße Gallaͤpfel, und ſind von weit 
ſchlechterer Beſchaffenheit. 


Die Gallaͤpfel aus der Gegend von Moſſul und 
Tocat, und uͤberhaupt aus der oͤſtlichſten Gegend der 
Tuͤrkey, find weniger geſchaͤtzt, als die von Aleppo, 
Smirna, Magneſia, Karahiſſar, Diarbekir, und im 
Innern von Anatolien. Von den erſtern koſtet im 
Smirna „und Aleppo der Centner zwey bis drey EN 
weniger / als die letztern. 


Man verfäuhtt faſt uͤberall, die Elcheln aufzuleſen, 
welche den Schweinen und Ziegen zur Fuͤtterung dienen. 
Dieſe tragen viel dazu bey, die Eichen zu verkruͤppeln, 
Indem fie außer den Früchten auch die Blaͤtter und jun⸗ 
gen Zweige abnagen. Die Diplolepis, melde die Gall⸗ 
äpfel verurfacht, hat einen’ gelben Leib, dunkle Fuͤhl⸗ 
Börner und einen glänzend braunen Rücken. Unter Dies 
fer Seftalt findet man fie zumellen in den undurchbohr⸗ 
ten Gallaͤpfeln (diplolepis gallae tinctoriae). 


Auf derſelben Eiche findet man eine Menge andre 
Auswuͤchſe, melde, weil fie nicht zum Faͤrden dienen, 
nicht gefammelt werden, Er zeichnet fi durch feine 
Groͤße aus, iſt ſchwammig, leicht, braunroth, und an 
der dickſten Stelle mit Hödern befegt. Eben verfelbe 
unterfcheidet fi, mie man fieht, von der Taufineiche 
und dem Infekt, welches die Aus wuͤchſe hervorbringt. 
Bey dieſer iſt es eine Diplolepis von ſchwarzgelber Farbe 

mit braͤunlichen nme und Süßen. 
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Die Eiche, welche die Knoppern liefert, wird von 
den Griechen Velank (von BaAavos) und von den Boy 
tanifern Quercus aegylops genannt, Sie waͤchſt auf 
der Weſtkuͤſte von Anatolien, auf den Inſeln des Archi⸗ 
pelagus, Corfu, Cephalonien und ganz Grliechenland. 
Sie iſt kaum fo groß, wie unſre Zirneichen: das Hol 
wird nicht fo geſchaͤtzt, und man benutzt es hoͤchſtens 
zu Tifchlerarbeit, Die Blätter find bellgrün, und ums 
ten etwas / gewunden; ihre Geftalt iſt länglic, rund, 
mit fpisen Zacken. Die Eichel ift di, kurz, und an 
der Spige etwas eingedrückt. Der Kelch If fehr groß, 
und mit langen Blättchen beſetzt. J 


Dieſe Kelche benutzen die Morgenlaͤnder, Italiener 
und Englaͤnder eben ſo, wie die Gallaͤpfel zum Faͤrben. 
Die Frauzoſen führen fie nur nah Marſeille, um fie 
weiter nach Genua oder Livorno zu fenden, In unfern - 
Särbereyen bat man fich ihrer bisher noch nicht bes 
‚dient. 


Troas liefert wenig Wein; obgleich die Berge und 
‚Hügel ſehr Dazu geeignet find. Die Trauben benugt 
‚man zu Weinbeermuß, welches auf türfifh Petmes 
‚heißt, wovon die Drientalen das ganze Jahr über ſehr 
‚viel verzehren. Sie gebrauchen es bey ihren Ragouts, 
‚und anflatt Honig oder Zucker zu Ihren leckerſten Gerich⸗ 
ten, und mit Sefam machen fie eine Art Gebacknes dans 
aus, welches man auch in Europa nit verfhmähen 
würde, Sch babe es in Conſtantinopel, den Dardanelı 
len und den meiften tärfifchen Städten häufig geſehen. 
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Man miſcht diefe beyden Subſtanzen In Keſſeln an maͤßl⸗ 
gem Feuer, und ruͤhrt ſie mit einem hoͤlzernen Loͤffel um, 
bis die Miſchung ſich zu einem dicken Teig vereinigt. 
Mas gießt dieſen uͤber große Marmors oder Kupferplat⸗ 
ten/ und erhält, nach der Abkuͤhlung, Kuchen van am 
derthalb Zul Dicke. Im Einzelnen wird das Pfund 
für fünf bis ſechs Sous verdauft. 


Im Winter wimmeln die Suͤmpfe und Stäffe von 
Troas von einer ungeheuern Menge Enten, Reiher, 
Sschnepfen, Regenpfeifer und andern Waffervögeln. 
Wir fahen auch viele wilde Schwäne, Pupinen (ma 
creufes) und Wafferhühner. Die Seeſchwalben und 
even halten fich gewöhnlich am Canal auf 


Am May fammelten wir eine anfehnlihe Menge 
Pflanzen und Infeften: wir erftaunten dabey über die 
große Anzahl von Schlangen, die wir antrafen. De 
das Gras Hoch und buſchigt war, gingen wir mit vie 
lee Vorficht , weil mir befürchteten, Daß diefe Amphi⸗ 
bien giftig ſeyn koͤnnten. Wabhrſcheinlich war es die 
Zeit ihrer Begattung ; denn wir fanden ſtets zwey und 
zwey beyfanmen ; obngeachtet ihrer Die, Ihres Zi⸗ 
ſchens und iprer funfelnden Augen, welche Virgil er⸗ 
wähnt. Diefe flohen bey unfeer Annäherung , und 
ſchienen keinesweges geneigt zu ſeyn, und zu überfallen 
und uns den Tod des Laocoon ud feiner Söhne zu 
verurſachen. 
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genden, Ankunft zu Tenedos, Befchreibung diefer, Inſel, 
Produkte und Sitten ber Bewohner, 





Wonn and) gleich Troja feine Spuren feiner Erifeng 
mehr zeigt, wenn Priamuss Burg, die Citadelle, die 
Tempel und Stadimanern big auf den Grund jerffört, 

wenn die Ruinen einer fo beträhtlihen Stadt auch 

gänzlich verfhtuunden find: fo iſt doch an der Stadt, 
welche nach vielen Jahrhunderten Troja erfegen folte, 
ob fie gleich zerſtoͤtt iſt, noch der alte Glanz fihrbar, _ 

Man fieht an der Länge Ihrer Manern ihre Größe, und 

an den Auinen Ihre Draht: die ungeheure Menge jer⸗ 

brochner Säulen, Eapitäle und Gefimfe, die man zer⸗ 
ſtreut findet, zeugen von dem Luxus und dem Reich⸗ 
thum der Einwohner, 


Sechs Meilen ſuͤdlich, vom Worgebirge Sigeum, 
trifft man auf Die Leberbleibfel der Stadt, melde Aleys 
ander zum Gedächtniß Trojens erbauen ließ. Antigo⸗ 
nus, einer feiner Generale, dem nach Aleranders Tode 
Klein» Aften zu Theil murde, gründete fie zu gleicher 
Zeit, als er Smirna wieder banete, und Die unter den 
Lydiern zerſtreuten Einwohner fanımelte, Antigonug 
gab feiner erbaueten Stadt feinen Namen; aber Eyfimas 

chus, des fie nach ihm befaß, nannte fie nach Dem Er⸗ 
Olivier's Reiſen. 


& 
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oberer, welcher zuerft den Plan dazu entwarf; er ver⸗ 
ſchoͤnerte und erweiterte fie. Nachdem fie in die Hände 
der Römer gefallen war, wurde fie unter Auguſt eine 
der ſchoͤnſten Städte des Drientd, Unter dem Hadrlan 


Vie Herodes Atticus, Statthalter der freyen Staͤdte in 
Aften, eine prächtige Wafferleitung bauen, von der man 


noch einige Ueberreſte ſieht. Wahrſcheinlich fuͤhrte dieſe 


Woaſſerleitung einen Theil des Scamanders nach der 


Stadt; denn es iſt fein andrer Fluß in der Nähe, wel 
her zu dem Bedärfniß einer großen Stadt —— 
genug waͤre. 


Jo will die Ruinen von Alexandria⸗Troas nicht 
beſchrelben; man mag hierüber frühere Reiſende, als 
Pocock, Wheeler, Chandler, Le Chevalier und andre 
nachlefen. . 


Die Mauern der Stadt, der Hänfer, der Tempel 
und andrer Gebäude waren von einem harten Mufchels 
ftein erbaut. Parifcher Marmor und von Marmara 
find gleichfalls häufig, fo wie einige Arten von Granit. . 
Man ficht noch neben dem Hafen zwey große Marmors 
fänlen, welche die Türfen haben einſchiffen wollen; ſie 
ſind die letzten von denen, welche die Sultane nach und 
nach, zum Ban der Mofcheen in Conſtantinopel, abge 
holt Haben; die eine iſt beym Transport zerbrochen. 


Suͤdlich von der Stadt fließt ein unbedentender 
Bach, und neben Diefem find zwey heiße Quellen, deren 
ſich die Türken und Griechen Diefer Gegend ohne Eins 
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fit und and faft immer ohne Erfolg bedienen. Im 
Fruͤhling nämlich fommen fie zu ganzen Schaaren von 
Tenedos und Troas, um fich darin zu baden; theils um 
fünftigen Kranfheiten vorzubauen, theild um ſich von 
ſchweren Uebeln zu Heilen, vorzüglich empfichle man fie 
bey Hautkrankheiten, Ausfag und venerifchen Uebeln. 


Der Hafen iſt fehr eng, und der Eingang faſt ganz 
durch den Sand verftopft, welchen der Strom des Helles 
ſponts, und das Wogen des Meers nach und nach an 
die Kuͤſte von Troas gefpält Haben, Jetzt würde diefer 
Hafen zu einem; nur einigermaßen beträchtlichen, See⸗ 
Handel nit hinrelchen; aber In einer Zeit, wo der Hans 
del befhränft, und die Schiffe kaum fo groß ale unfre 
Kaͤhne waren, auch die Schiffahrt Durch feine Jahres⸗ 
zeit gehindert ward, Fonnte eine Fleine Anzahl Schiffe 
die Ausfuhr einer Ackerbau treibenden Stadt, und die 
Einfuhr der Artikel des Luxus beſtreiten. | 


Der Hafen bildete eine Art von halbrunden Becken, 
welches Durch eine Landzunge vom Dieere getrennt wird; 
durch das Vorgebirge Tuzelif und eine Reihe Felſen an 
feinem Eingange iſt e8 vor den Nords and Nordweſt⸗ 
winden gedeckt. | | 


Die Geſchichte erwähnt nicht, in welcher Zeit diefe 
Stadt zerfiört ward: als die Tuͤrken dieſes Land eins 
nahmen, exiſtirte fie nicht mehr; denn, nah Leuncla⸗ 
vlus, ging Solimann, des Sohn des Orchon, che er 
Galipoli belagerte, lange auf den Ruinen von Troja 
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umher, und bemunderte die zerſtoͤrten Mauern und Um 
berbleibfel der — Gebaͤnde. 


Die Gegenden um Alexandria-Troas find frucht⸗ 
bare Ebnen, auf denen die Belani: Eiche wild und häus 
fig waͤchſt: fie wird von der trojaniſchen Ebne dur 
einige Hügel getrennt. Ein Gebirge, welches auf den 
Ida folgt, zeigt fich zwey big drey Meilen oͤſtlich, und 
erſtreckt fich gegen Süden : von hier bis zum Cap Baba 
ſcheint der Boden uneben und von abwechfelnder Frucht⸗ 
barfeit zu ſeyn, im Innern aber bergigt und waldicht. 
Doch ehe wir ung füdlich wenden, mollen wir einen 
Blick auf das Merlwuͤrdig ſte und Intereſſanteſte von 
Tenedos werfen. | 

| * 

Den vierten Februar verlleßen wir Alexandria⸗ 
Troas auf einem zerbrechlichen Fahrzeuge, welches wir 
vom erſten Schloß von Aſten hatten kommen laſſen, und 
da das Wetter ſchoͤn und die Temperatur gelinde war, 
fuhren wir ander Küfte Kum ⸗ burnn, oder dem Sands 
Gap, mit Vergnügen herunter, und ſtiegen von Zeit zu 
Zeit and Land, Wir fanden auf diefem ganzen Striche 
nichts Merkwuͤrdiges, und fuchten vergeblih Spuren 
von alten Städten, vorzüglich von Lariffa, welches die 
Geographen hieher fegen. Die Kuͤſte ift niedrig und 
ſandig; die Ebne fruchtbar, aber unbebaut, und von 
dem Bach Sudfusfu beräffert, den zuweilen das Re⸗ 
genmwaffer im Winter anſchwillt: gegen feine Mändung 
“wieder breiter, und bildet einige Sümpfe Ich bin 

nicht im Stande, zu beflimmien, mie er ehedem geheißen 
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Baden mag. Wir reiften Nachmittags von diefem Vor⸗ 
gebirge ab, und famen durch Rudern ſcht geſchwind in 


den Hafen von Tenedos. 
— 


Die — dieſer Inſel von der Kuͤſte betraͤgt 
nur anderthalb Meilen, und fuͤnf bis zum Eingange in 
den Helleſpont. Der Hafen iſt klein, und kann nur 
Kauffahrtheyſchiffe faſſen: er wird durch einen Damm; 
welcher mit der Wafferfläche gleich ſteht, und von einer 
Landzunge gebildet, anf welcher die Eitadelle liegt, wel⸗ 
che den Eingang beſchuͤtzt und die Stadt vor dem Ueber⸗ 
fall eines Seeräubers det, Die Stadt liegt im Halbs 
freife in einem Thal und auf einem Hügel. Sie hat 
fünf bis fechstaufend Einwohner, deren Anzahl man 

* der Kopfſteuer angeben ui 

Man zähle zu Tenedos eben fo viele Türken, ald 
Griechen, die fi faft alle mit dem Ackerbau befhäftls - 
gen, nur menige find Matroſen, die erflein gehören 
groͤßtentheils zur Befagung der Ctadelle. 


Es iſt Hier ein Walwode oder Statthalter, ein 
Aga oder Befehlshaber der Eitadelle unter dem Wal⸗ 
mod, und ein Cadi oder Nichter. Die Janitfharen, 
zwey bis dreyhundert an der Zahl, mäffen im Sal eines 
Angriffs, den Ort vertheidigen, und täglich auf die 
Wache ziehen, welches aber lange nicht gefchehen At, 
Man ficht in der Citadelle noch einige venetlaniſche Ka⸗ 
nonen ohne Lavetten, welche nur dort zu ſeyn feinem, 


jest ununterbrochen befeffen haben, 
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um daran zu erinnern, daß diefe Inſel vor Ankunft der 
Tuͤrken, jener Handeldnation gehörte. 


Diefe wenig bevdlferte und fchlecht verteidigte In⸗ 
fel fam früh unter ottomannifche Herrfchaft, Während 
der Minderjährigfeit Mahomed des Vierten, eroberten 
die Benetlaner fie wieder, nachdem der Admiral Moces 
nigo die tärfifche Flotte im Jahr 1656 In der Meerenge 
aufs Haupt gefchlagen Hatte; als aber der Admiral dag 
Jahr Hierauf in einem zweyten Treffen umfam, zog fich 
Die venetianiſche Flotte zurück, und die Inſel fiel von 
neuem unter die Herrſchaft der Türken, welche fie bis 


— 


Die Stadt wird von einem nicht ſehr — pyra⸗ 
midenfoͤrmigen Berge beſtrichen, welcher durch vulkani⸗ 
ſche Ausbruͤche, von denen man Spuren auf dem gan. 
zen nördlichen Theil der Inſel antrifft, gebildet zu ſeyn 
ſcheint. "Man findet in dee Gegend umher Granit, wel⸗ 
cher ſich durch Fleinere oder größere Stücke Erpftallifivten 
Zeldſpath auszeichnet. 


Wenn man aus der Stadt gehet, und ſich nach 
Weſten wendet, bleibt dieſer Berg rechts liegen, und 
man kommt in eine ſandige, nicht ſehr fruchtbare Ebne, 
melde faft ganz mit Weinftöcen bepflanzt if. Die His 
gel find größtentheils kahl, dürre und Feiner Kultur fäs 
Dig; fuͤdlich von der Stadt beftehen fie aus Ralf, die 
Felſen find mehr oder weniger freidig, und mit Seemus 


ſcheln bedeckt. Wir fanden wenige Obſtbaͤume; die 
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Fichte von Aleppo und die Velanl / Eiche ſind auch nicht 
ſehr haͤufig. Wir erlegten einige Kaninchen an den 
Huͤgeln; aber dieſes Wildpret iſt hier ſehr ſelten; haͤu⸗ 
figer trifft man rothe Rebhuͤhner und Hafen, Die 
Schnepfen und Wachteln ruhen anf ihrer Wanderung 
mehe In Troas und den übrigen Inſeln des Arche 
un 


Tenedos llefert wenig Korn, Fruͤchte und Gemuͤſe; 
eben ſo wenig Baumwolle und Seſam. Der Weinſtock 
iſt der einzige Reichthum dieſes Landes, und ſeine Be⸗ 
handlung die Hauptbeſchaͤftigung der Einwohnet; er 
gedelhet in dem leichten, ſandigen Erdreich der Ebner 
und kommt au am Fuß der Anhöhen gut fort. Die 
Weinſtoͤcke werden in gleichen Entfernungen , welche 
nad der Güte des Bodens verſchieden find, neben eins 
ander gepflangt; man gräbt dad Land zweymal um, des 
Minterd und im Fruͤhling, befchneidet den Wein vor 
Ende des Winters, wie bey und In füdlichen Provins 
zen, und ſammelt in der Mitte des Auguſts die Fruͤchte; 
aber dann find die Tranben ſchon fo reif und ſuͤß/ daß 
die Gaͤhrung zu langfam vor fih geben würde, wenn 
man Ihren Safe nicht mit etwas Waſſer vermiſchte. 
Die Einwohner gießen ein Viertel Waffen gu, wenn die 
Teanben in die Sufe gelegt werden. 


Ohngeachtet diefe Gewohnheit fehlerhaft iſt / wird 
der Wein doch feurig und ſehr gut. Wir haben bey 
einigen reichen Privatperſonen davon getrunken, und 
würden Ihn, wenn man und nicht anderst berichtet 
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hätte, für vortreffllchen Portos Wein getrunfen haben. 
Er war indeß forgfältiger, als der gewöhnliche Handelss 
wein bereite, und hatte nur ein Sechſtel Waſſer Zufas 
erhalten; ferner war er alt und in Bontelllen aufbe⸗ 
wahrt. Wir haben auch bey dem griechiſchen Bifchof 
vortrefflicden weißen und rothen Mufcatwein getrunfen, 
. welcher dem heften Frontignac nichts nachgab. Unter 
diefen wird fein Waffer gemifche: man beert Die Trans 
ben ab, preßt fie, fo ſchnell wie möglich aus, und läßt 
fie ohne Treſter gähren. Mitten im Winter füllt man 
An auf Tonnen oder Kräge, von da wird er in ir⸗ 
dene. gefirnißte Töpfe oe die man forsfätcg jur 
ſeopft. 


Die — des MWaſcatweins laet — 
daß man den Wein, eher um ihn zu vermehren, als 
am Gaͤhrung zu befördern, mit Waſſer verfegt. Die 
Habfucht veranlaßt die mehreften Einwohner ı das rich⸗ 
tige Verhaͤltniß zu uͤberſchreiten; fie gießen zu viel Waſ⸗ 
ſer darunter, wodurch der Wein, ehe ſie Gelegenheit 
haben, Ihn zu verkaufen, fauer wird, 


Dieſes Getränf zahle. dem Staate zwey Parad von 
der Ocke/ welche Abgabe von dem Verkaͤufer erhoben 
wird, Der Generalpäcter diefer Auflage begiebt fich 
anmittelbar nach der Weinlefe in die Häufer nnd Nies 
derlagen der Privatperfonen, um Die Menge des vor 
bandnen Weins zu taxlren, und zu beſtimmen, wie viel 
fie davon trinken und -verfaufen Dürfen. Er läßt ſich 
Die Ubgabe nach Verhaͤltniß des Verfaufpreifes bezahlen, 
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und oft fordert er fie voraus, indem er fiher iſt, daß 
ihn ein eben fo ungerechter Walmode oder m unters 
fügen werde. | , 


Es werden jährlich über 600,000 Dden Wein von 
Tenedos ausgeführt, melde dem Pächter über. 30,000 
Piafter eindringen, Der Wein geht nad) Conftantinos 
pel, Smirna und Rußland, man zieht ihn dem Wein 
von Rodoſto und der Inſel Thaſos vor, melde nords 
weſtlich von Tenedos, opufen dem feflen Lande, 
liegen. 


Obgleich die Türken Weinberge befigen, erlauben 
fie ſich Doch nicht, den Wein felbft zu bereiten; da die 
Geſetze ſowohl des Staats ald asıch Der Keligion es vers 
bieten; fie verkaufen die Trauben an grlechiſche Kaufe 
Iente, nachdem fie den Theil, den fie für den Winter 
zu Weinbeermuß beftimmen, zurückgelegt haben. Es 
wird auch eine geringe Duantität Branntwein das 
von ausgeführt, wovon die Dee vier Paras abzuge⸗ 
ben hat, 


Das Klima von Tenedos iſt noch gellnder, als bey 
den Dardanellen; ſtarken Sroft empfinder man nie. Es 
friert felten, und die Hige im Sommer wird Durch den 
Nordoſtwind gemäßige, welcher unausgefest den Tag 
über weht, Die Hänfer haben flatt der Däches Terraſ⸗ 
fen, und obgleich die meiften maſſiv find, fo vermißt 
man doc die Zierlichfeit und Dauerhaftigfeit der Haͤu⸗ 
fer von Schos, und der größeren Inſeln des Arcipelas 
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gus, welche die Genueſer oder m. Venetianer * 
ſaßen. 


Den Griechen von Tenedos mangelt jene Froͤhlich⸗ 
keit, welche man bey den Griechen der uͤbrigen Inſeln 
bemerkt; auf den Straßen ſind ſie ſtumm und traurig, 
und wagen es kaum, fi in ihren Haͤuſern zu erholen. 
Sie vermeiden raufhende Bergnügungen, melde ohne 
Zwelfel die Aufmerkfamfeit der Türken erregen, und 
ihre Habfucht wecken würden; aber fobald fie ganz ficher 
find, überlaffen fie fi) einer Art von Taumel und Aus— 
gelaſſenheit. Die Käfle von Troja IfE oft der Schauplag 
ihrer Zefte, und der Dre Ihrer Bergnägungen: hieher 
begeben fie fi zur Zeit einer Hochzeit und eines Schmau⸗ 
fes, und bringen unter einem Platanus oder einer . 
Eiche den ganzen Tag mit Tanzen, URL Efien und 
Zrinfen iu. 


Der Grieche, bey dem wir wohnten, glaubte, als 
Agent der Republif, uns vor unferer Abreife ein Gaſt⸗ 
mal geben gu muͤſſen, wozu er die vornehmften Einwoh⸗ 
ner der Stadt einlud. Eine große Anzahl Franenspers 
fonen von jedem Alter war zugegen, der Wein murde 
nicht gefpart, die Mufifanten waren zahlreich, und der 
Tanz, welcher anfangs fenerlih und abgemefien tar, 
Wurde, unter den Männern, fo wild und lebhaft nach⸗ 
‚ber, daß die Decke zum Theil einfielz da aber niemand 
Schaden nahm, ward er in einem andern Zimmer forts 
gefeßt, und dauerte bis tief in die Nat. Auf Ge 
-fänge der Liebe, folgten bacchiſche Lieder, und dieſe ver⸗ 
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wandelten ſich nach Ausleerung einer anfehnlichen Menge - 
Flaſchen in Gebruͤll. 


Die Frauen waren zwar luſtig, aber nicht ausge⸗ 
laſſen; ſondern es herrſchte unter Ihnen der größte Ans 
fand. Ihr Tanz mar beftändig fittfam, ihr Gefang 
fanft und angenehm: fie mifchten fi) nicht unter die 
Männer, und nahmen weder Theil an Ihrer Teunfens 
heit, noch an Ihrer Ausgelaſſenhelt. Die jüngern was 
ren faft alle huͤbſch. Einige fielen ung durch ihre Schöns 
heit auf; fie fonnten an Wucht und Geſichtszuͤgen den, 
fhönften Muftern des Altertfums an die Seite geſtellt 
werden. 


Wir Hatten Luft nad Lemnos, Ambros und Gas 
mothrace zu fahren, um auf der erflern die vulkaniſchen 
Spuren, worauf die Babel’ anzufpielen fcheint, und ihre 
- großen Häfen zu fehen. Die beyden andern, die ung 
ſchon lange vor Augen lagen, reitzten und durch ihre 
waldigen Gebirge, und durch das, Mas man ung von 
den griehifchen Stämmen erzaͤhlt, welche fie bewohnen, 
Da wir aber fein, nach dieſer Inſel beſtimmtes, Fahr⸗ 
zeug in dem Hafen von Tenedos fanden, und uns mits 
ten im Winter feiner Calque anvertrauen mochten, bes 
ſchloſſen wir, ein großes bedecktes Fahrzeug, welches 
nach Witylene ſegelte, zu benutzen. 
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Ankunft zu Lesbos. Beſchreibung dieſer Inſel, — 
und Handel. 


* 





Mir verließen Tenedos am ꝛaſten Februar, um acht 
Uhr Morgens, unter einem fanften Nordwinde, und 
fuhren an der Kuͤſte von Aſien herunter, fo, daß wir 
und gegen Mittag dem Cap Baba, ehedem Lectos, ges 
genüber befanden. Unſer Schiffscapitain würde ung 
vergoͤnnt haben, bey der Stadt oͤſtlich vom Cap aus zu⸗ 
ſteigen, wenn er nicht befuͤrchtet haͤtte, er moͤchte vor 
Nachts den Hafen Petra nicht erreichen; er willigte in⸗ 
deſſen ein, einige Zeit hindurch laͤngs der Kuͤſte, welche 

wir beobachten wollten, hinzufahren. 


Die Stadt liegt am. Ufer auf. einem abhaͤngigem 
Boden und hat einen kleinen Hafen fuͤr Kaͤhne: die 
Schiffe, welche widrigen Nordwind haben, ankern zus 
weillen zwey bis drey Taulaͤngen vom Hafen, bis der 
Wind ſich umſetzt. Es lagen eben zwey Schiffe, ein 
Venetlaniſches und ein Raguſaniſches, hier, welche ſelt 
plerzehn Tagen an der Spitze des Caps den Suͤdwind 
erwarteten, um durch den Hellefpont nach Conſtantino⸗ 
pel gelangen zu koͤnnen. 


Baba ſchien eine ſehr kleine Stadt zu ſeyn; fe iſt 
In ber Türken wegen der Gabel und Meſſer, welche hier 
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für den Driens verfertigt werden, fehr berühmt, Man 
fagte ung, daß-fie Halb von Türfen und halb von Grier 
hen bewohnt wuͤrde: der Hoden iſt ziemlich hie 
und an diefelben Produkte, als Trdas. hier Ä 


Die Käfte hatte vom Cap bis zu dem Ort, we wis 
fie verließen, oder zwey bis drey Meilen weit, ein ons 
kaniſches Anſehen: fie iſt hoch, fleil und roͤthlich von 
| Farbe. Das Innre des Landes iſt bergig und mit Wald 
bewachſen. Als wir und von der Kuͤſte entfernten, bes 
merften wir bebaute Stellen, und Herden, welche Bea 
mohner der Ruinen von Aſſos und der —— 
Gegenden anzeigten. 


Nach Sonnenuntergang eilten wir, nad Petra gu 
fommen, to tole auch vor dem Anbruch der Nacht die 
Unfer auswerfen fonnten. Diefer Hafen oder vielmehr 
diefe Rhede liegt auf der Nordſeite von Lesbos; ſie iſt 
an der Nordweſtſeite offen, weswegen das Meer uns 
ruhig war: Die Schiffe koͤnnen indeß vor allen Winden 
fider darinn liegen, weil die Wellen’ fih beym Eingange 
an einigen Klippen brechen, und weil die Kaͤſte von 

en, melde nur zwey bis drey Meilen entfernt Ilegt, 
flarfe Bewegung des Canals — Nords und Nord⸗ 
weſtwinde verhindert. 


Es befanden ſich zwey Janitſcharen am Bord, wel⸗ 
che ung ein reicher Tuͤrke auf Tenedos empfohlen hatte. 
Dieſe landeten zu Petra, in der Abſicht, zu Lande nach 
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Mityleneo zu gehen, da fie befücchteten zu Waſſer aufs 
gehalten zw werden. Sch ergriff fogleich dieſe Gelegens 
heit, und bot mi any fie zu begleiten. Ich nahm 


einen Bedienten mit: Brugulere blieb mit einem andern 


⸗ 


am Bord, um auf unſre Sachen Acht zu haben, wel⸗ 
che wir weder dee verdaͤchtigen Treue geiechifcher Bes 
dienten, noch unbefannten Seeleuten derfelben Nation 
anvertrauen mochten. | | 


Das Dorf Petra, welches von einem großen, eins 
zeln ftehenden Granitfelfen, den man in feiner Mitte 
ſieht, den Namen hat, Hegt auf einer Ebne an deu 
Seekuͤſte: es hat 2 bis 300 Türken und Griechen zu 
Einwohnern, welche faft alle Ackerbau treiben. Es iſt 
von vulkaniſchen Bergen umgeben, und ſtoͤßt an bie 
Ebne von Molivo. Die griehifhen Weiber dieſes 


Dorfs tragen einen fehe hohen Kopfpuß, Bi einer 
| Biſchofsmuͤtze er | 


Da wir feine Pferde zu Petra antrafen, ſchlugen 
mir die Janitſcharen vor, das Nachtlager in dem eine 
Meile entfernten Molivo zu halten. Dieſes Dorf liegt 
örtlich von Petra, auf einem Hügel, nahe am Meer: 
es iſt auf Bafaltfelfen, genau an der Stelle des alten 
Methymna, gegruͤndet. Ein faſt zerſtoͤrtes Schloß, 
welches die Genueſer erbauet haben, beſtreicht den Ort: 
man ſieht daſelbſt einige zerbrochne und unbrauchbare 
Kanonen jerſtrent legen. | 
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Die Bevoͤllerung von Molivo mag 2 bls 3000 Tuͤr⸗ 
Ten und Griechen betragen. Die Gegend iſt eine kleine 
ſehr fruchtbare, von vulkaniſchen Bergen umgebne Ebne, 
Die Produkte beftehen vorzüglich in Oehl, Korn und 
Gerſte. Es giebt Hier wenig Wein, und verſchiedne 
Dbftarten, auch baut man etwas Baumwolle und meh⸗ 
rere Gemuͤſe. 


Mollvo hat noch, wie ehedem, ausgezelchnete Mus 
ſiter. Um die Langeweile bey Tiſche den Janitſcharen 
zu vertreiben, brachte man unter andern einen jungen 
Griechen zu und, Namens Perrafl stangros,. melden, 
mit Recht für den beften Sänger und gefchicteften - 
Spieler gehalten wurde. Diefer junge Mann, den eine 
gute Erziehung noch mehr empfahl, hatte eine einneh⸗ 
mende Geftalt, eine fhöne Stimme, Lebhaftigfeit des 
Geiſtes und eine aufgeweckte Gemuͤthsart. Er Hatte 
fi mehrmals ald Dichter und Virtuofe in der Haupts 
ſtadt Mitplene Hören laffen, und follte fi in einigen 
Tagen nah Emirna begeben, wohin ihn ein Tonkuͤnſt⸗ 
ler, deffen Schüler und Verwandter er war, berufen 
Hatte. Ih glaubte in ihm einen Abfümmling des 
Arion zu erkennen, diefes berühmten Iprifhen Dichters, 
den Methymna ergengt hat, oder des Terpanderg, mels 
cher die Leler vervollfor mie, und durch mn Gefang 
einen Aufruhr daͤmpfte. 


Wir wohnten Sep einem Mufelmanne, welcher um 
eine. geringe Summe, Leute von fehner Religion, welche 


Fre 
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dev Zufall nach Malivo führte, zu bewirthen pflegte, 
Er feste und zum Abendefien Pillan und Oliven vor: 
ein fchlechter Sofa diente und allen zum Bette, und 
meine Kleider zur Decke, weil die, welche er mir er. 
zu gerriffen und > famusis var. 


Unfer Fahrzeug begab fich den folgenden Tag um 
diefelbe Zeit unter Segel, - ald man und Maulthiere 
brachte, melde ziemlich gut ausfahen, und mit denen 
wir zufrieden feyn konnten, Ohngeachtet des Anſehens 
und der Bemähung meiner beyden Kelfegefährten, war 
ich nicht im Stande, einen Sattel zu erhalten, fondern 
mußte mich mit einem Saumfattel begnügen, welchen 
man über eine Dede legte. Die Eingebornen reifen 
freylich niemals anders, und ed giebt nur einige Agag, 
welche Sättel haben, die fie aber an niemand, vorzuͤg⸗ 
lich nicht an Unglaͤubige, verlelhen. Wir kamen wieder 
uͤber Petra, ritten uͤber mehrere ganz vulkaniſche Berge, 
und gelangten nach einem flarfen Ritt von ſechs Stun⸗ 
den, zu einem Eleinen Dorf in der Ebne, welches dicht 
am Hafen Saloni liegt. Diefe Ebene ift zwey Meilen 
breit: die Hauptprodufte beftehen in Korn, Baum⸗ 
molle und Oliven: man pflanzt aber auch Felgen, Mes 
Ionen, Waffermelonen, Küsbiffe und verſchiedne Ges 
muͤſe. Man fieht mehrere Dörfer, aber Die Bevdlfes 
zung ſtebt mit der Fruchtbarkeit und der Größe des urs 
baren Landes in feinem Verhältnig. Die Luft iſt übers 
al fo ungefund, daß in manden Jahren eine große 
Anzahl Menfchen ſtirbt; man hat mich verfidert, Daß 


es Dörfer gäbe, mo alle Bewohner Ausfägige wären; 
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in andern zeigt die Geſtalt aller Einwohner deutlich, daß 
fie Intermittirenden oder Faulficbern, und überhaupt 
alfen. Kranffeiten, welche durch Moräfle erzeugt werden, 
ausgefegt find. In allem. diefen ungeſunden Dörfern 
toohnen nur arme griehlfhe Bauern: die Türfen, 
welche Ländereyen befisen, slehen den Aufenthalt von 
Mitylene/ Molivo und der uͤbrigen beſſer gelegenen 
Orte vor, 


Der Hafen Caloni * mitten auf der Suͤdſelte 

von Lesbos: er iſt ſehr geraͤumig und ſicher; aber wenig 

beſucht. Nur die vom widrigen Winde, oder von 

Stuͤrmen verſchlagenen Schiffe legen hler vor Anker; 

aber niemals um eine Ladung einzunehmen oder zu 
a 


Unfer Mittagsmahl war geſchwind beendigt. Eine | 
Stunde, nachdem mir don unfern Manlefeln abgeſtle— 
‚gen waren, titten wir weiter. Wir vitten drey Stuns 
den über neue vulfanifche Berge, bis wir auf die Ebne 
por dem Vers oder Ölivenhafen gelangten, welcher ſei⸗ 
nen Namen von der großen Menge dieſer Baͤume hat, 
welche auf der Ebne und den ſie umgebenden Bergen 
und Hügeln gepflanzt find, An der Oftfeite des Hafeng 
‚liegen einige Kalkhuͤgel, welche das vulkaniſche Feuer 
nicht angegriffen hat. Man findet hier nahe am Meer 
eine heiße, mineraliſche Duelle, welche ſlemlich viel 
Waſſer enthält, und von ben Einwohnern zu Mirnlene 
fehr gerühmt wird, 

Dlivier’s Reifen, Ua 
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Dan hält dieſes Waffer Hier für eröffaend, und 
trinkt ed, oder badet fi) darin, um die Abfonderung 
des Urins zu befördern, und zur Linderung in den-meis 
ften chroniſchen Krankheiten. Es foll, wenn man viel 
dabvon trinkt, gelinde abführen; ich halte es für falpes 
terhaltig, nach feiner Wirfung, und dem wenigen Ga 
ſchmack zu urthellen. Huffein, der Capudans Padha 
hat ein Beten bauen laſſen, welches zehn bis zwölf 
Derfonen faßt, und das Gebände wieder aufgerichtet, 
welches der Türfe bewohnt, der die Badegäfte aufs 
nimmt, 


Der Dlivenhafen, welchen Choiſeul in feiner males 
riſchen Reife ſehr richtig gezeichnet Hat, iſt einer der 
ſicherſten und geräumigfien des Archipelagus. Er liegt 
an der aͤußerſten Suͤdoſtſpitze der Inſel, und fol Ueber⸗ 
fluß an Mufcheln und Fiſchen haben: man fifcht. unter 
andern vortreffliche Auſtern, melde nad Scios und 
Smirna gebracht werden. Er wird das ganze Jahr 
hindurch von Schiffen befucht, melde das in Ge⸗ 
gend gewonnene Oel ausfuͤhren. 


Von der mineraliſchen Quelle hat man noch zwey 
Meilen bis Mitylene; wir kamen über einen vnlkanis 
fen Berg, und gelangten auf einem fehr fleilen Wege 
‚jur Stadt, Aber ehe wir anfamen genoffen wie von 
der Höhe Diefes Berges einen Anblick, deffen wir nice 
fatt werden fonnten. Mitplene und die. umliegende 
Gegend lag vor ung, mir fahen deutlich‘ feine beyden 
Häfen, die Kähne, Galeeren und Schiffe, melde darin 
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vor Anfee lagen. Wir maßen die Breite des Canals, 

welcher Lesbos vom feften Lande trennt, mit den Augen, 

tote erblickten die zahlreichen Infeln längs der Kuͤſte von 

Aſien, weiterhin das feſte Land, feine hohen waldigen 

Gebirge, und feine fruchtbaren, bebaneten Thälere 

- alles diefes bildete ein Gemälde, deſſen Schönheit die 

Strahlen der untergehenden Sonne, welche fih hinter 
uns in Wolfen verlor, erhöheten, 


Unſer Fahrzeug war mit guͤnſtigem Winde bey gu⸗ 
ter Zeit angefommen, und anferte im füdlihen Hafen, 
Bruguiere hatte unfee Sachen ansladen laffen, und 
eine Wohnung in dem Klofter der griechifchen Mönche 
aufgefunden. 


Die beyden Häfen von Mitplene find durch eine 
Landzunge getrennt, auf welcher die Genuefer eine Eis 
tadelle erbauet hatten, die bis jegt noch von den Türfen 
erhalten if. Der obere oder nördliche Hafen wird vor 
dem Nordoftwind duch einen Damm gedeckt, deſſen 
Urfprang man bey den alten Griechen ſucht, der füdliche 
Hafen iſt nach Suͤdoſten zu offen: er iſt nicht ganz fo 
groß und fo tief, wie der erſtere; nur die einheimifchen 
Kaͤhne können darin ankern; der nördliche Hafen bins 
gegen kann Fleine Kauffahrthenfchiffe aufnehmen. Die 
Kriegsſchiffe und europälfchen Fahrzeuge, * welche der 
Handel nah Mitylene führt, anfern im Sommer von 
Den füdlichen Hafen; fie magen es aber nicht im Wins 
fer, meil der Nordoſtwind dann zuweilen heftige Stöße 
giebt, wodurch fie untergehen oder ſich gendthigt fehen 
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koͤnnten, die Unfertaue zu kappen and (one ı unter 
Segel zu gepen. 


Die beyden Häfen waren ehedem durch einen Canal 
perbunden, welcher die Erdzunge, die ich ermähne habe, 
zu einer Inſel machte, auf Die ein Theil der Stadt ges 
baut war. Die Zeit hat diefen Canal anggefüllt; fie 
hat aber nicht den Damm zerflören fünnen, welcher von 
der Fleinen Inſel ausgeht und den nördlichen Hafen vor 
den heftigſten Stuͤrmen ſichert. | | 


WMWityhlene, welches BIER Tages Caftro oder Mes 
telin heißt, enthält zwey bis dreytauſend Griechen, drey 
bis viertaufend Türken und dreyßig bis vierzig jüdifche 
Familien. Die Eitadelle iſt groß, die Kanonen in gutem 
Zuftande, und die Stadt wird von 5 bis 600 Sanits 
ſcharen, die faft alle verheirathet und anfäflig find vers 
theidigt. Inwendig liegen zwey Mofcheen, und eine 
große Menge Häufer, melde von diefer Veſatzung bes 
wohnt werden. Die neue Etadt legt im, Halbfreife 
| um den nördlichen Hafen herum, und zum Theil auf 
dem Klee, welchen die alte Stadt einnahm, Die 
Städen von Eäulen, die man in den Gebäuden finder, 
die Gapitäler, Marmors und Granits Trümmer, welche 
man überall erblicft, zeigen Ihre ehemalige Größe und 
Wichtigkeit. Man bemerkt noch einige Inſchriften, 
welche die Reifenden ung überliefert haben, In dem 

Hofe des griechiſchen Kloflers, wo wir wohnten, befin⸗ 
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det ſich ein Stuhl von weißen Marmor, anf welchem 
man die Worte lieſet: 


IIOTAMNNOS. 
AEZBONAKTOE. 
TIPOEAPIA 


Sie des Potamon, des Sohnes des Lesbonax. 


| Diefee Potamon von Mitylene gebürtig war ein 
berühmter Rhetor, welcher zu Rom unter dem Kaifer 
Tiberlus lebte. Als er In fein Vaterland zuruͤckgehen, 
und eine Schule der Beredſamkeit dafelbft errichten 
wollte, erhielt er vom Tiberius einen Brief, in welchem 
ausdrücklich gefagt war: daß jeder, melder den Potas 
monon beleldigte, den Kaifer felbft in feiner Perfon bes 
leidigen würde, . | 


Lesbos hat lange unter verſchlednen Tyrannen ges 
feufjt, und nur zumellen die Freyheit genoſſen. Die 
Inſel gerieth nach und mach unter die Herrſchaft dee 
Perſer, der Griechen und Römer, die Kreuzfahrer fee 
ten fich kurze Zeit darin feſt, und die Genuefer waren. | 
Meiſter davon, ald das öftliche Kalſerthum in die Hände 
der Türfen fiel. 


Indeſſen "die Griechen fich über fo thörichte als ums 
verſtaͤndliche / religloͤſe Dogmen ſtritten, und die Ehr⸗ 
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geigigen In der Hauptfiadt und den Provinzen, um 
fhneller zum Throne zu gelangen, Bewegungen erregs 
ten, bemächtigten fi die Türken von einer Seite der 
fhönften Provinzen Afiens, und bedroheten Conftantis 
nopel; und zwey fohifffahrende Nationen festen ſich auf 
der andern Seite nach und nach in den Inſeln des Ar⸗ 
chipelagus, den Seeftädten am ſchwarzen Meer, dem 
Boſphorus, und felbft in Galata, einer Vorftadt von 
Eonftantinopel, fell. Die Meere der Levante waren 
von Ihren Fahrzeugen bedeckt, und die Produfte des 
Drientd giengen nur durch Ihre Hände, 


Lesbos fand unter der Herrfhaft der Genueſer, 
old Mahomed der Zweyte, zehn Jahre nach der Erobes 
‚tung von Conftantinopel, eine anfehnliche Flotte andı 
rüftete, fich feiner zu bemächtigen.  Mitplene, Mes 
thymna und die meiften Etädte diefer Inſel waren gut 
befeſtigt; die Ritter von Rhodus hatten Zeit gehabt, 
ihnen zu Hülfe zu kommen, und die Einwohner, denen 
Die tuͤrkiſche Grauſamkeit ben Conftantinopels Eroberung 
befannt war, waren entfchloffen, ſich gut zu vertheidigen. 
Die ottomanniſche Macht wäre ohne Zweifel an ihrem 
Muthe gefcheitert, wenn der Fürft Gattilufio den Muth 
feinee Soldaten befeffen und nicht feinem Vetter Lucco⸗ 
Gattilufio getraut hätte, der aus falfhem Ehrgeig dem 
ſchriftlichen Verſprechen Mahomeds glaubte, die Ober⸗ 
herrſchaft der * zu wen wenn ex fie ihm Übers 
sin 
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Nachdem Lucco dem Feinde ein Thor geöffnet hatte, 
bewog ex feinen ſchwachen Vetter, eine ſchimpfliche Ca⸗ 
pitulation zu unterfchreiben, aus dem falſchen Wahne, 
für diefes Opfer entfchädigt zu werden; aber Mahomed 
ließ beyde, zum Lohn der Verrätheren des einen und 
der Seigheit des andern graufam hinrichten: eine ſchreck⸗ 
Ace Warnung, welde Verraͤther und Feige fletd vor 
Augen baben follten. | 


Lesbos Hat mehrere große Männer hervorgebracht, 
unter welche vorzüglich folgende gehören: Alcaeus, der 
lyriſche Dichter, welcher fo lange wider die Tyranney 
redete; Sappho/ welche die Alten unter die Muſen vers 
festen, und welche eine unglückliche Liebe bemog, ſich 
von den Lencadifhen Felfen zu ſtuͤrzen. Theophraſt, 
der Schäler des Plato und Arifioteles, deſſen Bereds 
famfeit fo eindringend, und feine Philofophie fo lies 
benswuͤrdig war, Pittacus endlih, den Griechenland 
unter die fieben Welfen zählte, und der das feltne Beys 
fplel eines Mannes gab, der mehr auf feinen Ruhm 
als auf feine Macht, und mehr auf das Gluͤck feiner 
Unterthanen, als fein eignes fah, der auch den Plan 
entwarf und ausführte, fich der oberften Gewalt zu 
bemächtigen, um feinem Vaterlande die Freyheit zu 
geben, 


Ans den neuern Zeiten fönnte Ich Die Gebrüder Bars 
baruſſa, die Söhne eines Täpfers anführen, melde 
aus gemeinen Matrofen berühmte Seeräuber und beyde 
nach einander Herren von Algier wurden; der Jüngere, 
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welchen Sollman der Erſte zum Groß» Admiral ernannte, 


iſt in der tuͤrkiſchen Geſchichte bekannter als ſein 
Bruder. 


Obgleich die Inſel im Winter heftigen Oſt⸗ und 
Nordoſtwinden ausgeſetzt iſt, welche von den aſiatiſchen 
Bergen kommen, ſo wie dem Nordwind, welcher den 
ganzen Archipelagus beſtreicht, ſo iſt das Clima Do 
ſchoͤn, und die Temperatur der Luft jemlich. gelinde, 
Es friert fehr felten in dieſer Jahreszeit; aber die Hitze 
iſt im Sommer ſehr heftig auf der Cüdfelte, und die 
Luft gewoͤhnlich ungefunder, als gu den vn — 
fen der Inſel, 

Man zählt auf. Lesbos — 8000 Griechen, 
welche die Kopfſteuer vom ſiebenten Jahre bis an ihren 
Tod bezahlen; hiernach kann man ihre Bevoͤlkerung, mit 
Weibern und Kindern von dieſem Alter, auf 20,000 
ſchaͤtzen. Es ſollen ohngefaͤhr eben ſoviel Tuͤrken als 
Griechen auf der Juſel ſeyn, welches zuſammen 40,009 . 
Einwohner gäbe, Die Juden find nicht zahlreih ger 
nug, um in Anfchlag gebracht zu werden, - 


Die Inſel IR In Herrſchaften vertheilt; aber any 
flatt, daß der Aga in andern Ländern fi, wenn er 
dazu aufgefordert wird, zur Randarmee begeben muß, 
IR er zu Lesbos zum Sepienft verpflichtet, wovon er 
fih aber gewoͤhnlich durch eine —— befieyen 


kann. 


7 | 
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Nach einem, ohne Zweifel ſehr alten, Gebrauch 
erbte nur die aͤlteſte Tochter auf dieſer Inſel das Ver⸗ 
mögen des Vaters und der Mutter, mit Ausſchluß der. 
Söhne und übrigen Töchter, Diefer Gebrauch, melden 
die Länge Der Zeit zum Gefeß geftempelt hafte, wurde 
geehrt, und genau befolgt; obgleich jeden Kinde das 
Recht zuftand, fih an Die türkife Juſtiz zu wenden, 
und fih auf Das Naturreche zu berufen, Seit einiger 
Zeit haben der Patriarch von Konftantinopel, der Ery 
biſchof und die ganze Geiſtlichkeit von Mitylene dieſes 
Geſetz etwas verändert,: indem fie alle Töchter, nad) 
folgendem Berhältniß, zur Erbſchaft zulaſſen. Die 
Erſtgeborne erhält ein Drittel der Erbſchaft, die fol | 
gende erhält ein Drittel von dem, was ihre Schwefter, 
übrig gelaffen Hat, die Dritte eben fo Das Drittel, und 
fofort bis zur legten, Ä 


Die Berge der Inſel, melche Ich erſtiegen babe, find 
waldicht. Die Fichte von Aleppo waͤchſt hler häufig, 
und erreicht eine beträchtliche Höhe. Die Pinie und eis 
nige Eichen mit langſtieligen Eicheln trifft man gleiche 
falls an, Der Erdbeerbaum, die Andrachne, der Mas 
_ flirbaum, der Terpentinbaum, der Agnus caftus, einis 
ge Sträucher mit Huͤlſenfruͤchten und mehrere Ciffusars 
ten, unter welchen fi die auszeichnet, welche Ladanum 


i llefert, find fchr häufig. Die Belants Eiche findet man 


mehr auf Hügeln und Ebnen als Bergen. Die Eſche 
waͤchſt in den niedrigen und feuchten Gegenden,“ und 
ber Platanus nur an dem Ufer der Bäche und Walds 
firöme. Die Einwohner bereiten, vermittelſt des Feners, 


% 
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aus der Fichte eine anſehnliche Menge ſchwarzes ER 
für das Schiffswerft am ſuͤdlichen Hafen, oder zum. 
Kalfatern der Fahrzeuge, welche deswegen nach Mitys 
Iene fommen. Das befte Zimmerholg erhält. man von 
der Kuͤſte von Afien. Es waͤchſt bier fehr Häufig, da 
‚aber der Transport mähfam und foftfpielig iſt, fo bes 
ſchraͤnkt man ſich auf die Bäume, welde nahe am Mee⸗ 
re ſtehen. Man rechnet über 50,000 Centner Del, wel⸗ 
ches in gewöhnlichen Jahren von dieſer Inſel ausge⸗ 
führt wird: es geht faſt alles nach Conſtantinopel. 
Die Franzoſen erhielten ehedem vieles davon, und hiel⸗ 
ten einen Viceconſul in Mitylene; dieſe Stelle iſt aber 
eingegangen, ſeitdem ſich die Kaufleute auf das Oel von 
Candia und Morea beſchraͤnkt haben, wenn wohlfels 
ler if. 


Diefes Del iſt gewöhnlich von mittelmäßiger Güte, 
weil die Einwohner, denen es an Mühlen fehlt, gends 
thigt find , die Dliven nah und nad zu fammeln. 
Diejenigen , melde abfallen, und einige Zeit liegen 
bleiben , verderben mehr oder weniger, nachdem dag 
Wetter feucht iſt; überdem hat man den Gebrauch, Die 
Dliven, ehe fie zur Mühle gefchickt werden, Dicht aufs 
einander zu häufen, und eine Menge Seeſalz darauf 
zu werfen, um die Faͤulniß ſoviel wie. e möglich zu vers 

hindern. 


Italien erhält von Mitylene gooo Eentnern Knops 
pern, wovon ein Theil von der afiatifhen Kuͤſte fommt; 
trockne Zeigen und Wolle find nur ein unbedeutender 
Handelsartikel. 


i J 
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Man erhält in geringer Quantität, Baumwolle, 
. Sefam, Seide, Honig, Wachs und Getreide; da dies 
ſes letztere aber für die Einwohner nicht hinreicht, wird 
von Aſien viel Korn und Gerfte eingeführt. Dorther - 
fommen auch Ochſen, Pferde und Maulefel zum Acker⸗ 
bau und Fuhrwerk, und Schlachthammel. 


Der Wein iſt jetzt felten; weil eine große Menge 
Trauben zu Weinbeermuß von den Türken verbraucht 
wird, und die Griechen aus dem übrigen Branntwein 
abjiehen. Wir mußten und, um welchen zu erhalten, 
an die reichften Griechen menden, und diefer beftätigte 
fehe ſchlecht den alten Ruhm des Lesbiſchen Weins; er 
war ſuͤßlich und von ſchlechtem Geſchmack, wie faſt alle 
Weine auf den Inſeln des Archipelagus. 

Es giebt keine Fluͤſſe auf Lesbos: einige nicht ſehr 
große Regenbaͤche fuͤhren im Winter das Regenwaſſer 
ins Meer; aber es giebt eine große Menge Quellen, de⸗ 
zen Weſſer trinkbar, und hinlaͤnglich iſt, die Ebnen zu 
bewaͤſſern, und fruchtbar zu machen. 


⸗ 


— — 
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Ankunft zu Scios. Beſchreibung der Inſel. Sitten und In— 
duſtrie der Einwohner. Privilegien. Alterthumet. Na⸗ 
turgeſchichte. Produkte und Handel. 


* 


Den ıöten Sebruar ſchifften wir und, mit einem 
ſchwachen Dftwinde, bey heiterm Himmel und ruhigen 


Meer um fieben Uhe Morgens, auf einem großen. ber 


deckten Kahne nah Scios em. Wir umfuhren bald 
das Vorgebirge Malen und fahen Scios fhon fehr deuts 
lich, als ſich dee Wind plöglich umſetzte: fo, daB wir 
erſt am folgenden Tage mit SounensAufgang den Has 
fen, in der Mitte der Oſtkuͤſte der Infel erreichten. 


Der Hafen von Schos, deffen Einfahrt durch zwey 
Leuchtthuͤrme ſichtbar wird, wird von der Suͤdſeite durch 
einen Damm, welcher beynahe mit der Waſſerflaͤche gleich 
iſt, verſchloſſen. Ob er gleich ehedem groß genug fuͤr 
den Handel der Inſel mit dem ganzen Archipelagus war, 


fo verſandet ee Doch jetzt zuſehends, ohne daß die Tuͤr⸗ 


fen, um ihn zu reinigen und zu unterhalten, die ges 
ringften Koften Daran mwendeten. 


hi Die von den Genuefern erbaute Citadelle vertheis | 
digt den Hafen; ein breiter Plag trennt ihn von der 
Stadt, und ein rings umher laufender Graben iſt Dazu 


— 
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beſtimmt, im Falk einen Belagerung mit mem 
angefüllt zu werden, 


Die Feſtungswerke find alt, aber regelmäßig. Sie 
find hier und da eingefallen, und die Kanonen faſt alle- 
öhne Lavetten, die ausgenommen, auf dee Batterie 
am Eingange. Das Innre der Eitadelle iſt vol Wohns 
haͤuſer, welche die fieben bis achthundert Janitſcharen, 
die einzige Beſatzung der Inſel bequem faſſen koͤnnten; 
aber ſie ſind theils verfallen, und theils ſind die Tuͤrken 
groͤßere Freunde vom Zerſtoͤren als vom Aufbauen. 


Die Stadt iſt groß und wohlgebaut, die Straßen 
enge und ziemlich gut gepflaftert, die Hänfer find hoch, 
alle maffiv und größtentheild von Duadern, wozu man 
ſich der Sands oder Kalffteine bedient. Man erhält 
von einigen Drten der Inſel, einen harten, roͤthlichen, 
fehr feinförnigen Sandftein, deffen man ſich mit Vor 
theil zur Einfaffung der Thüren und Fenſter, zu Zußs 
boden des untern Stocks, und zu den Vorderfeiten der 
Kirchen bedient, Diefer Stein iſt es ohne Zweifel, weh - 
hen man bey den Alten Jaſpis nannte, und melden 
Strabo, plinise und Cicero erwaͤhnen. 


Mat bat in Scios die Gewohnheit, im Mittels 
punft des Hauſes ein geräumiges, fehr hohes Zimmer 
anzubringen, welches man des Sommers während des 
heißen Stunden bewohnt. Des Morgens und Abends 
ſchoͤpft man friſche Luft auf der Terraffe dir Hänfes, 
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und genießt zu gleicher Zeit die Ausficht über die Inſel 
und das Meer. | . 


Sclios iſt etwas Fleiner ald Lesbos, Die Länge der 
Inſel von Norden nach Süden beträgt etwa 50 Meilen, 
und die Breite iſt wegen der vielen Kruͤmmungen Dex 
Kuͤſte ſehr verſchleden. An dem füdlichen Ende beträgt 
fie etwa zwoͤlf, und am nördlichen funfzehn Meilen. 
Die Infel IE von Aflen durch einen acht bis neun Meis 
len breiten Canal getrennt. | 


Die Stadt iſt gegen Abend und Mitternacht von 


Granit⸗ und Schieferhägeln umgeben, welche ihrer 


Dirre ohngeachtet doch einiger Cultur fähig find. 
Nordweſtlich von diefen Hügeln fieht man nichts als 
kahle Kalkberge, zwiſchen denen nur fehr wenig urbares 
Land liegt. Suͤdlich von der Stadt läßt man das Auge 
mit Vergnügen auf einer, zwey Meilen breiten, frucht⸗ 
baren Ebne verweilen, melde mit fhönen Landhänfern 
befäet, und Fleinen und großen Gärten geſchmuͤckt iſt, 
worin man faſt alle europaͤiſche Gemuͤſe und Fruͤchte 


antrifft. 


Pomerangen, Citronen, ſuͤhe Limonen und Cedrat 
wachſen im Ueberfluß und in ungekuͤnſtelten Gruppen, 
Zeigen, Granaten und Pflaumen find etwas weniger 
Häufig. Man erblickt auch Pfirfihen, Aprikofen, Mans 
deln und ſchwarze Manlbeerbäume; Mofenftöce werden 
überall angepflanzt. Auberginen, Ketmie, Melonen, 


Beſchrelbung der Infel, 2, 983 


Gurfen und Waffermelonen füllen die nicht mit Baͤn⸗ 
men beſetzten Flecke aus. 


Dieſe Gaͤrten werden durch Quellen von benachbar⸗ 
ten Bergen, oder aus Brunnen bewaͤſſert, aus denen 
man das Waſſer, mittelſt eines Rades und zwey Stri⸗ 
cken herauszieht, an welche eine Dienge Aue hinter 
einander gebunden find, | 


Hinter diefer Ebne, und faft durch den ganzen mits 
täglichen Theil der Inſel, iſt der Boden überall der 
Cultur fählg, aber nur von mittelmäßiger Beſchaffen⸗ 
heit. Das Erdreich iſt weniger bergicht, als gegen Nor⸗ 
den, und die Bevdllerung größer. 


Nach den Negierungsregiftern fann man die Bu 
völferung von Schoß auf 100,000 Seelen (dägen; man 
rechnet hiervon . 30,000 auf die Hauptſtadt; nämlich 
3,500 Türfen, 1,500 fatholifche Griechen, 25,000 ſchis⸗ 
matifhe Sriehen und etwa 100 Juden, Es giebt 68 
Dörfer auf der Infel, welche alle von Griechen bewohnt 
‘find. Die 24 Dörfer, melde den Maflig liefern, find 
die bevölfertften und reichſten. Pirchi gegen Werften iſt 
das größte unter allen; Ninita, Calamoti und Calima⸗ 
tia gegen Süden find nad diefem die beträchrlichften. 
Voliſſo am Meeresufer, der Inſel Pfera gegenüber, 
zeichnet fi) Durch Das rohe, beynahe milde, Wefen fels 
ner Bewohner aus. Alle übrigen Dörfer, ohne Rüds 
ſicht anf Größe oder Lage, find gut gebaut, und haben 
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faſt alle eine Mauer, welche im Stande if, fie vor 
dem ploͤtzlichen Anfat eines a zu ſchuͤtzen. 


Der Geſetzgeber, welcher den Einfuß der Verfaſ⸗ 
fung und Gefege auf Charakter, Sitten und Induſtrie 
deobachten will, muß feine Blicke vorzuͤglich auf ein 
Volk menden, weldes unter dem naͤmlichen Himmels⸗ 
ſtrich, auf demſelben Boden; derfelben Religion zuge⸗ 
than / demohngeachtet fo unter ſich verſchieden iſt, daß 
man es kaum wieder afennt. Ich glaubte hier in ein 
ganz andres Land, in ein anderes Clima zu fommen, 
Ich hatte den Griechen unter den fuͤrchterlichſten Defs 
potismus gebeugt geſehen, und er war betriegeriſch, 
roh/ furchtſam, unmiflend, aberglaͤubiſch und arm; 
hier genießt er einen Schatten von Freyheit, und if 
rechtſchaffen, hoͤflich, drei, fleißig, lebhaft, gebildet 
und reich. Ich fand Hier nicht jene Mifhung von 
Stolz und Niederträchtigfeit, melde die Griechen von 
Conſtantinopel und einem großen Theil der Levante chas 
vafterifiet. Diele Surchtfamfeit, welche eine beftändige 
Schen oder Schuͤchternheit verurſacht/ dieſe Bigotterie, 
welche fein Verbrechen hindert. Was die Einwohner 
von Scios von den übrigen Griechen unterſcheldet, iſt 
ein entſchiedner Hang zum Handel, ein lebhafter Ge⸗ 
ſomack für Kuͤnſte, und ein unternehmender Geiſt. 

Ihr luſtiger/ epigrammatiſcher Sinn, ihre komiſche und 
zumeilen naͤrriſche Sröhlichfelt hat zu dem Sprichwort 
Veranlaſſung gegeben: daß es leichter ſey, ein gruͤnes 
Pferd als einen verſtaͤndigen Scioten zu finden. 
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So wahr and dieſes Sprichwort, in Ruͤckſicht 
einiger Bewohner von Scios ſeyn mag, fo giebt es 
doch eine weit größere Anzahl, melde die borfichtigfte 
Klugheit mit der liebenswuͤrdigſten Lebhaftigkeit zu vers 
binden weiß, Keine Stadt in der ganzen Levante: 
zeigt ſoviel Bildung, Feine andre befißt foviel vorur⸗ 
theilöfreye Menſchen von li Vernunft und gutem 
Kopf, 


Man kann indeſſen mehrerern von ihnen einen laͤ⸗ 
cherlichen Stolz und ſchaͤdlichen Fanatismus vorwerfen; 
wir haben Thoren geſehen, welche auf ein koſtbares Tay 
ſchenbuch, ein ſchoͤnes Haus oder eine zahlreiche Bedie⸗ 
nung eitel waren. Der Unwiſſende, welcher feine pers 
ſoͤnlichen Verdienſte in der Geſellſchaft geltend machen 
konnte, glaubte mit denen ſeiner Vorfahren prahlen zu 
duͤrfen. Der Streit zwiſchen den beyden Kirchen hat 
oft zu anſtoͤßigen Auftritten Veranlaſſung gegeben, von 
welchen die Tuͤrken allein Vortheil sogen, und der Eins 
fluß der. Priefter iſt vielleicht zu groß für ein Land, wel⸗ 
ches Handel und Ackerbau treibt, 


Ohngeachtet Dir grotesfen Kleidung der Weiber 
find fie doch liebenswuͤrdiger als zu Gonftantinopel, weil 
fie freundlicher, Iebhafter und geiftreicher find, Mar 
fieht fie ohne Zwang in Gegenwart ihrer Eltern, und 
fie genießen mehr, ale anderswo, Freyheit, ohne fie je 
mals zu mißbrauchen. Cie bringen in jeder Jahreszeit 
einen Theil des Tages fingend und arbeitend, oder -fpies 
lend und fchergend vor ihren Häufern zu. Sie necken 
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die Voräbergehenden, reden fie oft an, ohne Be zu 
fennen , rufen ihnen einen Einfall, oder ein Epigrammt 
zu, twenn fie Ihnen nicht gefallen, oder wiſſen ihnen 
ein feines, geiftreihes Kompliment zu fagen; wenn fie 
eine einnebmende Beftalt, einen guten Anſtand haben; 
antwortet man ihnen in dem nämlichen Ton: fo wird 
die Unterhaltung lauf fortgeführt, man wechſelt Eins 
- fälle und Salanterien, lacht, und trennt ſich jufrieden. 


Geht man auf die Esplanade, in die Gärten, fs 
trifft man an Eonns und Zefltagen Haufen junger 
Maͤdchen, melde einen oft aufhalten, tanfenderley 
Muthwillen treiben, Geld fordern, Blumen und Zuden 
werk anbieten; man fann fie anceden und mit ihnen 
ſcherzen. 


Aber in dieſem Lande bleibt dennoch der Wohlſtand 
unverletzt, und die Weiber find zurüchaltender, als 
man wobl anf dem erften Blick glauben ſollte. Scios 
ift indeffen den meiften Erädten von Europa darin nicht 
unaͤhnlich, fo daß es darin feine haͤufizen Liebeshändel 
geben folte; doc mird wenigſtens der Anftoß vermie⸗ 
den. Die öffentliden Mädchen verbergen fih, und 
überall herrfdr Sirrlichfeit, 


Die Türfen werden von ihnen aus Norficht nicht 
angeredet, und erhalten ach auf ihre Fragen Feine 
Antwort: fie mwiffen, daß fie ſich dadurch Grobheiten 
oder mwenigftens ungeziemenden Vorſchlaͤgen ausfegen 
würden; aber fie behalten doch in ihrer Gegeuwart jer 
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nes freye Weſen jene ruhige Faſſung, welche ſelbſt die 
Frauen der Hauptſtadt nicht haben. 


Ob die Lebhaftigkelt und Froͤhlichkeit mit dem ſchoͤ 
nen Clima ſich vereinigt, den Frauen angenehme For⸗ 
men, regelmaͤßige Zuͤge und lebhafte Farben zu geben, 
oder, ob die Griechen hier weniger als anderswo, von 
ihrer alten Schoͤnheit ausgeartet ſind, ſo iſt es doch ge⸗ 
wiß, daß man in keiner andern Gegend ſo ſchoͤne Wei⸗ | 
ber, mie zu Scios findet, ohngeachtet fie von einem 
ſchlechten Sefhmad tyrannifirt werden, - 


Sie brauchen zuviel rothe, meiße und fchwarze 
Schminke, welche, anflatt die Reitze zu vermehren, die 
zarte Geſichtsfarbe verbirgt, und Das frifche Anſehn zer— 
flört, welches die Weiber Überall fo angenehm und vers 


führerifch macht. - 


Sie befuchen melt feltner die Bäder, als die Gries 
chen vor Smirna und Gonftantinopel, und dies iſt viels 
leicht der Grund, marum fi) ihre Schönheit länger er⸗ 
Hält, Die Weiße Ihrer Zähne glauben fie dem beftäns 
digen Kauen des Maſtix zu verdanfen; aber vielleicht 
iſt die Abneigung vor dem Tabackrauchen, woran 
die Äbrigen ein fo großes Vergnügen finden, daran 

Schuld. | 

‚Bey ihrer Sparfamfelt Hat die reichfte, mie die 

ärmfte, einen großen Hang zum Gewinn, die dürftigs 

(fen verfertigen Strümpfe, Mügen und Geldbentel, weis 
| Bba 
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che fie den Voruͤbergehenden verfanfen, oder den Kaͤu⸗ 
fern Ins Haus bringen, die reihen ſticken Tücher und 
Zeuge zum Gebraud der Drientalen, Einige haben 
Weberſtuͤhle, auf denen fie feidne und baumwollene 
Zeuge verfertigen, Die Zuderwaaren, die Confituren 
von Kofen und Drangen, fo wie der Syrup von Limo⸗ 
nen und Cedrat befchäftigen eine große Menge Weiber 
von jedem Alter und Stande, Das Aufjiehen der Sei—⸗ 
denwuͤrmer und Spinnen der Baumwolle wird gewoͤhn⸗ 
lich auf dem Lande betrieben. ; 


Diejenigen, melche ſich vorzüglich auf das Sticken 
legen, färben die Seide, die fie gebrauchen, ſelbſt: fo 
erhalten fie unter andern eine goldgelbe Farbe von den 
Aeſten des Micoculier, oder den Blättern der Henna; 
ein Hellgelb von den Bluͤthen des Ginſtſtrauchs und den 
Stengeln der Daphne tartonraira. Die Wurzeln des 
Apfelbaums geben ihnen Nofenroth, und das Holz des 
Duittenbaums eine) Fleiſchfarbe. Aus den Aeſten des 
Pfirſichbaums machen fie ein helles und aus den Blaͤt⸗ 
tern ein dunfles Grün. 


Eie — die holzigen Tpeife in fleine Städen, 
weichen fie zwey Tage im alten Waffer ein, laffen fie 
am dritten bis anf die Hälfte einfoden , gießen den 
Saft durch ein Tuch, und fegen ihn mit etwas Alaune 
wieder ans Feuer. Sobald das Waffer fiedet, tauchen 
fie die Seide kürzere oder längere Zeit hinein, nachdem. 
bie Sarbe hell oder dunkel werden ſoll. 
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Die rothen Zwiebelſchaalen geben ihnen Drangens 
geld; fie erweichen fie vier oder fünf Tage im Waffer, 
und fochen fie mit etwas Alaune vermifht. Wenn fie 
ein ſchoͤnes Roth erhalten wollen, thun fie einen * 
Cochenille oder Kermes hinzu. 


| Die äußern Schaalen der noch unreifen Näffe, die 
man beym Einmachen der Früchte abſchneidet, geben 
Ähnen ein Hells oder Dunkelgruͤn. 


Ele bedienen fi auch der Galläpfel, der Knops 
pern, des Krapps und aller in Europa gebräuchlichen 
Faͤrbemittel. 


Auf Feiner Inſel des ganzen Archipelagns und uͤber⸗ 
haupt in Feiner Prosinz des ganzen tärfifchen Reiche 
haben mir das Land fo gut bebant, den Handel fo leb⸗ 
haft getrieben, and Induſtrie fo groß gefunden, mie 
in Echo. Das trocenfte und feinigfte Erdreich ner 
beffert ſich nach und nach unter der Hand des Scisten; 
und wird für Eämereyen , oder nuͤtzliche Bäume em⸗ 
pfaͤnglich. Kein Handels weig ift ihm fremd, feine 
Spekulation zu gewagt. Niemand iſt hier mäßig: Die 
Driefter ausgenommen, iſt jeder Handelsmann, Many 
fafturift, Kuͤnſtler, Seefahrer oder Ackersmann. 


Wenn Ackerbau und Kunftfleiß diefer Inſel faſt 
nichts zu wuͤnſchen übrig laffen, fo genießt auch fein - 
Theil des ottomanniſchen Reichs einen mirffamern 
Schutz, und wird mehr von der Regierung begänfligk: 
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Durch ein glädlihes Zufammentreffen von Umftänden, 
fommt hier das Privatintereffe mit dem des Staats 
überein, als Apanage einer Sultanin fteht die Inſel 
unter ihrem befondern Schuß, Ein Naib verwaltet die 
Gerechtigkeit für den Mola von Conflantinopel; diefer 
bat Intereffe dabey, auf feinen Subftituten Act zu has 
ben, and ihn zuruͤck zu rufen, wenn die, gegen ihn er⸗ 


bobenen, Klagen gegründet find. 
J 


allen den Dörfern, deren Bewohner den Maſtix für das 
Serail bereiten, Privilegien verflattet: er hat fie einem 
Mutſelim unterworfen, und ihnen einen Aga gegeben, 


welcher Pächter diefes koſtbaren Artikels if. Die Stade 


Hat gleihfalls eine Menge Vorrechte, von denen id 
weiter unten reden werde, Endlich bemüht fi der 
Gouverneur, welcher zu gleicher Zeit Pächter des Zolls 
sind der Auflagen iſt, den einen durch feinen Schuß 
und die Degünftigung der Handelslente und Landbauer 
geltend zu Machen, und erlaubt ſich in Ruͤckſicht der 
andern feine Bedrächungen und Erpreffungen, melde 
fo oft das Vermögen der Unterthanen in andern Städs 
ten verzehren. Hier haben Arme und Reihe, Gutsbe⸗ 
fiter und Handelsiente, Bauern und Staͤdter gleiche 
echte. Ale fönnen ihre Klagen gleich laut werden lafs 
fen, und die Abfegung desjenigen, welcher feine Macht 
mißbraucht, verlangen und erhalten, 


Der Zoll ift auf änf pro Cent, fomohl bey Sries 


Ken als Mufelmännern, fefigefeßt, und nach einem. 


- Der Sultan bat dem dvolkreichſten Theil der Infel, 
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ueberſchlage / den man bey den verarbelteten Stoffen 
dieſes Landes gemacht hat, zeigt es fid, Daß dieſe kaum 
drey pro Eent Abgabe für Die Ausfahr erlegen. 


Die Auflagen werden ben den Städtern von den 
Häuptern der Gemeinde vertheilt; der Yeronta oder 
Vorſteher jedes Dorfs fegt fie ben den Bauern feines 
Diſtrikts feft. Die erfte dleſer Auflagen haftet auf dem 
Eigenthume und dem Erwerb; fie follte ein Fünftel pro - 
Cent betragen; wenn man die Anordnung des Sultan 
Solimans befolgte; aber dev lange Aufenthalt einiger 
Befehlshaber der Pforte, der aflatifhen Truppen, deu 
türfifhen und barbarifchen Gefhwader, und hundert 
andre Gelegenheiten haben zum Vorwande gedient, die 
Auflage von Zeit zu Zeit bis anf vier Piafter von fünf 
hundert zu vermehren, 


Die Inſel iſt ferner, fo wie alle des Archlpelagus, 
der Steuer unterworfen, welche der Capudan-Pacha 
jaͤhrlich von ihnen erhebt. Scios bezahlte ehedem 24 
Beutel; aber heutiges Tages beynahe 48 Beutel tuͤrku 
ſcher Piaſter, jeder Beutel zu 500 Piaſtet gerechuet. 

Alle auf der Inſel verfertigte Zeuge muͤſſen vor 
Ihrer Ausfuhr bey Strafe der Eonfifcation von Dem 
Mutſelim geftempelt werden. Sie besablen dafür ſechs 
Afper für die Elle, wenn fie In Gold oder Silber geans 
beitet find: die gemeinen feldnen Zeuge bezahlen nur 

zwey Afper, und die baummollenen noch weniger, 
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Der Karatſch, oder die Kopffieuer, welcher alle 
Nichtmuſelmaͤnner im ganzen Reiche unterworfen find, 
ward nach der Eroberung. der Inſel in den Dörfern nach 
ihrer damaligen Bendlferung feflgefegt. Die Tare bat 
ſich felrdem nicht verändert, ob gleich die Benölferung 
In einigen Dörfern zugenommen, und In andern bes 
trächtlich abgenommen hat. Diejenigen, welche Maftiz 
bauen, bezahlen das Kopfgeld in dieſem Artikel, 


In der Stadt find ale Mannsperfonen von dem 
Alter der Mannbarkeit und durch einen Mißbrauch, 
vom jehnten bis zwölften Fahre an, in ein Regifter 
eingetragen, und in drey Claſſen verthellt. Die von 
der erften Claſſe begahlen eilf Piafter, die von der zwey⸗ 
ten fünf und einen halben, und die der dritten zwey 
und drey Viertel Piaſter; die Weiber find von Diefer 
Abgabe befreyt, und Fönnen nicht wegen Ihrer Männer 
und abweſenden Kinder in Anfpruch genommen werden, 
Man fieht leicht, Daß die Habfucht der Einfammier des 
Kopfgeldes fie dazu bewegen fünne, alle ftenerbaren zu 
vermengen, und fo viel wie möglich die erſte und zweyte 
Claſſe zu seemehren, wenn die Gemeindevorfteher nicht 
Das Recht hätten, die Klagen dev Bedruͤckten anzubrins 
gen, und ernftlich Gerechtigkeit zu verlangen. 


Außer dieſen rechtmäßigen Abgaben, welche der 
Gouverneur old Muhaſſil oder Pächter fordern darf, 
erhebt er ald Mutſelim willkuͤhrliche und unrechtmäßige 
Steuern, welche für jeden Einzelnen nicht ſehr druͤckend 
Find, aber im Ganzen eine anfehnlihe Summe betragen, 


— 
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Diefe Zaren, welche die Accidenzien feines Amtes ands 
machen, werden von den meiften Lebensmitteln und 
vorzuͤglich vom Fleiſch gehoben, welches zu Scios im⸗ 
mer ſehr theuer iſt, unter dem Vorwande, daß die Um 
ternehmer das Vieh von der afiatifchen Küfte Holen 
laſſen müßten. Jedermann iſt indeffen überzeugt, daß 
dag ausſchließende Privileglum, Fleiſchbaͤnke zu Halten, 
vom Mutfelim thener erfauft fey, und daß der Naib 
und Janitſcharen⸗Aga fich ihr Stillſchweigen — 
bezahlen laſſen. 


Die Privatleute, welche vom Mutſelim Stellen, 
Aufträge, Monopolien und kleine Pächte erhalten, mäfı 
fen ihm gleichfalls jedes Jahr eine Abgabe, nach Vers 
haͤltniß der Einträglichfeit und der Concurrenz, an der 
e8 niemals Toon entrichten, Ä 


Der Susafi, dem die Pollen der Stadt und des 
platten Landes (mit Ausnahme der Maftirs Dörfer) übers 
tragen iſt, finder taufend Gelegenheiten, Die Ungluͤckll⸗ 
den, welche ſich einen Augenblick vergeffen, zu quälen. 
Anftatt die oͤffentlichen Weibsperſonen zu verfolgen, 
ſchreibt er ihre Namen auf, belegt fie mit einer Abgabe, 
und wird Ihe Beſchuͤtzer. Ale Wirthshaͤuſer bezahlen 
ihm gleichfalls eine Steuer, - von welcher er dem Muts 
felim Rechnung ablegt. Händel, Streitigkeiten, Pros 
zeſſe, und die geringfien Vergehungen find Gelegenheit, 
welche die Habfucht des Subaſchi nicht vorbeygehen läßt. 
Schuldige und Unfchuldige werden in die Gefängniffe 
feines Herrn geſteckt, und nicht eher entlaffen, als 
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nachdem fie fich gevechtfertigt, oder eine Summe Geldes 
bejaht haben. En 


Im ganzen oftomannifhen Nelche find die Geld» 
ſtrafen eine unerfhöpflihe Duelle für einen gefchickten 
und gemiffenlofen Gonverneur; aber hiee muß er mit 
Recht Die Klagen des Gemeindenorfichers, und die Ahn⸗ 
dung der, die Jaſel befhägenden, Sultanin fuͤrchten. 
Man hat mehr als einmal die Mutſelim zuruͤckgerufen, 
und anf die Klagen der Borfteher beftraft, Diefe, wenn 
gleich feltnen Beyſpiele, find hinreihend, daß ſich alle 
forgfältig in Acht nehmen, und nicht zu fehr Ihre Pflicht 
vernachläffigen. 


Saft alle tuͤrklſchen Provinzen find, mie ich ſchon 
erwähnt habe, zu einer jährlichen Abgabe an die Aga's 
verpflichtet; nur Scios hat dur eine befondre Gunſt 
Solimans des Erfien, faft alle Privilegien behalten, 
welche e8 unter der Herrſchaft der Genuefer befaß, Die 
Einwohner der Dörfer, melde den Maſtix liefern, er⸗ 
fennen nur den Aga, welcher dDiefes Produkt gepachte 
Hat, für Ihr Oberhaupt, fie find von allen Frohndien⸗ 

ſten befregt, und nur verbunden, den Maftir nach der 
Stadt zu bringen, und dem Aga Pferde und Lafithiere 
zu verfchaffen, wenn es die Dörfer durchreiſt, um dem 
Maſtix einzufammin u 


Wir Hatten Gelegenheit, den Asa auf feinem Zuge 
zu fehen: vorauf zog eine friegerifche Mufif, mehrere 
Tſchocadare folgten, und eine große Menge Landleute 
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umgab ihn, voll Eifer, ihm zu dienen, fo, daß wir 


ihn cher für einen Friegerifchen Befehlshaber, als für 
einen bloßen Pächter gehalten hätten, wären wir nicht 
Davon im vorans unterrichtet worden, Als Gefandte 


der Republik nahm er ung fehr höflich auf, beſchenkte 
ung mit einigen Pfunden des fehönften Maftir, ven ex 
Harte, und gıb ung Briefe an die Auffeher der Dörfer, 


welche wir beſuchen mwollten, durch diefe Briefe erhiel⸗ 


: 


ten mir Äberal bequeme Wohnungen, alle Lebensmittel, 
und die nöchigen Thiere zum Reiten, 


Eins der- ſchoͤnſten Vorrechte der Scioten, welches 
Die gerichtlichen Ungerechtigfeiten der Tuͤrken verhindert, 
if die Befugniß, Notare von ihrer Religion zu haben, - 
Deren Acten, in griechifcher Sprache, in den tärfifchen 
Gerichts oͤfen als gültige Dofumente angenommen wer⸗ 
den. Die Katholiken haben nur einen, melcher fi eis 
nen apoflolifhen Notarius nennt; Die weit — 
Sriechen haben mehrere, 


Nach diefem Privilegium iſt das größte, fünf bis 
ſechs Vorfteher aus, ihrer Mitte ju ernennen, Deren Ders 
richtung darin beſteht, Die Rechtskraft dieſer Acten zu 
vertheidigen, und in allen Eivilfachen zu enticheiden. 
Die Eriminalfahen gehören nicht vor ihr Gericht; da 
fie indeffen die öffentliche Rüge haben, hören fie den 
Kläger an, liefern den Schuldigen der Regierung aus, 
und vermitteln das Urtheil bey dem fürfifhen Tri⸗ 
bunal. 
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Die VBerthellung und Einforderung der Auflagen iſt 


ihrer Sorgfalt uͤberlaſſen, fie liefern den Betrag in die 
Kaffe des Muhatfil, ohne andre Bezahlung als die Bes 
foldung der Einfammler. Sie werden nur auf ein Jahr 
duch die Stimmenmehrheit in einer allgemeinen Ber 
fammlung, erwaͤhlt; drey von ihnen werden aus den 
Griechen, und zwey von den Katholiken genommen. 


Man ernennt fogleih die Protomaſtoſi, eine Art 
Richter, deren Gefchäft darin beſteht, alle Streitigfels 
ten über Kauf und Verfauf, über Manufafturen, und 
überhaupt mas fi) auf den äußern und innern Handel 
bezieht, zu unterfuchen. Sie verhindern Betriegerenen 
und Contrebande, und beffrafen die, welche das Siegel 
des Gouverneurs nicht haben auf Die auszuführenden 
Stoffe ſetzen Iaffen, um den Stempelbetrag zu erfparen. 
- Sn allen Fällen iſt ihr Ausfpruch ohne Appellation 
rechtsfräftig; aber in dem legtern beftraft der Mubarfil 
den Uebertreter, außer der Confisfation der ungeſtem⸗ 
pelten Waare, noch um eine Summe Geldes nah Pros 
portion des Werths Der untergefchlagenen Waaren. 

— 


Dieſes Municipal⸗Gericht, welches die Tuͤrken ſehr 
verehren, beſteht aus drey Griechen, und einem Katho⸗ 
liken. Das Amt if auf ein, oͤfters noch auf zwey 
Jahr, und wird Niemanden anders, als einſichtsvollen 


Handelsleuten von anerkannter Rechtſchaffenheit über 
tragen. 


u 


Befhreibung der Inſel m. 397 


Die Einwohner von Sclos haben auch das Recht, 
jährlich zwey Sanitätsbeamte zu erwählen, deren Zahl 
im Hall der Peſt vermehrt wird. Ihre Gewalt erfirecke 
fi auf Alles, was die Inſel bewohnt, oder dort vor 
Anker legt, ausgevommen die Türken und Franfen, 
Sie fönnen einem Dorfe, worin die Peſt herrfcht, alle 
Berbindung mit der Stadt unterfagen, wobey fie ihm 
indeffen Lebensmittel, und alle Hälfe, melde Menſch⸗ 
lichkeit gebietet, zufommen laffen ; aber wehe Dem Bauer, 
welcher des Geminnftes oder einer andern Urſache mer 
gen, die zum Wohl des Ganzen feflgefegten Grenzen 
Überfchritte, er mürde verhaftet werden, und eine 
ſchreckliche Baftonnade aushalten müffen, 

j \ 


Dieſe Auffeher laffen fein berdaͤchtiges Fahrzeung in | 
den Hafen, fondern es muß auf der Rhede bleiben: fie 


. erfundigen fi fleißig nach dem Gefundbeitspaß und des 


Schiffsvolks Befinden, und mern ein Matrofe von dee 
Pet befallen wird, laſſen fie ihn ins Lazareth bringen, 
Einer von ihnen geht mir einem Stocke vorauf; womit 


er jedem, welcher ſich nicht auf das laut gerufene Wort: 


Alarga! entfernt, einen Schlag giebt. 


Das Lazareth, welches wir zu einer Zeit, wo nicht 
die geringfte Gefahr der Peſt vorhanden war, befahen, 
legt, in einer großen Ringmaner am Ufer des Meeres, 
nördlich von der Stadt. Man gelangt dahin auf einem 
bedeckten Gange, welcher mit bunten Kiefeln beſtreut iſt. 
Es find verſchiedne Wohnungen darin, welche von eins 
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ander getrennt, und theils für die Rranfeny thells für 
die Geneſenen beſtimmt find, 


Wenn die Peft in der Stadt iſt, machen die Anffes 
her abwechſelnd die Runde, fegen Wachen bey den an⸗ 
geftechten Haͤuſern, um alle Verbindung mit der Stadt 
zu hindern, verfehen die vermögenden Kranfen mit Leu⸗ 
ten zur Wartung und bringen die Aermern mit allen 
ihren Sachen, die ſich . Rängern reinigen he 
ind Lazareth. 


Ohngeachtet der Vorforge, welche die Griechen und 
ſelbſt die einheimiſchen Tuͤrken wider dieſe Krankheit 
brauchen, ſchleicht fie ſich doch manchmal unter fie ein, 
wegen des großen Zufluſſes der fremden Tuͤrken, den 
man nicht hindern kann, der haͤufigen Ankunft der 
Kriegsſchiffe, viellelcht auch wegen der Nachlaͤſſigkeit, 
mit der man die Schiffe viſitirt, welche taͤglich unent⸗ 
behrliche Nahrungsmittel aus Aſien bringen. Die Peſt 
von 1788, während welcher in kurzer Zeit 14,000 Mens 
ſchen ſtarben, mird noch lange ald eine der trauxigſten 
Begebenheiten in diefem Lande erwähnt werden. 


Diefe Auffeher Haben zugleich die Beforgung des 
Hoſpitals der Ausfägigen, welches, In einiger Entfers 
nung von der Stadt, in einem engen Thale liegt. Je⸗ 
der Kranke hat eine Fleine Wohnung und ein ganz Fleis 
nes Gaͤrtchen, welches er bebaut, Ich habe mir Bas 
dauern gefehen, daß man die Ausfägigen im ganzen 
Morgenlande für Unheilbare anflebt, und deshalb Fels 
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"nem die Hälfe, wodurch er vielleicht wieder herzuſtellen 
wäre, angebeihen läßt. Ich bitte jeden europdifchen 
Arzt, der nah Ecios fommen follte, fih auf dieſen 
intereſſanten Gegenſtand einzulaſſen. Die Gemeinde—⸗ 
vorſteher, die Sanitaͤts Beamten und die Vornehmern 
der Stadt werden ihnen die — und Verſu⸗ 
che gern erleichtern. 


Die tuͤrkiſche Toleranz, melde den. Scioten die 
Freyheit einer eignen Polizey, eigne Gerichtshöfe, und 
Richter gelaffen hat, iſt noch nachfichtiger in Ruͤckſicht 
auf ihre Religlon. Die Griechen, melde bey weiten 
zahlreicher, reicher und mächtiger als die Katholiken 
find, Haben ungefähr 700 Kirchen auf der Inſel, was 
ohne Zweifel Äbertrieben ſcheint, mir aber von den uns 
terrichteften Leuten zu Scios verfichert if. Die ſchwa⸗ 
chen Lateiner haben, von Ihren Gegnern verfolgt, jetzt 
nur noch vier Kirchen; eine in der Stadt, und drey 
auf dem Lande. Die Anzahl der Pricfter iſt, mie man 
leicht denfen fann, dieſer ungeheuern Anzahl Kirchen 
angemeffen. Es tft aͤußerſt auffallend, fie mitten unter 
den fanatifhen Mofelmännern alle Ceremonien der griep 
chiſchen und römifchen Religion zur Schau tragen zu 
fehen. Die Prozeſſionen und Begräbniffe ziehen eine 
ungehenre Zolge von Begleltern hinter fih Herz vie 
Priefter ziehen in Chorhemden, In Etolen durch die 
Straßen, vorauf ein langes Kreuz mit einem ungebens 
rem Gefolge von Blänbigen die Wachskerze in der 
Hand, Der wilde Mufelmann fieht fie ohne Murren 
einhergehen, well fie den Moſcheen Ehrerbietung erwel⸗ 


N 
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fen, beym Anblick diefer Heiligen Orie ihre Gefänge 
verſtummen laffen und das Kreuz demuͤthig neigen, 


Das Recht, Glocden in den Kirchen zu haben, 
koͤmmt bloß den Einwohnern der Maflir s Dörfer zw. 
Gie bedienen fi ihrer, um zum Hochamt, zur Meffe, 
zur Arbeit, zum Sammien des Maflir und zur Ge 
 meindes Berfammlung zu läuten; auch braucht man fie 
zum Sturmläuten, in Sal eines Heberfalls, oder in 
ie 


| Außer den lateinifchen Kirchen, welche ich erwähnt 
babe, giebt es drey Mönchsklöfter. unter franzöfifchem 
Schutz. Die Capuziner halten fih für die Eigenthäs 
mer des Confulathaufes, welches einen Theil ihres Klo⸗ 
flers ausmacht, Die Mönche waren lange vor unſrer 
Ankunft zu Scios ausgezogen, und die Gapelle war 
verlaffen ‚ feitvem der Conful nicht mehr * Meſſe be⸗ 


zahlte. 


Das aͤlteſte und koſtbarſte Monument, welches diefe 
infel beſitzt, iſt, was man die Schule des Homer! 
nennt. Dier Meilen nördlich von der Stadt, am Fuße 
Des Derges Epos , findet man, am Meeresufer einen 
Kalkfelſen, deffen Gipfel platt- gehauen iff, der Durch⸗ 
meſſer betraͤgt etwa zwanzig Fuß. Auf dem Gipfel iſt 
eine kreisfoͤrmige Bank, in deren Mitte ein viereckiger 
Stein ſteht, welcher etwa anderthalb Fuß hoch iſt, und | 
auf jeder Seite das Bild eines fall ganz verlofchnen 

Sphinxes hat. Dies Denkmal halten die Einwohner 


) 


4 
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für den Det, wo Homer feine Landsleute belehrte und 
vergnügte; denn fie. find überzeugt, w Scios fein Ga 
burtsort war, | 


Diefe Meynung wird von Einigen lebhaft unters 
ſtuͤtzt, von Andern wieder heftig beftritten, fo, daß es 
unentſchleden bleibt. Die geleprteften Einwohner von 
Scios führen unter andern ein Kunftwerf von grauem 
. Marmor an, weldes man noch vor Kurzem zu Erythes 
als einen alten Zierath Des Hanfes , worin Homer ges 
boren fey, zeigte. Sie berufen fi auch auf den vom 
trefflichen Wein, melden die Hügel von Erythes, die 
an die arvififchen Felder grenzen, hervorbringen, wel⸗ 
cher ſeit den aͤlteſten Zeiten auf Scios unter dem Na⸗ 
men Homeriſcher Nectar bekannt iſt. Wollte man ih⸗ 
nen Glauben beymeſſen, ſo haͤtte er dieſen Nectar in 
ſeiner Jugend getrunken, und er waͤre auf den Altaͤren 
vergoſſen, welche man dem Homer, als ihn ſeine Ge⸗ 
dichte unſterblich gemacht hatten, errichtete. 


Zwey Meilen hinter der Schule des Homers liegt 
ber Delphinen / Hafen , am welchem das alte Delphis 
nium lag. Die Kriegsfchiffe legen hier im Winter bey, 
indeß fie Im Sommer es ſichrer und bequemer finden, in 
der Nahbarfhaft der Stade Sciog zu. anfern, 


Wenn man die fpalmadorifchen Inſeln vorbey ger 
fommen iſt, fommt man nach Cardampla, wo man 
nach. Togenefort, die Ruinen eines Tempels findet, wel⸗ 
chen man nach ihm den Neptun geweiht hat. Wir find 

Olivier's Reiſen. Cc 
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ben Cardamyla nicht aufgeftiegen, aber den Tag nad 
unſrer Abreife von Mitylene, fehe nahe vorbey gefoms 
men. Die Kuͤſte iſt hoch und feil, der an mehrerern 
Drten able Zelfen ſchien uns durchaus kalkig. Weſt—⸗ 
lich von der Inſel fieht man, nahe bey Pirghi, anf eis 
ner kleinen Ebne an der Küfte Die Ruinen des alten 
Phanum. Dieſer Ort, welcher heutiged Tages Phana 
heißt, zeigt Haufen von Schutt und behauenen Steis 
nen; aber man findet weder Infchriften, noch Säulen, 
oder Basrellefs: der Ankerplag würde megen des Nord⸗ 
weftmwindes im Winter großen Fahrzeugen gefaͤhrllch 
ſeyn. Die arviſiſchen Huͤgel und Felder, welche ches 
dem wegen dev Vortrefflichkeit Ihres Weins fo beruͤhmt 
waren; liegen weiter nerdwaãrte und nn zu — 
Uſſo. | 

Bey den erften Reifen, welche wir auf «der Inſel 
unternahmen, führte man und nah Sclavia, welches 
zwey Meilen ſuͤdlich von Scios llegt. Eine lebhafte, 
friſche und reichliche Quelle entſpringt am Fuße einiger 
Kalkfelſen, und bewaͤſſert die darunter liegenden Gaͤr⸗ 
ten. Dieſer wirklich ſchoͤne und maleriſche Ort wird 
im ganzen Lande verehrt. Man ſchreibt dem Waſfer 
eine Menge Tugenden zu, und glaubt, Daß die ſchoͤne 
Helena ſich in ihm gebadet Haben foll, als fie die Inſel 
bewohnte, 


In Raͤckſicht auf alte Bildhauerkunſt finder man 
auf Scios fein Denkmal; wenn es nicht zwey Büften 
ohne Kopf find, welche in der aͤußern Wand eines, von 
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den Genueſern erbaueten , Landhauſes nahe bey der 
Stadt , eingemanert find. Dee Biceconful Digeon 
Hiele fie für zmey Büften der Iſis, an denen man den 
egyptiſchen Meißel unter den Ptolemäern noch erfannte; 
aber der Panzer, womit fie befleidet find, und ein Zies 
rath von Metall, meldes fie wahrſcheinlich auf des 
Sruſt teugen, wie man aus den Löchern an diefer Stelle 
vermuthen kann, feheinen mir zu bemeifen, DAB dieſe 
Büften viel newer, und wahrfcheinlich das Werk dey 
Genuefer ſind. | 


Man trifft noch in den meiften Dörfern Stuͤcken 
von Säulen, und Ueberbleibfel von Capitälern, abes 
nirgends eine Spur von alten Gebäuden oder Tem⸗ 


peln; die Zeit und die Hand des Menſchen hat Alles 
zerſtoͤrt. 


Maſtix muß als das wichtigſte Produkt der Inſel 
angeſehen werden, weil ihm die Einwohner von Scios 
einen Theil ihrer Privileglen, und die Landleute ihre 
Unabbhaͤngigkeit und Bequemlichkelt verdanken. Der 
Maſtixbaum, welcher dieſes Gummi hervorbringt, uns 
terſcheidet ſich nicht von dem im mittaͤglichen Europa/ 
und den uͤbrigen Inſeln des Archipelagus. Man findet 
in Scios nur einige unbedeutende Varietaͤten mit viel 
größeren Blättern, melche durch die Eultur erzeugt, und 
Durch Abfenfer und Pfropfreifer vermehrt werden, 


Um Maftiy zu erhalten, macht man vom ı5ten bi8 
aoften Julius (nach dem griechifchen Kalender) In ven 
— ca | 
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- Stamm und die Hanptäfte des Baumes leichte und Japiı 
reiche Einfchnitte. Es läuft nach und nach aus dieſen 
Einſchnitten ein fläffiger Saft, welcher fi unmerklich 
verdickt, und entweder, In Tropfen von verſchiedner 
Größe, am Baume figen bleibt, oder abfällt, nnd auf 
der Erde gerinnt, der erſte iſt der geſuchteſte. Man lös 
fet ipn mit einem fcharfen eifernen Inſtrument ab, mel 
ches am Ende einen halben Zoll breit IR. Oft legt man 
Tuͤcher unten an den Baum, damit der Maftir, wel⸗ 
her abträufelt, fich nicht mit Erde oder Schmug ver⸗ 
miſchen möge, 


Nach den Verordnungen, welche hierüber gemacht 
find, darf die erfte Lefe nicht vor dem z4flen Auguſt ges 
ſchehen; fie dauert acht Tage Hinter einander, nad 
welchen man bis zum 25flen September neue Einfchnitte 
macht. Hierauf wird zum zweyten Male gefammlet, 
welches abermals acht Tage dauert; wenn diefe voruͤber 
find, macht man feine Einfchnitte weiter, aber man 
fammiet den Maftir , welcher noch nachquillt, jeden 
Montag und Dienflag bis zum. roten November. Rad 
diefem Termin iſt Das Lefen des Maftir verboten. 


: Die Zucht des Maftirbaums iſt einfach und leicht: 
fie befteht mehr in Keinigung des Bodens, als im Ums 
groben. Man beſchneidet die Bäume nicht, und huͤtet 
ſich fehr, Ihm einen fhönen Stamm zu verfchaffen, weil 
man bemerft hat, daß ‚die Eriechenden Bäume mehr Ma 
ftir, als die gerade emporgewachfenen, geben. | 


% 
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Er iſt eigentlich mehr ein Strauch, als ein Baum; 
der Stamm erreicht kaum ſieben bis acht Zoll im Durch⸗ 
meſſer, und die Hoͤhe betraͤgt ſelten mehr als zwoͤlf bis 
— Fuß. 


De Conſul Digeon cheilt⸗ und eine — 
mit, welche bekannt zu werden verdient. Da es verbo⸗ 
ten iſt, den Maſtixbaum außer den vorgeſchrlebnen 
Grenzen zu pflanzen, fo glaubte ein Türfe, das Geſetz 
zu umgehen, und deffen ungeachtet Maſtix zu erhalten, 
indem er Maſtixzweige anf junge Terpentinbaͤume 
pfeopfte; die Pfropfreifee Famen ſehr gut fort; aber er 
erftaunte nicht wenig, als er einige Jahre⸗darauf aus 
den Eipfepnitten eine Subftanz laufen ſah, melde den ü 
Geruh und die Eigenfchaften des Maſtix, aber die 
Stäfigfeit des Terpenting Hatte, | 


Man fammelt den Maftir in ein und zwanzig Doͤr⸗ 
fern füdlih von der Stadt; es legen noch drey andre 
weſtlich, deren menig ergiebige Pflanzungen verlaffen 
find. Sie haben nichts deko weniger ihre alten Namen 
und Vorrechte behalten, und bezahlen ihre Abgabe In 
Kalk, feitdem fie feinen Maſtix mehr liefern, 


Die Produktion befteht in gewoͤhnlichen Jahren 
aus 50,000 Centner und Darüber. 21000 gehöten Davon 
dem Aga, welcher den Maftir in Pacht hat, und wer⸗ 
den Ihm von den Bauern ald Abgabe entrichtet; vom 
übrigen wird ihnen der Eentner mit so Paras (etwa 
16 Sous) das Pfund bezaplt, und es iſt Ihnen bey har⸗ 


# 
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ter Strafe verboten, an einen andern als den Paͤchter 
etwas zu verkaufen oder zu verſchenken. 


Der vortrefflichſte Maſtix wird nach Conſtantinopel 
fuͤr den Pallaſt des Großherrn geſchickt; der naͤchſte an 
Guͤte geht nach Cairo in die Harems der Mammelucken; 
in den Handel kommt gewöhnlich eine Mifhung von 


"der zweyten und dritten Güte, 


Die Weiber von Scios, haben, fo mie die Türken, 
Griechen, Armenier und Juden im ganzen Keiche, die 


Gewohnheit, beftändig Maflie im Munde zu habem, 


Diefe harzige, wohlriechende Subſtanz loͤſt fich leicht 
anf, fie wird weich, und durch die Wärme nd dem 
Speichel ganz weiß; fie reinigt die Zähne, giebt dem 
Athem einen angenehmen Geruch, flärft den Magen, 
und führe der Bruſt Heilfame balfamifhe Ausduͤnſtun⸗ 
gen zu , melde fogar im Stande find , die Lungen 
ſchwindſucht zu verhindern, des Die Bemohner des Aus 
chipelagus fehr ausgefegt find. 


Der Terpentin von Sclos wird täglich feltner; 


kaum fammelt man noch zoo Centner, anftatt daß man 


ehedem doppelt fontel erhielt. Man fehneidet tief In 
den Baum, anftatt ihn zu rigen, und hängt ein kleines 
irdenes Gefäß darunter, um den herausquellenden Saft 
aufzufangen. Der Terpentinbaum erreicht eine beträgt, 
liche Die. Man ſieht einige neben dem armeniſchen 


Kirchhof zu Conſtantinopel / an dem Wege nah Bujuk— 
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dere, welche ſo dick, wie die Rärtfen — 
find. 


Die Weiber von Scios find ſehr eifrig auf feine 
Frucht, fie lieben den Harzigen und aromatifchen Ges 
ſchmack feines Kerns eben fo ſehr, mie die Mandeln, 
und da er faum (6 geoß, wie eine Erbſe ift: fo efien fie 
ihn mit dee Schaale und der äußern Hülfe, 

Man nennt ihn hier Cicudia, ein Wort, deſſen 
Bedeutung man in feiner morgenländifhen Sprache 
antrifft. ’ 


Obgleich die Baummolle in Schos fehr häufig iſt, 
fo reicht fie doch nicht für Die zahlreichen Manufakturen 
hin, ſondern man muß eine betraͤchtliche Menge aus 
Romelien und der aflatifchen Kuͤſte einführen. Man - 
verfertigt einfache, glatte und raube, und auch grobe 
blaugeftreifte Zeuge daraus. Die Bauerweiber fpinnen 
die Baummolle auf dem Rade: fie verfertigen auch 
Steämpfe und Muͤtzen daraus) * * in der Stadt 
verkaufen. 


Man ſchaͤtzt den Ertrag der Seide in gewoͤhnlichen 
Jahren auf 10 bis 12,000 Centner: er beträgt zumellen 


15,000, was aber noch lange nicht für die Manufaftus : 


zen der Stadt hinreicht; indem man jährlich aus Bruſſa, 
Adrianopel und Syrien an 20,000 Centner zieht. Dev 
Maulbeerbaum, den man zu Scios baut, Ift Derfelbe, 
den wir unter dem Namen des ſchwarzen oder fpanlı 
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ſchen fennen. Einige Privatleute ziehen aus der Frucht 
ein ſchwaches aber angenehmes Aquavit. Die Blätter 
eines ausgewachfenen Baumes Fofteten zwey bis drey 
Piaſter. | 

Die Inſel bringe Korn, Gerfte,, Mein, Del und 
einige Gemuͤſe hervor; aber diefe ceichen fo wenig für 
die Anzahl der Einwohner hin, daß man von allen Or⸗ 
ten ber Lebensmittel einführen muß. Das Korn reicht 
kaum für drey, und der Wein, welcher größtentheilg 
füß und ſtark iſt, für fieben bis acht Monate. Der mit 
Sorgfalt verfertigte Wein ift von der nämlichen Güte, 
ald Malaga, Frontignac and Cyper⸗Wein/ wenn er 
ein wenig gelegen bat, 


Das Del iſt In guten Jahren zu den Bedärfniffen 
der Einwohner hinlaͤnglich, in fchlechten führe man es 
don Mitylene ein. Man macht Hier, mie im ganzen 
Drient, eine große Menge Oliven, auf die oben be⸗ 
ſchriebne Art in Salı ein. 


Die — Citronen, Limonen und Cedrat, 
dle man im Winter und Fruͤhling nach Conſtantinopel, 
Adelanopel und Smirna führt, find ein betraͤchtlicher 
Handels artikel, den man in gewoͤhnlichen Jahren auf 
sten Millionen Livres berechnet, Aus dem Citronens 
und Cedratı Saft, den man mit Zucker und Honig ein 
kocht, mird auch ein ſehr angenehmer und gefuchter 
Sprup verfertigt; er geht nah Conftantinovel, Cairo 
and ind ſchwarze Meer, Die Schaalen diefer Früchte 


’ v 
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werden mit Zucker und Honig angemacht und in die 
sanje Lebante verſchickt. 
Man macht auch die Galläpfel mit einer Art Sal⸗ 
bey (falvia pomifera) anf diefelbe Art ein, dieſe Coms 
fiture ift fehr beliebt und fehr gefund. Die Scloten 
benugen dazu nicht allein die Gallaͤpfel ihres Landes; 
fondern auch die, welche fie von den benachbarten In⸗ 
fein erhalten. \ Ä 
Auch der Roſenſtock If ein michtiger Gegenftand 
der Eultur, theils wegen der großen Menge Kofens 
"Eonferve, die man bereitet, theils des Oels wegen, das 
man aus ihnen zieht. 


Die trocknen Felgen werden geſchaͤtzt, und ‚gehen 

faſt alle nach Smirna und Conſtantinopel. Die Kauf⸗ 

leute von Smirna ſchicken ſowohl aus Scios, als auch 

aus Klein⸗Aſien für 100,000 Livres Feigen nach Eu⸗ 
ropa. 


Man trifft in den meiſten Gaͤrten den Bruſtbeer⸗ 
baum (lebeſtier) an, deſſen laͤngliche Frucht, von der 
Groͤße einer kleinen Olive, einen vortrefflichen Leim ent⸗ 
haͤlt, und im ganzen Morgenlande zum Vogelſtellen ge⸗ 
braucht wird. 


Man baut Hier eine Art Pflaumen (verdaflier); 
die Seuche iſt dick, laͤnglich, hellgelb und fehr ſchmack⸗ 
haft, Sie reift im Zullus und waͤhrt hoͤchſtens drep 
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Wochen. Die Einwohner benugen fie ald einen Ham 
delszweig: fie ſchaͤlen die Frucht, trocknen fie an der 
Eonne, und ſchicken fie nah Emirna und Conflantis 
nopel, mo der Centner davon zu zwey Piaſter verfauft 
wird, 


Das Wachs reiht nicht zu der großen Confumtion 
in den Kirchen; fondern es wird aus Griechenland und 
Natolien eingeführt; auch Honig wird zum Einmachen 
der Früchte von dorther gebracht, den griechiſchen aber 
Hält man für den beſten. 


Man zählt ohngefähe 500 Seldenarbeiter, melde 
die Stoffe von Lion und die Indifhen, twelde von Das 
maffus und Aleppo Fommen mit Gluͤck nachahmen, und 
die letztern fogar Übertreffen. Man verfertigt auch eine 
anfehnliche Menge ſeidne Schnüre, welche beſſer als die 
son Conftantinopel und Bruffa find. Sie dienen zur 
Einfoffung der tärfifhen Kleidung und man verfertigt 
auch goldne und filberne für die Weiber, Die Anzahl 
der Baummollenarbeiter iſt weit geringer, 


Man fhäst den Betrag der verfchlebnen zu Sclos 
verfertigten Stoffe über ſechs Millionen Livres. 
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Abreiſe von Scios. Aufenthalt zu Tfchesme, Tine, Andros, 
Myconi, Delos, Naria, Paros und Antiparos. 





Nachdem wir zu Sclos drey Monate lang umſonſt auf 
Nachricht von Paris gewartet, und dem Bürger Des⸗ 
corches einige Bemerfungen über die bisher durchreiſten 
Länder mitgetheilt Hatten, befchloffen wir nach Creta 
zu reifen, und unterweges die Infel und wichtigen. Orte 
zu befuchen: mir reiſten daher den zoten May auf eis 
nem griechifhen Fahrzeuge ab, und kamen nach vier 
Stunden in Tfehesme an, einer Eleinen afiatifchen 
Stadt, Schos beynahe gegenüber, mit einem geräumis 
gen Hafen., Eine ziemlich große, von den Genuefern 
erbanete, Citadelle erſtreckt fih big and Ufer und bedeckt 
den Hafen nebft der Stadt, 


Tichesme-ift auf den Ruinen von Cyſſus erbaut: 
fein Hafen, welcher ehedem durch den Sieg der roͤmi⸗ 
ſchen Flotte über die des Antiochus, beruͤhmt war, iſt 
es Heut zu Tage nicht weniger durch die Verbrennung 
und gänzliche Vernichtung der tärfifhen Flotte im Jahr 
1770. Aber die Römer benngten ihren Sieg, mährend 
die Ruſſen, ob fie gleich Herren des Meered und von 
einem günftigen Winde unterflügt waren, es nicht wag⸗ 
ten, durch den Hellefpont zu fahren, und vor dem 
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Mauern des Serails dem Sultan Muſtapha die — 
densbedingungen vorzulegen. Pr 


Die Geographen fegen zwey oder drey Meilen noͤrd⸗ 
lich von Tſchesme, im Grunde. einer Bucht, das alte 
ze. welches durch dag ſibylliniſche Orakel beruͤhmt 

. Ich wollte mich zu Fuß dahin begeben, waͤhrend 
ai College zu Tſchesme den nöthigen Mundvorrath 
einfanfte; die Stadt und einige Kalfhügel ließ Ich rechts 
legen, und gieng Über ein unebnes Land von bebaueten 
Feldern und nackten Hügeln, bis ich nad) einer Stunde 
Weges zu einer Ebne gelangte, melde an die erwähnte 
Bucht grenzte, 


Nahe am Meer ſah ich eine Duelle, melde Heiß 
und von fanerm Gefhmad war: In der Gegend umher 
erzeugte fi Seefalj. Neben der Duelle lag ein ſchlech⸗ 
ter Kahn, und da ich hoͤrte daß es hier Baſſins zum 
Baden gaͤbe, naͤherte ich mich ihnen, zog mich aber zu⸗ 
südl, als Ich Türken bemerkte. Gleich darauf kamen 
zwey / mit dem Yatagan in der Hand, auf mid log, 
und ſchimpften mid Hund und Ungläubiger. Ich hatte 
nur einen griechifchen Bedienten mit mir, der mir, feines 
Stärke ungeachtet, wenig helfen konnte; aber ich ents 
blößte augenblicklich meinen Stocddegen, und rief ihnen 
mit fefter Stimme zu: Sie follten ſich den Augenblick 
entfernen, oder ich würde ihnen durch den Aga von 
Tſchesme fänfpundert Stockſchlaͤge geben laſſen. Diefe 
Drohung, und vorzüglich meih Degen, wirkte auf die 
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Tuͤrken: „Es iſt ein Narr, eg " ein Sranzofe, u fa gten 
fie, „laßt ihn ui 


Ich hielt es — nicht fuͤr rathſam, die Ruinen 
von Erytraea zu beſehen, ſondern ſammelte einige 
merkwuͤrdige Pflanzen, und gieng zuruͤck * dem 
sa 


die Gegend um Tſchesme bringt Korn in Ueberfluß 
hervor. Man bauet etwas Del und viel Roſinen. Von 
dieſem Hafen erhaͤlt Scios den groͤßten Theil ſeiner 
Nahrungsmittel, und unterhaͤlt die Verbindung mit 
Smirna. 


Den folgenden Tag ſegelten wir mit einem ſchwa⸗ 
hen Nordwinde nach Naxia, vor ung unterfchleden wie 
deutlich Andros, Tine, Myconi, Nicaria und Samos. 
Unfer Fahrzeug fuhr auf Myconi zu, wo wir noch vor 
Nachts anzukommen hofften; aber gegen Abend erfchies 
nen nordmweftlich einige Wolfen, fo, daß wir, einen 
Stuemmind befürchteten. Er fam wirklich, war aber 
von furzer Dauer, Als fih der Wind gelegt und die 
Wolfen zerſtreut hatte, verlangten die Matıofen Wein; 
wir gaben ihnen etwas, und baten fie, mäßig zu trins 
fen. Das Wetter blieb heiter; wir fehliefen die Nacht 
ſehr ruhig, und fanden ung den Morgen beym Ermwas 
chen dicht bey Tine, mo wir ausſtiegen, um ung einen 

Augenblick ju erholen, 
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| Wir Iandeten oͤſtlich in einer Eleinen Bucht, “die 

mit Kalffelfen umgeben war, anf welchen wir den dor⸗ 
nenlofen Kapernſtrauch wachſen fahen, deſſen Blätten 
Dicker und faftiger, als die des gemeinen, find. Wie 
erfliegen darauf einen Berg, um Pflanren zu fuchen, 
worauf wir ung mieder unter Segel begaben, und bey 
der feinen Stadt SansNicolo landeten, melde an 
dem Orte der alten Hanytftadt ſteht. Die Citadelle 
liegt vier Mellen tiefer ins Land hinein, auf einem ſehr 


Hohen Hügel. 


| <ine iſt nach Schog die Induftrlöfefte Infel des Archi⸗ 
pelagus, weil fie am meiften Freyheit und Begänftiigung 
von des Regierung genießt. Kein Türke hindert Bier 
die Einwohner durch feine Gegenwart, oder Durch feine 
Gewalt. Die Infel Hat eine Obrigkeit, welche das 
Volk jährlich ernennt, und diefe Stellen, melde mehr 
ehrend als einträgfich find, werden nur Denen zu Theil, 
welche ſich durch Rechtſchaffenheit und —— 
ansjelqnen. 


Man zaͤhlt vierzig Staͤdte oder Doͤrfer, welche nach 
den Regierungsverzeichniſſen 15,800 Seelen enthalten, 
naͤmlich 19,000 Griechen und 5,800 Katholiken. 


Die Inſel iſt in 2,200 Feuerſtellen, und die Aecker 
in 474,064 Afper getheilt. Der Afper gilt fünf Piafter, 
fo das ein Seld, welches 100 Piafter werth If, zwanzig 
Aſper in den Negiftern gefpägt ‘wird. Jeder Afper 
giebt zwey Paras Abgaben, welde zur Befoldung elnis 


: 
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ger tuͤrkiſcher Aga's in Conftantinopel angewandt wer⸗ 
den. | | 


Um die Summe voll zu machen, welche die Pforte 

noh für den Capudan-Pacha, für außerordentliche 
Ausgaben und für die Kegierungskoften verlangt, bes 
zahlt jeder Einwohner nach Verhaͤltniß feines — 
— einige Para's mehr. 


Jedes Grandelgenehum wird in zwey Regiſter ein 
getragen: Deren eins in den Händen des Fatholis 
fhen, und Das andre des griechifchen Controlleurs ſich 
befindet. 


Damit die tuͤrkiſchen Agas kelnen Tſchocadar zur 
Einkaſſirung der Abgaben ſenden moͤgen, ſchicken ihnen 
die Einwohner das Geld mit der groͤßten Puͤnktlichkeit; 
fie vermeiden hierdurch die Koften, welche diefer Beamte 
verurfachen, und die Plackereyen, die er als Mufelmann 

und Gewalthaber begehen mürde, | 


Die ſaͤmmtlichen Abgaben belaufen fih mit den. 
Koften auf 36,234 Piafter, welches für die Größe der, 
Inſel betraͤchtlich, aber der Bevölferung und Induſtrie 
nach, gering iſt. 


Tine bringt in guten Jahren Binlänglich Gerſte; 
aber faum für. drey oder Vier Monate Korn hervor. 
Es giebt Fein andres Gemuͤſe als Bohnen und Kicher⸗ 
erbfen, deren Mehl man, mie auf Scios, mit dem 
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Korne zum Brodbacken vermiſcht. Das Hammelfleifch 
iſt ſo reichlich, daß man ra für 5 bis 6000 Plaſter 
ausführt, 

Del wird auf Tine — gewonnen, die Oliven 
werden eingefalzen und im Lande verzehrt. Der Wein 
iſt hinreichend, die hier anfernden europaͤlſchen Schiffe 
damit zu verfehen. Es giebt. Geigen, Orangen, und 
einige andre Fruͤchte und Gemuͤſe in hinlaͤnglicher Menge 
für das Beduͤrfniß der Einwohner. Zumellen führt 
man noch etwas nach Scios und Smirna aus. Honig 
und Wachs, Baumwolle und Wolle werden en 
im Lande nn 


Die Seide iſt der einzige Artifel, deffen Ausfuhr in 
Betracht fommt; ein großer Theil der Infel iſt mit 
Maulbeerbäumen bepflanzt, und faft alle Weiber des 
ſchaͤftigen ſich mit der Zucht der Seidenwuͤrmer und der 
Behandlung der Cocons. Es werden jährlich zwey bie 
drey tanfend Ocken grobe Seide ausgeführt, welche 
man zu Schnären und Borten für die Kleldungen beys 
‚der Gefchlechter in Scios, Smirna uud Eonflantinopel 
verarbeitet, Man baut auf Tine und den Epcladen dem 
weißen Manlbeerbaum, melden man ohne toeitere En 
tur wachſen läßt, 


Der Boden der Inſel iſt größtentheils nicht fehe 
feuchtbar; ausgenommen auf einigen Ebnen und in 
feuchten Thälern. Die Einwohner erfegen die Frucht⸗ 
barkeit durch mähfame Bearbeitung und eine Thaͤtigkeit, 
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die man felten im Morgenlande anteifft.. Der Neiche 

ift Hier fo wenig mäßig ald der Arme, der eine ift Hans 

delömann, Krämer oder Güterbefiger, der andre Kuͤnſt⸗ 
ler, Matroſe oder Tageloͤhner. 


Die Weiber find eben fo thätig; fie befchäftigen fich 
mit der Haushaltung, der Zucht der Seidenwärmer, 
dem Landbau; und jeden Tag nehmen fie Die Nadel, 
oder Spindel zur Hand, oder firicken feidne Struͤm⸗ 
pfe, melde wegen Ihren Dauer von Europäern gefuche 
werden *). le 


‚Die Europäer und Griechen von Smiena, Com 
flantinopel und Salonich halten viel auf Gefinde vor 
Tine; vorzuͤglich hält man die Mägde für gefchickter, 
reinlicher und ehrlicher als von den meiften Inſeln deg 
Archipelagus. Ihre Anzahl iſt fo beträchtlich, daß alle 
zehn bis vierzehn Tage ein Schiff mit Mädchen nach 
Smirna geht, um die zu erfegen, welche nach vier oder 
fünf Dienfjahren zuruͤckkehren, um fich mit ihrem er⸗ 
ae Vermögen zu verheirathen. 


Eben fo geht alle Monat ein Saif! nach — 
tinopel und ale Jahr eins nach Salonich. | 


Die Einwohner von Pyrgos, Sfternia und Car⸗ 
diani bearbeiten den. Marmor in ihrem Cedlet für 


*) Eben diefes verfihert Sonmini in feiner Voyage en Grece 

. et en Turquie, T. II, ©. 315. we ihre Einfuhr iR in 
Frankreich verboten. * 

Dlivier's Reiſen. D d 
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Smirna, Salonich und Eonftantinopel, Ste verdienen 
dabey 20 bis 40 Para’s taͤglich. 


Andros iſt von Tine nur durch einen Canal ges 
trennt, welcher eine Melle breit iſt, und weichen große 
Fahrzeuge, wegen ber Klippen and Untiefen, vermeis 
den. Dieſe Inſel hat ettva neunzig Meilen im Umfreife, 
Tine hingegen höchftens fehszig. Sie iſt zwar fo ber⸗ 
gig, tie diefe Iegtere, Hat aber verhältnißmäßig mehr 
zum Ackerban taugliches Land. Die Ebnen find etwas 
größer, und eben fo fruchtbar und gut bewaͤſſert. Es 
enthält etwa funfzig Dörfer; aber hoͤchſtens 12,00 Ber 
wohner. 


Andros iſt das Chatoullengut einer Sultanin: ein 
taͤrkiſcher Walmode verwaltet die Pollsep und forge für 
Die Sicherheit der Infel. Sie giebt etwa 30,000 Pias 
Ver, theils an die Sultanin, thells an den Capudan⸗ 
u | | 


Die Seide iſt das Hauptproduft der Infel: man 
rechnet, daß jaͤhrlich 6000 Ocken ausgeführt werden. 
Man führt eine große Menge Pomeranzen nach Salo⸗ 
nic. Athen und Morea. Das Korn, die Gerfie, der 
Wein and das Del reichen gewöhnlich für die Conſum⸗ 
matton der Einwohner bin, Die Jnfel bringt auch 
Gemuͤſe, Kräuter, Honig, Wachs, Obf und Baum 
wolle hervor. n 
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Den 14ten Map verließen wir San ⸗Nicolo und 
fandeten bey Myconi, welches etwa zwölf Meilen ent 
ferne if: Dee Boden nördlich und füdlich von deg 
Stadt beftand ganz aus Granit» Felfen. Die Intel if 
unfruchtbar und uneben, indeß nicht fo bergicht ald 
Naxos, Andeos und Tine. Die Stadt liegt am Mee⸗ 
zesufer, iſt ziemlich groß and hat etwa 4000 Einwoh⸗ 
ner, welche die ganze Bevölferung der Iuſel ausmachen. 
Die Einwohner find theild Matrofen, theils Ackerleute. 
Sie bauen hinlaͤnglich Gerfte und Wein, ſo daß jährlich 
etwas ausgeführt wird. Die übrigen Lebensmittel wer⸗ 
den auf der Juſel vergehet. Sie giebt 7,500 Piaſlet 
Abgabe, R | | 

Wir wollten deſſelben Abends nach Delos ſegeln; 
aber unfre Matrofen wollten lieber die Nacht in Myconi 
zubringen, wo fie guten Wein finden fonnten, als am 
Meeresufer oder unter Ruinen, welche für fie nicht das 
min deſte Intereſſe hatten. Ste behaupten hartnäckig, 
daß Delos und die andern wuͤſten Infeln umber, der 
| Zufluchtsort der Seeränber wären, und daß ed gefaͤhr⸗ 
Sich ſey, Die Naht daranf zuzubringen. Diefe Leute 
fagten fie, begnügen ſich nicht damit, Die Relſenden 
ausjupländern, fondern fe tödten dieſelben, und wer⸗ 
fen fie, um nice entdeckt zu werden, ind Meer, Dies 
fer Grund war ohne Zweifel febr triftig, da wir aber 
den folgenden Tag unter diefen Inſeln zubringen woll⸗ 
sen, fo war es uns lieber, die Nacht dort zu ſchlafen. 
 nTrinte, fagten wir zu den furchtfomen Hafen, damit 
Ihe Muth erlangt, und dann fort! Gie baten Ach 

Dd 2 
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eine halbe Stunde ans, um von den Bergen umber zu 
fpähen und gegen fünf Uhr Abends fuhren wir nad 
dem Heinen Delos ab, mo mir noch vor Sonnenunter⸗ 
gang anfamen. 


Wie anferten in dem £leinen meftlihen Hafen der 
Inſel: vor und lagen zwey Inſeln, Groß; und Kleins 
Kematiari und.eine halbe Meile weiter hin, das große 
Delos oder die Inſel Rhenaͤa. Wir bewirtheten die 
Matrofen mit unferm Wein von Tenedos, und unſerm 
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men Vergnägungen auf Myconi zu entfchädigen: mir 
empfablen ihnen vorfichtig zw feyn, und fpaglerten bie 
zu Einbruch der Naht. 


Die Unordnung und Verwirrung, welche die Nuis 
nen einer berühmten Stadt darbieten, Die Trümmer 
von Tempeln und Paläften fegen die Neifenden in Er⸗ 
faunen. Die Einbildungsfraft verführt Ihn auf einige 


Augenblicke; er fieht noch die Monumente, deren Spus 


ren uͤbrig And, und verfchönert fie in Gedanken. Jeden 


Augenblick bleibt er ſtehen; Hier If der Tempel dee 
Diana, des Apollo; hier wohnten die Priefter. Weis 
terhin entdeckt ex ein Gpmnafium, ein Theater, einen 
Säulengang, er findet einen Pallaſt, zertruͤmmerte 
Statien: Bilder v7 Gö’tren, Helden, Wohltbätern 
des Volks. Ueberall Euler, Capitäler, überall Maus 
mor, Granit und NPorphyr mit erhabner Arbeit und 
Inſchriften. Er kann fo viel Gegenitande nicht auf 


— 
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einmal aberſchauen, er hat nur ein Serüpl, alles zu 
bewundern, 


Aber was für traurige Gedanken drängen fih bald 
Daranf jedem auf, melde barbarifhe Hand bat zuerft 
- mit Feuer und Schwerdt In dieſen verehrten Gegenftäns 
den gewuͤthet; welcher Gottlofe hat dieſe Tempel zer 
ſtoͤrt, melde Srömmigfelt und Reichthum erbaueten, 
Wer konnte die Bildfäule eines woblthaͤtigen Gorteg, 
eines ſchuͤtzenden Helden oder eines gluͤcklichen Erfinders 
vente ? 


Diefe Inſel iſt nicht fo Hoch wie-Tine, Naxos und 
Myconi; fie iſt überall Schiefer und Granit, und zeigt 
‚nirgends eine Spur von Vulcanen oder was fonft die 
Wunder der griechiſchen Erzählungen aufflären koͤnnte. 
Der Berg Cynthus iſt nur ein Granit Felfen, welcher 
bloß der Erinnerung wegen erwaͤhnt zu werden ver⸗ 
dient, 


Den ızten May wollten wir auf unfrer Fahrt nad 
Naxos die Oſtkuͤſte von Großs Delos berühren: mir 
fuhren swifchen der großen und Fleinen Rematiari Durch, 
‚und fliegen an dem Orte aus, mo der Boden noch mit 
Ruinen und Grabmälern bedeckt if. Man weiß, daß 
die Inſel der Begräbnißort für die Einwohner von Das 
los ward, ald man unter dem Archonten Euthydemus 
anfieng , es für unſchicklich zu halten, daß ein Heiliges 
Land die Ueberbleibſel menfchlicher Körper bedecken 
ſolle. 
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Groß⸗Delos iſt niedrig, fruchtbar und ſehr ges 
ſchickt zum Bane des Weinſtocks und Delbaums, Dhns 
geachtet Ihrer Größe iſt fie unbewohnt: die Einwohneg 
von Myconi beſtellen Die fruchtbarften Flecken, und wei⸗ 
den einige Derden auf dieſer Inſel. Nirgends haben 
wir den Mäftir« und Terpentinbaum fo fhön und baͤu⸗ 
fi3 angetroffen, Unfre Matrofen fällten mehrere von 
diefen Bäumen, um Vorrath von Brennholz zu haben, 


Eine Stunde nad Mittag fegten wir unſern Weg 
welter fort, und famen um 5 Uhr in den Hafen Naria 
an der Weftfüfte der Inſel, Paros gegenäber, vor Ans 
fer. Diefer Hafen, welcher ehedem an 30 Galeeren 
faſſen konnte, war durch einen Damm verf&loffen, Den 
Man ben ruhigen Wetter Deutlich bemerft, Er Hegt 
mehrere Zufi tief unter dem Waffer; allein die fleinern 
Shiffe Mod zu jeder Jahreszeit im Hafen ſicher. Die 
größern Fahrzeuge fünnen Im Sommer orßerbalb des 
Hafen, an dem Felfen, auf dem man die Ruinen des 
Bacchustempels ſieht, anfern; aber dies dürfen fie im 
Winter nicht wagen, meil ein flarfer Nordweſtwind fie 
auf die Kuͤſte werfen wuͤrde. Se 


⸗ 


Die Stadt liegt auf einem Huͤgel am Ufers unter 
den venetianifhen Fuͤrſten ward fie durch eine Citadelle, 
and Mauern, melde die Türken gröftentheils zerſtoͤrt 
haben, vertheidigt. Die Katholiken wohnen als. che 
malige Herren des Landes Innerhalb der Mauern, Die 
Griechen Haben den Thell der Stadt, oͤſtlich vom 


Aufenthalt zu Tſchesme / ꝛc. 423 


Schloſſe, welcher die neue Stadt, en beißt 
inne, 


Die alte Stadt erſtreckte fih gegen Norden nach 
Der Quelle der Ariadne hin. Hinter dem Sqloſſe find 
noch einige Spuren einer unterirdiſchen Waſſerleitung, 
welche wahrſcheinlich Bas Waſſer eines Bachs, des vler 
bis fünf Meilen oͤſtlich flleßt, der Stadt zufuͤhrte, and 
Hentiges Tages die Ebne von Nafia bewaͤſſert. 


Die Duelle der-Arladne wuͤrde jetzt die Aufmerko 
ſamkelt der Reiſenden gar nicht zeigen, wenn man ſich 
nicht erinnerte, daß ſich Hier Ariadne der Verzweiflung 
Aberließ. An diefem Ufer bemerkte fie das Schiff, wel⸗ 
ches Ihren Geliebten hinweg führte, und hierher Fam 
Bann von Ihrer Eabnheit geruͤhrt, ſie zu troͤſten. 


Bacchus hatte einen Tempel zu Naxss. Man ſieht 
noch die Thuͤre und die Grundlage auf einer Kleinen In⸗ 
fel neben der Duelle der Ariadne; eine Brücke vereinigte 
Diefe Inſel mit der großen, und eine Mafferleitung 
führte den Prieſtern innerhalb des Tempels das noͤthige 
Waſſer IR. 


Beym Graben, zur Grundlage eines Hauſes, am 
Meeresufer hat man eine ſehr ſchoͤne weibliche Statuͤe 
gefunden; Kopf und Fuͤße mangelten, der Leib hatte 
an einigen Theilen gelitten, aber der Buſen und ein 
Theil des Sewandes waren ganz unverſehrt. Wir fans 

den fie in einem Dofe unter einem Schutthaufen; bee 
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Herr des Hauſes ſchaͤtzte fie nicht, und hatte fie ſchon 
mehrmals zerſchlagen wollen, um die Stuͤcken zum Baue 
zu gebrauchen. 


Sm noͤrdlichen Theile der Inſel llegt eine kolofſall⸗ 
ſche Bildſaͤule des Apoll, welche der Bildhauer nicht 
vollendet hat; fie befindet ſich in der Nähe des Stein 
bruchs, ans welchem der Bloc gebrochen iſt. 


Naros hat, mie die übrigen Infeln des Archipelas 
gus, alle Veränderungen des Gluͤcks erfahren , zu 
ſchwach, um lange unabhängig zu ſeyn, ward fie nad 
und nach mit den Athenienfern verbändet, von den Pers 
fern erobert und verwuͤſtet, den Römern jinsbar, vom 
Marcus Antonius an Rhodus abgetreten, darauf - den 
griechiſchen Kalfern unterworfen, lange von venetianis 
ſchen Fuͤrſten beherrſcht, und endlich unter Selim dem 
Zweyten mit dem tuͤrkiſchen Reiche vereinigt, 


Die Einwohner von Naros haben den Vortheil, 
nad) eignen Gefegen und von felbft ermählten Richtern 
beherrſcht zu werden. Die Unwichtigkeit der Inſel und 
ihre Entfernung von der afiatifchen Kuͤſte war Urſach, 
daß die Türken ſich nicht daranf feftfegten, Die Pforte 
begnuͤgt fih einen Waiwoden zur Ausübung der Poli⸗ 
zey und Einkaſſirung der Abgaben hierher zu fenden, 


Obgleich Naxos freyer und unabhängiger ald Scios 
iſt: fo genieße es doch lange nicht das Gluͤck jener 
Inſel. Der Handel IR nicht lebhaft genug, des Acker 


Aufenthalt zu Tſchesme, c. © 423 


bau wird zu ſehr vernachläffige, und Kunftfleiß findet 
man faft gar nicht, Sollte man die Urfach hiervon 
wohl der Abneigung gegen Arbeit zufchreiben koͤnnen, 
welcher die Adlichen, die die beften Laͤndereyen befigen, 
fo fehr ergeben find, und beynahe allen Ständen mit⸗ 

Be haben. 


Stolz auf ihren alten Adel, arm und eingebildet, 
voll Abneigung gegen Handel und Ackerbau, laſſen diefe, 
ans den exften italieniſchen Familien herſtammenden, 
Herren ihre zerfiörten Schloͤſſer und faſt ganz unbebaue⸗ 
ten Laͤndereyen nach und nach in die Haͤnde der Buͤr⸗ 
gerlichen gerathen, ohne daran zu denken, wie ſie durch 
Fleiß dieſen Verluſt erſetzen koͤnnten. 


Die Bevölkerung der Inſel beträgt nah den Ver⸗ 
zeichniſſen, melde uns die vornehmften Bewohner mits 
getheilt Haben, Über 10,000 Seelen, Die Abgaben der 
Grundftüde, die Kopffteuer und Die Zölle belaufen ſich 
etwa auf 40 Beutel (40,000 Livres), Die Zaren ungen 
zechnet, welche fie jährlich erlegen muͤſſen, wenn der 
Capudan / Pacha mit feinem Geſchwader im Hafen Trio 
auf Paros, vor Anfer fommt. 


Die Anzahl der Katholiken nimmt täglih ab; in 
der Stadt befinden fi Faum 600. Deffen ungeachtet 
haben fie noch einen Erzbiſchof, einen Coadjutor, ſechs 
Domherren, einen Prieſter und mehrere Vicare. Sie 
haben auch ein Kloſter zur Erziehung der Jugend, ein 
Capuziner⸗, ein Franciskaner⸗ und ein Nonnenflofter, 
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Die Griechen nehmen hingegen zu, und ihre Geiſtlich⸗ 
keit iſt weit zahlreicher und beguͤterter als die katholb 
ſche. Alle religioͤſe Gebräuche geſchehen hier im größten 
Prunk und Freyheit. Die Pforte bekuͤmmert ſich nicht 
im geringſten darum, was auf der Inſel vorgeht, wenn 
nur die Abgaben richtig entrichtet, und allen tuͤrkiſchen 
Beamten gehorfamt wird. | 


Der Aufenthalt in Naxos oder Narla wuͤrde einer 
der angenehnften im Archipelagus feyn, wenn nicht Die 
mäßigen Bewohner Im beftändigen Streit wären, und 
mern nicht Die Geiſtlichkeit beyder Kirchen, zu zahlreich 
für den fleinen Drt, Haß und Trennung gefliffentiich 
unterhielt, Der Fremde bemerft bald, daß die Prieſter 
das Land mit einer eifernen Ruthe beherrſchen, und, 
ohne es zu wollen, die Einwohner eher gottlos ald 
fromm , eher zaͤnkiſch als gerecht und menſchlich mas 
ei. | 


Die Inſel IE mie hohen Bergen befaͤet, deren 
Grundlage aus Schiefer oder Granit beſteht. Dee 
weiße Marmor und der harte Kalfftein folgen uͤberall 
auf den Schiefer, und geben einer großen Menge Quel⸗ 
den, melde das Land bemäflern und fruchtbar machen, 
den Urſprung. Der höchfte dieſer Berge iſt der des Ju⸗ 
piterd, melden die Einwohner Dia oder Zia nennen, 
Wir begaben ung mit Den frangöfifchen Agenten dahin» 
er llegt drey Mellen öftli von der Stadt. Im Bons 
beygehen fahen wir den Marmor mit der Infchrift, wel⸗ 
chen Tournefort erwähnt, Wir liegen in einen ſteilen 
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Schlund, und famen zu einer weißen. Marmorgrotte, 
welche viele Reiſende befucht Haben, mie man ans den 
eingegrabnen Namen ſieht. 


Diefe. Grotte, welche die Einwohner von Naria 
für einen Heiligen Ort halten, wo die Bacchanten ihre 
Feſte und Mofterien feyerten, bat jegt nichts Merkwuͤr⸗ 
diges mehr. Man ſieht Inwendig Stalactiten, mie in 
alten Kalfgrotten , verfhättete Gänge an mehrerer 
Stellen, loßgerißne Marmorblöcde, und auswendig eine 
einfam kahle Gegend, den Gipfel des Jupiter ı Berges, 
welcher beynahe ganz fpis zu läuft, eine artige Art 
Campanula in den Selfenrigen, und weiterhin einige 
Eichen und viele Ahornbaͤume (acer creticum), 


Der böchfte Theil des Berges If von diefer Seite 
unzugaͤnglich. Wir umgingen ihn, und Ffamen nad 
einigen mähfamen Stunden auf den Gipfel genau an 
die Stelle, wo Nointel, fransöfifher Befandter in Com 
Fantinopel, feinen Namen, und eine Inſchrift, welche 
Die Zeit verwiſcht Bat, eingraben ließ. Nichts iſt fs 
Tan, als die Ausfiht, die man von bier genießt. 
Unter uns lag die Inſel mit ihren Bergen, und unter 
Diefen Eorono, welcher feinen Namen von der Nymphe 
Corones, der Amme des Bacchus erhalten hat, uͤberall 
flachen fruchtbare Ebne, friſche Thaͤler, gutgebauete 
Doͤrfer und Capellen gegen weiße Felſen und duͤrre Huͤ⸗ 
gel ab, und bildeten Gemaͤlde, auf denen wir die Bliche 
nicht ruhen laſſen konnten, Da der Anblick des Meeres 
nd ber Infeln fo [hön und erhaben war. 
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Unſer Blick ruhte auf einer großen Menge hoher 
und niedriger, kleiner und großer Inſeln. Noͤrdlich 
lag Myconi, nordweſtlich Tine und Andros, Sira und 
Jura weiter hinter, nordweſtlich von dieſen Cherpho, 
| Thermia und Zea; weſtlich Paros, Antiparos und Si 
phanto; ſuͤdweſtlich Argenteria, die verbrannte Inſel 
and Milo Gegen Eüden fahen wir Nio und Sans 
torin, vechts Policandro und Eiquino, linfd Amorgo, 
Stampali, Calmino und Lero. 


Noch höher hin anf Pathmos und Nicarla; ja nad 
allen Himmelsgegenden hin, entdedten wir Inſeln oder 
zerſtreute Feifen , —— nur den Schiffer intereffiren 
fönnen.. 


Auf diefer Seite des Berges fließen wir auf einige 
Herden von kleinen Schafen, mie in Stalien und Pros 
vence, and von Ziegen, melde von den Nermern ges | 
geffen werden: Die Reichen effen nur die ganz jungen 
Ziegen. Man fan fih Feine milderen Menſchen ale 
Die Schäfer, und feine roherern als ihre Weiber den⸗ 

fen. Sie Maren fehr von denen » welche ehedem den 
Ida, Tempe und die Ufer des Mäanders bewohnten, 
verſchleden; mit der größten Mühe erhielten wir einige 
Gloͤſer Milch, deren wir fehr bedärftig waren. Wir 
mußten fie lange darum bitten und voraus begahlen ; 
aber es iſt nicht Ihre Schuld, wenn fie hart und mißs 
trauiſch find; fie haben fo oft von den Türken fprechen 
hören, daß fie alle Menſchen, die fie nicht fennen, für 
eben ſo ungerecht und böfe anfehen, 
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Die Weiber von Naxos kauen eine geruchlofe Subs 
ftanz , welche ihre Inſel hervorbringt, eben fo, wie die 
Weiber von Schos beftändig Maftir im Munde haben, 
Die Pflanze, melde dieſe Materie giebt, heißt Atracty⸗ 
lis gummifera: fle wird nicht ſehr hoch und bluͤht ge⸗ 
gen Ende des Sommers. 


Man hat dieſe Sabflom mit Unrecht Gummi gy 
nannt; ed ſcheint mir vielmehr. ein Harz zu feyn, oder 
eigentlich eine gang befondre Subſtanz, melde dem 
Gummi elaſticum fehr nahe kommt. Desfontaines hat 
bemerkt, daß die Araber und Mauren In der Gegend 
von Algier dieſes Harz ſammlen, und Leim darans ber . 
reiten; aber er kennt das Verfahren dabey nit, Die 
Wurzel der Pflanze iſt ein eben fo ———— als nahr⸗ 
hfates Lebensmittel, 


Die Hügel und Berge von Naxos find mit Myr⸗ 
then, Erdbeerbäumen, Maftirbäumen, Jobannisfraut, 
Saturey, Pfriemenkraut und mebrern Arten Ciſtus bes 
deckt, unter welden legtern die Gattung häufig iſt, 
welche das Ladanum liefert. An den Ufern der Baͤche 
wachſen Lorbeerbäume, Agnuscaſtus und Platanen. 
Da es nicht mehr fruͤh im Jahre war, ſammelten wir 
nicht fo viele Pflanzen, als auf Scids; mir fanden Ins 
deß auf den Felfen Die cretenfifhe Staudennelfe und 
eine (höne Art Centaurea. Sie hatte purpurfarbne 
Blumen, wollige Blätter, welche unten am Stengel 
wie eine Leler gefaltet, und oben laͤnglich rund waren; 
die Pflanze wird ein bis zwey Fuß hoch. ( Centaurea 
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atro- purpurea calyeibus ciliatis, foliis inferioribne 
Jyratis, [upremis ovato-lanceolatis, bafı appendicu- 
latis, floribBa purpureis.) 


| Auf der Öftfeite der Inſel wird ziemlich viel ge⸗ 

meiner Schmergel gegraben, melden engliſche Schiffe 
im Vorbeyfabren um einen ſehr geringen Preis kaufen. 
Die franzöfifhen Schiffe märden ihn weit befler bes 
nusen förnen, da fie, wenn fie Del oder Baumwolle 
geladen haben, Gtelne zum Ballaft nehmen, 


In den meiſten Baͤchen fanden wir eine Urt Krab⸗ 
ben, die es auch in Aleppo, Meſopotamien und Per⸗ 
ſien giebt: die Befhreibung davon fol an einem au⸗ 
dern Orte erfolgen. 


Der Unfenthalt. auf dem Lande gab ung Gelegem 
heit das Verfahren bey dem Befruchten der Feigen zu 
beobachten. Es beſteht darin, Daß man auf dic Feigen 
bäume, melde nur die zwehte Gattung eigen liefert, 
die erſte Battung hängt, welde vier bis fechs Wochen 
früher zur Neife gelangt. Die zweyte Gattung Feigen 
(fecondes figues) reifen bekanntlich In des Mitte des 
Auguſts, und dauern ununterbrochen bis in die Witte 
des Detobers, Die Griechen reihen zehn bis zwoͤlf von 
dieſen erfien Feigen an einen Faden, und hängen fie au 
verfchiednen Orten auf die Feigenbaͤume, deren Zeigen 
ſie befeuchten wollen. Diefe Operation, welche einige 
alte und mehrere neue Schriftſteller mit Gewunderung 
erwähnen, ſcheint mir nichts weiter, als die Kolge Des 
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Unwiſſenheit und eines alten Vorurtheils zu feyn. In 
Der That kennt man in den meiften Gegenden der Les 
vante die Caprification gar nicht: in Italien, Frank⸗ 
reich und Spanien iſt fie nicht gebraͤuchlich, und auf 
einigen Inſeln des Archipelagus, wo ſie uͤblich war, hat 
man fie abgeſchafft, und erhält nichts deſto wenigen 
überall fehr gute Seigen, Wenn diefes Verfahren noth⸗ 
wendig wäre, entweder daß der Saamenſtaub in die 
Geige hineindränge, oder mie man gewöhnlich glaubt, 
durch ein Eleines Inſekt (cynips) hineingetragen wuͤr⸗ 
de, fo fünnten die erften Feigen unmöglich zu gleichen 
Zeit die eben erfheinenden , die halb ausgewachſenen | 
und die beynahe reifen befruchten. | 


Wir wollen das Wunder der Eaprification ununs 
terfucht laffen, und dabey bleiben, daß fie unnuͤtz fen, 
teil jede Feige an dem Auge einige männliche Bluͤthen 
Bat, welche alle weibliche zu befruchten im Stande find, 
‚und weil fie auch ohne Befruchtung wachfen, reif wer⸗ 
den und vortrefflich ſchmecken. 


Die Einwohner von Naxos bauen Wein. an dem 
Fuße der Hügel und auf den unbemwäflerten Ebuen, 
Der Wein iſt größtentheild von mittelmäßiger Güte, 
weil fie ihn ſchlecht bereiten und Ihm nicht aufzubewah⸗ 
ren wiſſen; er wird alle im Lande verbraucht, und nur 
felten nehmen encopäifge Schiffe etwas mit, 


Korn, Schminkbohnen, weiße Bohnen und einige 
‚andre Gemuͤſe, liefert die Juſel hinlaͤnglich für die Be⸗ 
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duͤrfniſſe der Einwohner: aber von der Gerſte werden 
jaͤhrlich ro bis 12,000 Centner ausgefuͤhrt. 


Del wird in guten Jahren für 30 bis 40,600 Livres 
verfertigt: es iſt mittelmäßiger Güte, 


Pomeranzen, Eiteonen und Cedrat find nicht fo 
häufig, als fie ſeyn könnten, well feine große Stade in 
der Nähe iſt, wohin man fie ſchaffen koͤnnte. Conſtan⸗ 
tinopel iſt zu entfernt, und Smirna und Salonich 
bauen diefe Früchte felbft, oder erhalten fie von Scios. 
Diefer Artikel beträgt indeß jaͤhrlich 12 Bis 13,000 
Livres. 


Die Pfirſichen, Aprikoſen, Granaten, Birnen, 
Pflaumen, Nuͤſſe, Mandeln un Feigen werden auf 
der Jnuſel verzehrt. 


Naros bat Schafe und Ziegen, hinreichend für 
die Bedärfniffe der Einwohner, einige Ochſen von Eleis 
ner Art zum Ackerbau, und Maulthlere und Efel zum 
Fahren. Die Wolle iſt, wie auf dem ganzen Archis 
pelagus, ſchlecht, und wird im Lande verbraucht. 


Der Käfe iſt ein betroͤchtlicher Ausfuhrartikel: man 
rechnet, dab für 8 bis 10,000 Livres davon nad) Com 
fantinopel, Smirna und Salonich verfande wird. 


Baummolle wird menig gebaut: einige Privatleute 
verfertigen daraus für ihren Hausbedarf, Strümpfe, 


— —— — 
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Muͤtzen und einige geobe Zeuge, , Eben fo verhält eg 
fih mit der Seide und dem Flachs. 


Der — und das Wachs werden auf der * 
verbraucht. 


Suͤdlich von der Stadt iſt ein kleines — 
wo man einige Ladungen fuͤr die Hauptſtadt einnimmt. 
Die Regierung hat ſich ſeiner bemaͤchtigt, und den Er⸗ 
trag dem Generalpaͤchter zugeſichert. Das Salz wird 
faft alles an die Einwohner, 60 Pfund um 2 Livres 
verkauft, | | 


Wir wollten Naxos nicht verlaffen, ohne einen Ab⸗ 
ſtecher nad) Paros zu machen, und die Marmorfelfen, 
Häfen und Bewohner zu beobachten, Diefe Infel war 
ehedem eine der wichtigſten Cycladen, und mar anfehns 
lich bevölkert, ald Barbaruffa fie dem tärfifchen Reiche 
unterwarfz aber fie iſt feltdem, durch die Pländerung 
der Türken, den Defpotismus der Regierung und | 
durch den jährlihen Aufenthalt des Capudan⸗ Pacha 
und ſeiner Flotte, ſo mitgenommen, daß man auf ihr 
nichts als halb zerſtoͤrte Doͤrfer und wuͤſte Felder findet. 
Die Venetlaner haben auch, waͤhrend des candiſchen 
Kriegs, viel zu ihrer Entvoͤlkerung beygetragen, indem 
ſie faſt alle Oelbaͤume, welche vorzuͤglich den Reichthum 
von Paros ausmachten, ausrotteten. 


Paros hatte zu Anfang dieſes Jahrhunderts etwa 
6000 Einwohner, welche ſich bis anf 2000 ge 
Sliviers Reifen. € e | 


— 
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haben. Die europaͤiſchen Conſuln haben ſich lange ent⸗ 
fernt, die Katholiken ſind geflohen, und die wenigen 
armen und traͤgen Griechen ſind jaͤhrlich dem Stock des 
Unter / Admirals des Capudan⸗ Pacha und der Raͤuberey 
der Matroſen ausgeſetzt. *) 


Paros liegt zwey Meilen weſtlich von Naxos: es 
iſt zwar weit klelner, hat aber verhaͤltnißmaͤbig mehr 
zum Ackerbau taugliches Land. Die Berge find niedri— 
ger, die Hügel nit fo Dürr, und die Ebnen würden 


eben fo fruchtbar feyn, wenn es ihnen nicht am Waſſer 


feblte. 


Der Hafen Nauſſa, welcher gegen Norden liegt, 
iſt einer der (hönflen und größten im ganzen Archipes 
lagss. Man fieht noch die Ueberbleibfel dee Batterien, 
wodurch ihn die Ruſſen vertheidigten, als fie in dem 
vorlegten Kriege mit den Türken ihre größte Macht auf 
Paros hatten, 


Diefer Hafen ift zur Zeit des Herbiteg und zu Ende 


des Sommers ungefund; Die Urfach Hiervon find einige 


Suͤmpfe in der Nähe, Die rufjifche Armee litt Hier fon. 


*) Die gegenwärtige Entvolferung von Paros ſchiebt Eons 

nini CT. II. ©. 272.) auf Rechnung der Ruffen, melde 
fie wahrend des erften Türfenkrieges unter der Negierung 
Gatharina II. befest hatten, und die Einwohner verliefen 
ihre Wohnungen, weil fie von den Hülfstruppen der Ruſ— 
fen fo fehr gemißhandelt wurden. 
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viel, daß fie, nach einem großen Verluft von Soldaten 
und Matrofen ı Paros verlaffen mußte, 


Auf der Oftfelte der Infel find drey Häfen: des 


erfte oder Marinhafen liege an der Nordfpige und 


wird durch einige Infeln vor den Nords und Shomim 
den gededt ; da er aber dem Nordoſtwind ausgeſetzt 
iſt, muͤſſen Ihn die Schiffe Im Winter vermeiden. | 


Dee Hafen Marmara liegt in der Mitte,. Dicht das 
neben liegt das Fort St, Anton, worin fih Venieri, 
Fuͤrſt der Inſel, lange gegen die Angriffe des Barbas 
ruffa vertheidigte, Nur, als die Sarnifon Mangel an 
Allem litt, und vor Hunger und Darf umfam, gab 
er diefen wichtigen Pla& auf, 


Der Hafen Trio liegt etwas tiefer, und iſt, tie 
der erſte, von einigen Inſeln gedeckt, und nur dem 
Suͤdwind offen. Der Capudans Pacha liegt jährlich 
Über einen Monat hier vor Anfer, und erwartet die 
Ruͤckkehr der Galeeren und der kleinern Fahrzeuge, die 
er, jur Erhebung der Abgaben, in die benachbarten 
Juſeln kalt 


Bei giebt ed nur einen Hafen, am meldem die 
Hauptſtadt liegt. Die größern Schiffe bleiben aufers 
balb deffelben, neben einigen Infelchen, oder im engen 
Canal zwiſchen Paros und Antiparos. 


Ee2 
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Die neue Stadt ift auf den Ruinen der alten eu 
- baut; fie ift jege nur ein elendes Dorf, da fie doch ehe 
dem eine der ſchoͤnſten, veichften und größten Städte 
des Archipelagus war; und die zerbrodnen Säulen, 
Capitaͤler und Gefimfe, die man überall zerſtreut, oder 

in den Mauern der Gebäude antrifft, befräftigen Das 
Zengniß der alten Schriftſteller. 


Der Marpeſus, weſtlich vom Hafen Marmara, iſt 
der hoͤchſte Berg der Inſel. Dieſer Alleferte vorzüglich 
den Pariſchen Marmor. Neben einem alten Stein⸗ 
bruch fieht man noch die Anlage zu einem Basrelief 
auf dem Felfen, welche Tonrnefort I und Choi⸗ 
feul abgezeichnet hat. 


Antiparos, welches ehedem Ollaros hieß, zeichnet 
ſich bloß durch ſeine große Hoͤhle aus, — von den 
beyden vorher genannten Schriftſtellern, genau beſchrie⸗ 
ben iſt. Muß man fie aber als einen alten Steinbruch / 

oder als eine natürliche Höhle betrachten, wie fie in 
den meiften Kalfgebäuden_ angetroffen werden? Die 
Autoren ſchweigen hierüber, und aus der Befihtigung 
des Orts felbfi, kann man eben fo wenig ‚erfahren. 


Die Bewohner diefer beyden Inſeln bauen, für 
Ihre Bedärfniffe, Korn, rat Mein, Sefam und 
ge Gemuͤſe. 


Die Baummolle iſt das AR worin fie 
Ihre Abgaben bezahlen, und wovon ſie ſich die noͤthig⸗ 
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fien Lebensmittel verfhaffen. Die Fruͤchte und Gemüfe 
würden einen ziemlich beträchtlichen Artifel ausmachen, 
wenn nicht die Türken, während ihres Aufenthalts zu 
Trio, fie mit Gewalt oder um einen geringen Preis, 
twegnähmen. Diefe beyden Infeln bezahlen etwas über 
8000 Plafter Abgabe. 





Achter Abſchnitt. 


Abreiſe von Naxia. Aufenthalt zu Nio. Produkte und Indu⸗ 
firie der Einwohner, Abreiſe von diefer Intel. Anfiht von 
Sitinos und Pholegundros, Ankunft zu Cimolis. Furcht der 
Einwohner. Beſchreibung diefer vulfanifhen Inſel. Entftes 
Hung der Walter» Erde. Durcgrabung alter Grabmaͤler. 
Jagd auf Polino. Schlangen und wilde Ziegen 
auf dieſer Inſel. 





By 


Mir verließen Narta den sten Julli Nachmittags, 
und nach einigen Stunden brachte und der Nordwind, 
welcher gewöhnlich während des Sommers im Archipe⸗ 
lagus weht, in den Hafen zu Niod, Beyde Infeln find 
hoͤchſtens vier Mellen von einander entfernt; man rech—⸗ 
net aber acht derfelben von einem Hafen zum andern; 
der auf Nlos llegt an der Suͤdſuͤdweſtſelte der Inſel, 
und Naxia, mie ſchon erwähnt, an deu Weſthuͤſte. 


-oHanamnınrernne KANNURTRERTHT 


— — - 
— — — —— 


| 438 Asreife von Varia. I 


Die Stadt liegt eine Halbe Meile vom Hafen, auf 
einem Hügel s fie iſt ziemlich gut gebaut, und ſcheint 
den Plaß der alten Stadt eingunehmen; denn man bes 
merft an den weltlichen Thellen noch eine Spur von 
alten Mauern, | 


Die Inſel hieß Jos: fie iſt hoch, bergig und von 
Thälern und Fleinen Ebnen durchfehnitten: fie ift lange 
nicht fo fruchtbar als Paros. Der Grund befteht übers 
all ans Schiefer und Granit, und die meiften Serge 
| and Kalk, | 


Die Bebolterung von Nios beläuft ſich auf 3,700 
Köpfe, ſaͤmmtlich Griechen. Es giebt heut zu Tage 
nur zwey Eatholifche Familien, mit Einfluß des frans 
zöfifchen Agenten, auf der Inſel; die öffentliche Ruhe 
wird daher nie, wie auf den mehreften Infeln des Ars 
chipelagus, durch Kabale der griechifchen Priefter ger 
ftört, welche auf den Schuß eiferfüchtig find, melchen 
Frankreich der Fatholifchen Kirche gewaͤhrt. 


Nio begahle dem Capudan⸗ Pacha beynahe ‘gooo 
Piaſter, mie Inbegriff der Gefchenfe und Unfoften, 
Ein griechifher Waiwod, welchen die Pforte ernennt, 
erhebt diefe Abgabe. Er wacht gleichfalls über die Pos 
lisey und verwaltet die Juſtiz mit ſechs der vornehmften 
Bürger, welche das Volk jährlich in einer allgemeinen - 
Verſammlung ermählt, en 


— 
* * 
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Da diefe Inſel zu klein iſt, fich felbit zu erhalten, 
fo bat fie faft immer das Schickſal der Übrigen Chcladen 
erfahren. Die Gefhichte würde menig von ihr ers 
mähnen, wenn nicht Homer, anf feiner Relſe von Sas 
mos nach Athen, bier gelandet, und einige Tage davs 
auf gefiorben wäre, Die Einwohner errichteten ihm 
ein Grabmal, wovon aber feit langer Zelt fhon feine 
Spas mehr übrig iſt. 


Die meiften Münzen von Nios haben auf der Ruͤck⸗ 
feite einen Palmbaum ; Ddiefer Baum mird jegt nicht 
mehr bier gebaut, und if im ganzen Archlipelagus fels 
ten: bey Denen, welche wir auf Scio, Ereta und Naxos 
gefehen haben, gelangen die Früchte nie zur Neife, da 
Das Klima nicht Heiß genug if. Selbſt in Egypten 
reift Die Dattel felten, wenn der Baum zuſehr den kühs 
Ien Scewinden ausgeſetzt iſt. | 


Saft alle Einwohner diefer Inſel find Ackerleute, 
nur wenige von Ihnen fino Matroſen und Handelglente; 
da fie fleißig und arbeitfam genug find, fo machen fie 
den von Natur fchlechten Boden ziemlich ergiebig. Sie 
verfäumen nichts, um fih Dünger zu verſchaffen, und 
das zu Gemäfen und Früchten beflinnmte Land zu bes 
gießen. " J 


Wenn die Feldarbeiten unterbrochen werden oder 
beendigt find, beſchaͤftigen ſich die Weiber, die Baum— 
wolle zu ſpinnen, welche ſie gebaut haben, Struͤmpfe 
oder Muͤtzen daraus zu ſtricken, welche ſie an die Kauf⸗ 
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leute oder an Fremde verkaufen. So oft wir uns auf 

der Straße ſehen ließen, liefen von allen Seiten Weis 
ber herbey, um uns diefe Waaren zum Berfauf angus 

bieten, und ed war oft ſehr ſchwer, fie los zu werden. 


Diefer Fleiß ſetzt die Einwohner in den Stand, 
ihre Abgabe pünktlich abzufragen, und verfchafft ihnen 
- Bequemlichkeit, die man ihnen nicht auf dem erften Blick 
anfiebt. Eine lange und traurige Erfahrung hat fie, 
wie alle türfifhen Unterthanen, belehrt, daß fie nicht 
zubiel Wohlhabenheit und noch weniger Reichthum zei⸗ 

gen muͤſſen: die Abgaben wuͤrden nicht allein bald ers 
höoͤht, fondern auch die Habfucht der tärfifhen Beams 
ten fönnte nur mit dem Ruin der Unterthanen gefättiget 
» werden. Die Türfen laffen die Ungläubigen recht gern 
leben, wenn fie nur Alles hergeben, was nn zu den 
dringendften Bedürfniffen gehört, 


Die Inf liefert Wein für alle Einwohner, fo wie 
auch für alle hier anfernden IE 


An einem guten Jahre werden etwa 50,000 Dden 
"Del von mittelmäßiger Güte ‚gefeltert, 

Korn, Gerfte und Gemaͤfe ſind gewoͤhnlich auf neun 

bis zehn Monate hinreichend. Man führt jährlich 8 

bis 10,000 Ocken Baummolle nach Ancona und Vene⸗ 

dig aus: Hierzu kommt noch eine große Menge Muͤtzen 

und Struͤmpfe, welche nach Italien und dem ſchwarzen 

J 
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Meer gehen, Es werden auch einige baummollene Zeus 
ge verfertigt, welche auf der Infel verbraucht werden, 


Wachs und Honlg wird nur wenig ausgeführt, 


Die Zahl des Vichs beträgt etwa 4000 kleine Och⸗ 
fen, fehstanfend Ziegen und 300 Schafe, Die Au 
fuhr des Käfes iſt unbeträchtlich. 


Wir blieben nur drey Tage auf Nios: ein Fleineg 
raguſaniſches Schiff, welches nach Argenteria ging, be⸗ 
ſtimmte uns, mit nach dieſer Inſel zu fahren. Wir 
gingen den 12ten Julius bey Tages-Anbruch mit einem 
ſchwachen Suͤdoſtwind unter Segel, welcher gerade flarf 
genug war, und nördlich bey Sikinos vorbey zu brins 
gen. Eine Windſtille hielt uns über drey Stunden in 
der Nähe diefer Infel auf, bis der Nordwind, welcher 
tie gemöhnlich mehte, Morgens um 9 Uhr, ung um 
fie herum brachte. J 


Sikinos liegt ſieben bis acht Meilen ſuͤdweſtlich von 
Nios. Es iſt hoch, bergig, klein, und hat hoͤchſtens 
zweyhundert Bewohner. Es iſt ohne Hafen und wird 
faſt gar nicht von Europäern beſucht. Die Produkte 
beftehen in Korn, Gerfte, Wein, Baummolle und Obſt. 
Sie bezahlt etwa 2000 Piafter an den Capudan⸗-Pacha. 


Suͤdlich drey bis vier Mellen davon, entdedten 
wir bald Policandro, ehedem Pholegandros, welches 
etwas Fleiner And nicht fo fruchtbar als Sikinos iſt. 


ar : . 2 
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Gleich daranf entdeckten wir die Fleine wuͤſte Inſel, eher 
dem Laguſa, jetzt Cardiotiffa genannt, melche ziemlich 
in der Mitte von Siklnos und Pollcandro liegt. Mir 
fuhren daranf fünf bis ſechs Meilen füdlih von Siphans 
80, ehedem Siphnos, vorbey, und famen om vier Uhr 
Abends In den Hafen von Argenteria vor Anker. Der 
Ankerplag ift im Sommer fehr fiher, und zu allen Zels 
ten durch die verbrannte Infel, weiche zwey Meilen das 
von liegt, gedeckt, 


Am Abend begaben wir uns mit dem Capitain, 
zwey Bedlenten and zwey Matrofen nad) dem Dorfe, 
welches eine Meile von der Küfte auf einem Hügel liegt, 
Wir waren ſehr erflaunt, daß wir die Einwohner bey 
unferer Ankunft unter Waffen fanden, welche überall 
auf ung anſchlugen, um unſte Annäherung zu verhins 
dern. Mir fragten daher nach dem franzöfifchen Agens 
ten, einem alten Matroſen, welcher den Krlegsfchiffen 
zum Lootfen dient, Wir wurden näher befragt, und 
nad unfern Antworten war Feine Rede weiter vom Ges 
fecht. Die Anführer legten ihre Waffen weg, famen 
anf ung u, entfchuldigten ſich, und Inden ung nicht 


allein nad dem Dorfe ein, fondern boten ung Alles an, 


ſo weit es in ihren Kraͤften ſtaͤnde. 


Wir waren —— die Urſache dieſes allgemeinen 
Aufſtandes zu hoͤren: unſre Erſcheinung vor dem Dorfe, 
ſo fpät gegen Abend, in einer Anzahl, welche die Furcht 
verdoppelte, oder much vergrößerte, hatte die ungluͤck⸗ 


u 
* 
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lichen Einwohner die Ruͤckkehr der Räuber vermuthen 
laffen, von denen fie vor kurzem auggeplündert waren. 


Man erzählte und, daß etwa zwanzig Mainoten 
fie an einem Feſttage überfallen hätten, während fie fi 
beym Weine beinfligten, und nachdem fie fich der kleinen 
Anzahl Männer verfichert hatten, waͤren fie in alle 
Haͤuſer gedrungen, und hätten die beften Sachen ge 
raubt. Ihre Grauſamkeit war fo weit gegangen, daß 
fie Weiber, reife und Kinder auf taufend Arten peis 
nigten, um die Drte von ihnen zu erfahren, wo ihre 
Geld verſteckt wäre, Diefe Schredensfcene Danerte eine 
ganze Naht; das Fahrzeug, worauf die Mainsten ges 
fommen waren, fegelte des Morgens ab, ohne daß die 
Entwaffneten etwas anders than Fonnten, als ihre Ges 
ſchick zu beflagen, und zu wünfchen, daß die Räuber 
‚mit ihrer Beute von den Wellen verfchlungen werden 
möchten. 


Die Mainvten oder Magnoten find Griechen, wel⸗ 
che den füdlichen Theil des Pelopones, Die Gegend um 
Sparta, und vorzüglich die Gegend. zwiſchen Miſitra 
und dem Borgebirge Matapan bewohnen, Als ein 
ſchwaches Ueberbleibfel der Lacedaͤmonier find fie fo eif⸗ 
zig, wie ihre Vorfahren, ihre Freyheit zu vertheidigen, 
und ihre Unabhängigkeit zu erhalten. Die Türken has 
ben zumellen einen fleinen Tribut von Ihnen befommen, 
fie aber nie gang unterjochen koͤnnen. Sie find Zelds 
bauer oder Hirten, Matrofen oder GSeeräuber, nad 
ihren Bedärfniffen und Umftänden, und ſtets bereit die 
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fleinen Dörfer, welche fie an den Meerbufen Coron 
und Eolofythia bewohnen, zu verlaſſen, um ſich in das 
Innre des Landes auf Die Berge zurückzuziehen: 


Ben diefer Kraft und Freyheitsliebe ſieht man fie 
mit Bedauern als Räuber, melde nicht allein die uns 
rechtmäßigen Befiger ihres Landes, die Türken befries 
gen, fondern auch zumeilen die armen Griechen auf den 
fleinen Infeln des Archipelagus überfallen, die doch 
einerley Intereſſe und eine Religion mit ihnen gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind vereinigen follte, 


Argenteria, melches ehedem Cimolis hieß *), Hat 
feinen heutigen Namen von einer Silbermine, melde 
feit Tanger Zeit mit gutem Ertrag bearbeitet feyn fol; 
Um ung über diefen Punkt näher zu unterrichten, bes 
fragten wir den Agenten, die Vorſteher und mehrere 
Einwohner: alle verfihertenz daß fie dieß wirklich von 
alten Leuten hätten erzählen hören,- daß aber ein Bligr 
welcher Die Mine getroffen, feine Spuren davon übrigs 
gelaffen habe. Die Nachfuchungen, melde wir Darüber; 
mährend unfers Aufenthalts, anftellten ; waren fruchts 
Jod, Wir fanden nichts, was die geringfte Aehnlichkeit 


*) Diefen Namen hatte fie von der bey den Alten fehr bes 
ruͤhmten cimolifchen oder unten befchriebenen Walkererde. 
Der Name ift,audy noch nicht verfhmwunden, denn bey den 
Griechen heiſt ſie auch Kimoli. Eben dieſe nennen jene 
Erde Pilo Tſinmas, nach dem Orte wo file gegraben 
wird. 


\ 
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mit einer Mine hatte, fo daß mir ihre Eyiftenz bezwei⸗ 
fein mußten, wenn uns nicht die unpafiende Antwort 
der Einwohner von dem Intereſſe herzuruͤhren ſchien, 
welches fie haben, dieſes den Türken gu verbergen, da 
dieſe gereist merden könnten, nachzuforſchen, was 
denn leicht eine m Duelle von Steeitigfeiten werden 
kennte. 


Die Geſchichte dieſer Safe hängt genau mit der vom " 
Hilo zufammen, mit der fie Immer gleiches Schickſal 
gehabt hat, da fie ihr fo nahe liegt. Ste hat hoͤchſtens 
18 Meilen im Umfreife und etwa 200 Einwohner. Sie 
iſt unfeuchtbar, bergig und vulkaniſch; man fieht weder 
Ebnen, noch Thäler, noch Wirfen, und mit einem 
Korte, nichts, was den Einwohnern ihren Aufenthalt 
angenehm machen fünnte, Einige zerſtreute Weinſtoͤcke, 
ſehr weniges Del und Daulbeerbäume, viel wuͤſtes 
Land, und nur kleine Strecken, die fählg find, Gerſte / 
Weitzen und Baumwolle hervorzubringen, iſt Ulefymas 
man auf Argenteria ſieht; aber das unterirdiſche Feuer, 
welches ſich uͤberall, mehr oder weniger heftig, geaͤuſ⸗ 
ſert bat, verdient ohne Zweifel des Naturforſchers Auf⸗ 
merkſamkelt. 


Die Stadt liegt anf einem rothen Porphyr⸗ Felfen, 
welcher nur wenig vom Feuer gelitten hat; Die Maffe 
iſt ſehr hart und einer guten Politur fählg; aber der 
Feldſpath, welcher in weißen Punkten darin zerſtreut 
liegt, iſt zum Theil verwittert. In der Gegend umher 
findet man hell⸗ and dunkelgruͤnen Porphyr, welcher 
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aber nicht fo ſchoͤn und Hart als diefer iſt. Weſtlich 
und füdlich von der Stadt ſieht man Überall weiße und 
rothe Porphyr⸗Felſen, melde mehr oder weniger vers 
wittert ſind. Der, welcher am melften gelitten Hat; 
läßt ſich zerreiben, iſt weich und leicht: im Waſſer laͤßt 
er ſich auflöfen, und hat auf Leinwand die Wirkang der 
beften Walkererde. Diefer iſt es, melden die Alten 
Terra cimolea oder Erde von Cimolis nannten. Der 
Bürger Vauquelin, Mitglied des Nationalinftirurg, 
welchem ich diefe Erde mitgetheilt Habe, hat fie chemifch 
jerlegt. Sie enthält: 


Kiefelerde — 0,79 


Thonerde — 005 
Sl — — 004 
Salzſaures Natrum 0,02 
Waſſer — — 0,10 


Die Matrofen, welche hier landen, und die Eins 
wohner bedienen fi dieſer Erde ald Seife, und fie leis 
ftet in der That diefelben Dienfte. Sie ziehen indeß die 
vor, welche man auf dem Meeresgrunde im Hafen fins 
Det, weil fie veiner iſt, ſich ſchneller im Waſſek auflöft, - 
und das Zeug beſſer reinigt. Dieſe enthaͤlt nach Dam 
quelin: F 

RKileſeler de — 0,68. 
Thonerde — 0,20 
Salsfaures Natrum 0,05 
Waffe —⸗ — 007 


4° 
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Die Terra Cimolea, welche man auf dem erwaͤhn⸗ 
ten Felſen findet, zeigt beym Bruch ſehr deutlich den 
Antheil Trapp vom Feldfpath adgefondert. Man findet 
darin unanfgelöfte Kryſtallen von. ſchwarzen Schoͤrl; 
und was jeden Zwelfel uͤber den Urſprung des Felſens 
aufhebt, fo trifft man alle Veraͤnderungen, die er ex 
fahren hat, von dem ſchoͤnen rothen Porphyr bis zum 
gänzlich verwitterten an. 


Kein Felſen ſcheint hler vom Feuer umgeworfen zu 
ſeyn, die, welche tief geſpalten ſind, findet man ſtets 
in großen Maſſen, und zeigen weder Schichten, noch 
Floͤtze; indeß man an andern Thellen der Juſel, z. B. 
an der Nordmeftfeite Aberall regelmaͤßlge Schichten fin⸗ 
det, welche mehr oder weriger verändert, und mit vul⸗ 
kaniſcher Afche, und fefter oder posdfer Lava vermlſcht 
find.- Dan findet Schichten von Bimsſtein, BAR: 
groͤßtenthells in Staub aufgelöft BR: 


Augenſcheinlich iſt ein Theil der Inſel ehedem, 
durch die langſame und unmerkliche Wirkung des unter⸗ 
irdiſchen Feuers, oder feiner Dämpfe, verändert (wie 
wir es bald an Milo fehen werden); des andre durch 
Materien, melde ein Bulfan ausgeworfen und In ro 
gelmäßigen Schichten angefeßt hat, bedeckt worden, wie 
man es gleichfalls auf Milo, und vorzüglich auf Sanı 
turin — 


Den folgenden Tag fuͤhrten uns die Vorſteher, eine 
Meile von der Stadt, nach einem Ort am Meere, wo. 


» 


m 
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wir Ueberbleibfel von Backſteinen und Scherben — | 
ten. Diefe zeigten ung hinlänglich Die Lage der alten 
Stadt an; hätte die Tradition der Einwohner noch eis 
nigen Zweifel übrig gelaffen. . Wir fahen auf einer Fels 
fenbanf von gelblich grauer Lava etwa 40 Bertlefungen 
neben einander, und etwa weiter bin auf einem aͤhnli⸗ 
chen Hügel, andre Löcher, welche erſt Fürzlich gemacht 
zu ſeyn ſchlenen: dieſe enthielten Kohlen, verbrannte 
- Menfhenfnoden und Städe von irdenen Gefäßen. | 
Eine Deffnung in. diefem Hügel führte uns in eine | 
Grotte, worin wir vier einfache Sarfophagen von ums | 
gleicher Groͤße, aus weißer, porphyraͤhnlicher Lada, die 
ziemlich hart, aber doch leicht zu bearbeiten ſchien, an⸗ 
trafen. Der Deckel fehlte, aber ſonſt waren ſie gut 
erhalten: fie waren fünf bis ſechs Fuß lang, und zwey 
bis drittehalb breit, Die Grotte hatte die Geftalt eines - 
länglichen Vierecks von funfzehn Fuß Tiefe, und vor 
idr war eine Art Vorſaal von acht Fuß Breite. 

Dieſe Enteckung bewog uns, in dem Hügel an 
den Stellen nachgraben zu laſſen, wo es hohl klang, 
unſer Verſuch war gluͤcklich. Beym erſten Nachgraben 
fanden mir einige plumpe Figuren ausgebrannter Erde, 
eine Kröte, einen Sphinx, einen Hahn und eine fleine 
Vaſe mit einem Henkel, von der Geflalt der Hetrusci⸗ 
fen. Da es fpät mar, und wir nur einen Menfcen 
hatten, den die Vorſteher von einem benachbarten Felde 
riefen, entſchloſſen wir ung, für beute unfre Nachfor⸗ 
fhungen einzuftellen, und des folgenden Tags mit einis 
gen zwanzig Arbeitern wieder hin zu gehen, um den 


— ——— 


Aufenthalt zu Nio. ꝛc. 449 


ganzen Högel umzugraben und vielleicht eine noch ums 
entdeckte Katafombe zu finden, 


Der Capitain unfers Schiffe lud ung ein, anf fels 

nem Boote zuräczufabren, wodurch mir der Mühe 

‚Bberhoben wurden, zu Fuße zu geben, oder, wie Tags 

Morher, auf Efeln zu reiten, melde weder Zaum noch 

Halfter, und nur fehr unbequeme Saumfättel mit vier 

fangen Städen Holz hatten, fo wie mir fie faft uͤberall 
In dem Archipelagus angetroffen haben, 


Alls wir dad Cap, welches Milo gegenüber liegt, 

umſchifft hatten, mard der Nordwind fo heftig, daß 
Wwildgn einem Orte ausfleigen mußten, mo mir einige 
Kipisegt Über der Meeresflaͤche, eine Erdlage antrafeny 
tweigp verfteinerte, halb verwitterte Muſcheln vom Ges 
ſchlecht Perna enthielt, die den Piemonteſiſchen, von 
bongins abgebildeten, aͤhnlich ſahen, und deren analoge 

„Hattung den Naturforfchern nicht bekannt iſt. Dieſe 
Muſcheln find ſehr dick: man findet zuweilen beyde Scha⸗ 
len zuſammen, aber faſt immer zerbrochen und im ſchlech⸗ 
ten Zuſtande. 


Da es zlemlich ſpaͤt mar, verdrpvelten mir unfre 
Schritte, um, fobald mie moͤglich Arbeiter zum Graben 
gu erhalten. Durch die Hälfte ließen wir eine Kata⸗ 
fombe anfgraben, welche wir nahe bey der erften ver⸗ 
mutheten, und durch die übrigen den Hügel durchwuͤh⸗ 
fen , worin wir die Figuren gefunden hatten. 


Olivier's Keifen. Sf 
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Als die Katakombe ganz geöffnet war, fahen wie 
im Hintergrunde einen Sarfophag , aus dem Zelfen 
felbR gehauen, und eine plumpe irdene Vaſe mit engem 
Halfe, die durch Ungefchiclichfelt des Arbeiters zer⸗ 
brach. Die, welche den Hügel durchgruben, fanden in 
einer Tiefe von drez Fuß nichts als Kohlen, Knochen 
und zerbrochne irdene Vaſen von jeder Geitalt und 
Größe. Wir bedauerten ein großes brannes Gefäf von 
hetruſciſcher Form fehr, worauf mehrere Menſcheufigu⸗ 
ren roth gemahlt waren. Wir machten in der Gegend 
‚umber noch einige Verſuche/ aber, ohne etwas wichti⸗ 
ges zu finden. 


Wir erfuhren In der Folge, daß diefe ganze Ge 


gend ſchon mehrmals dDurchgegraben ſey, theils von den 


Einwohnern der „afeln, welche alte Schaͤtze zu finden 
glaubten, theils durch Reiſende, welche die Wißbe⸗ 


gierde auf die Inſel gefuͤhrt hatte. Der Bürger Fauvel, 


den wir einige Jahre darauf in Athen trafen, hatte 
auch, auf Befehl des Herrn von Choiſeul, welcher das 
mals Geſandter zu Conſtantinopel war, mehrere Nach⸗ 


ſuchungen auf Cimolis angeſtellt, wodurch er einige 


Muͤnzen und einige Zierathen der granengummet erlangt 
hatte. 


Außer der Tradition, den Begrährlffen und Schutt⸗ | 


baufen, beroelfen noch mehrere Ueberbleibfel die Lage 
der alten Stadt aufs deutlichſte: man finder hier an der 
Kuͤſte Gräben, in die Lana gehauene Candle und Grot—⸗ 
ten, wahrſcheinlich um die Fahrzeuge vor Regen und 


Aufenthalt zu Nio. 2 451 


Sonnenhige zu ſchuͤtzen. Zwey bis dreyhundert Klafter 
vom Meere ſieht man in Bimsſtein gehauene Hoͤhlen, 
welche wahrſcheinlich Wohnungen oder Begraͤbniſſe, in 
elner unbekannten Epoche, geweſen ſind. Wir werden 
noch oͤfter Gelegenheit haben, aͤhnliche Hoͤhlen zu er⸗ 
waͤhnen, und unſte Meinung daruͤber anzufuͤhren. 


Die Einwohner dieſer Inſel ſind ſo arm, daß es 
ihnen oft ſchwer fällt, die 15 bis 1600 Piaſter, jaͤhrli⸗ 
che Abgabe, an den Capudan⸗-Pacha zu bezahlen. Die 
Baumwolle If beynahe der einzige Artikel, wodurch fie 

Geld erhalten. Die Weiber befchäftigen ſich das ganze 
Jahr hindurch, wenn es die Feldarbeiten erlauben, 
- Baumwolle auf dem Spinnrade oder der Spindel zu 
fpinnen, sder Strümpfe für die Europäer zu fricken. 
De Schiffer finden zu jeder Zeit Schweine, Federvieh 
und Eyer für ihre Fahrzeuge; oft auch Vergnügungen, 
welche fie länger im Hafen aufhalten, als es ihre Pflicht 
und das Sntereffe Ihrer Herren erlaubt, 


Die Kleidung der Weiber auf. dleſer Infel ift fo 
auffallend, mie faft auf allen Cycladen. Der Rod 
reicht nicht bis and Knie, das Hemde bis unter Die Was 
den, fo daß man Ihre langen Hofen fieht, melde am 
Gürtel Dnd unter dem Knie zugebunden werden. Sie 
tragen zwey paar Etrümpfe, welche fo ausgeſtopft find, 
daß fie wie aufgeblaſen ausſehen. Der Buſen wird 
durch ein Leibchen von Fifchbein bedeckt : ein Städ 
Sammet, Atlas oder anderes Seidenzeng mit einer gold⸗ 
nen, filbernen oder ausgenaͤheten Spige, ziert die Bow 
Be Sf2 
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derfeite, und ben großem Etaat werden zwey große Lil 
ſtickie Nermeln an dies Leibchen befeftigt, und haͤngen bey⸗ 
nähe bie auf das Knie herunter *). Die Arme bedecken 
fie im Sommer nur mit den HemdsNermeln; der Kopf tft 
mit einem Tuch ummurden, welches unter dem Kinn 
berumaeht, und ein gewoͤhnlich huͤbſches Geſicht ganz 
unbedeckt läßt. 5 | 


Polino, melde gemößnlich die verbrannte Inſel 

genannt wird, zeigt Diefelbe Organiſation, als Cimos 
lis. Man. fieht überall vermitterten Porphyr, meiße 
oder rörhliche Felfen, und Spuren des Vulkans, mwels 
cher auf’ diefe, mie anf die benachbarten Infeln, ges 
wirft bat. Sie liegt füdöftlich von Cimolis, nordöfts 
lich von Milo, iſt fein, wuͤſt und ganz ohne Waffen, 
Ob fir gleich mit Grag und Gebuͤſchen bededt if, fo 
wogen die Bewohner von Cimolis nicht r ihre Herden 
Doranf zu weiten, weil fie alauben, Daß die zahlreichen 
Schlangen fie bald tödten würden. Defien ungeachtet 
vexſicherten fie, daß man milde Ziegen, welche ſich fehr 
vermehrten, und das Gift der Schlangen nicht fuͤrchte⸗ 
ten, auf Polino fände 


H Diefe Aermel find von der übrigen Kiefdung ganz abges 
fondert, fteben weit von der Schulter ab, und haben die 
Korn eines ſieifen Ueberzuges. Man kann ſich feinen abe 
gefchmadtern Anzug denen, um fo mehr, da diefe lan— 
gen, „oben fehr weiten Aermel den Arm verhindern ſich 
zu biegen. 
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Es mar intereſſant, zu erfahren, ob es wirklich 
wilde Ziegen auf diefer Infel gäbe, und ob die Schlan⸗ 
gen fo gefährlich wären, mie die Einwohner von Cimos 
lie fie machten. Wir entſchloſſen ung Daher, eine Jagd⸗ 
parthie daſelbſt anzuftellen, und zwey Griechen, Die 
man ung ald fehr gefchicht empfahl, mitzunehmen, 
Die Vorftcher fagten ung Im Scherz, daß fie ein Gefeg 
hätten, wornach man ohne Erlaubniß nicht auf Poling 
jagen dürfe, und ihnen die Hälfte der Beute abacben 
muͤſſe. „Wir unterwerfen ung gern dieſem Gefeg 44, 
antmworteten wir, „tie tollen bloß die vierfühtgen 
Thiere behalten, und euch das Übrige gern Äberlaffen 4, 
Allein dieſes war die Baͤrenhaut verkauft, ehe wir den 

Bären hatten, 


Bruguiere, welcher die Beſchwerden einer folchen 
Jagd nicht gut aushalten fonnte, begnügte fih, Plans 
gen und Landmufcheln zu fammeln, während ich die ber⸗ 
giaften Stellen der Inſeln mehreremale durchſtrich. 
Meine Führer fuchten, wie Spuͤrhunde, überall um— 
her, erftiegen alle Felfen, durchkrochen alle Gebüfche, 
und zeigten einen Eifer, melcher einen beffern Erfolg 
verdient hätte. Sie jagten zwar einige der gefuchten 
Thiere auf, aber ich Fonnte fie niemals erreiden, und 
oft nicht einmal von den Felfen unterfcheiden. Ich 
ſchoß einigemal mit Kugeln In einer geoßen Entfernung 
nad ihnen , obhne fie indeſſen zu bermunden, Ich 

glaubte in dieſen angeblichen Ziegen den Moufflon zu 
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erkennen, welcher bekanntlich auf Creta, Naxos und 
im ganzen mittägigen Europa häufig iſt. | 

Unfre Schlangenjagd war glücklicher; ich ſchoß eine 
mitten entzwey; gegen Abend brachten meine Gefährten - 
eine andre von einer verfchlednen Gattung, tele zur 
Gattung Boa gehörte. Aber die Viper, welche wir 
fuchten, und die fi) mehr oder weniger häufig auf als 
‚len Infeln des Archipelagus aufhält, konnten wir nicht 
entdecden, Die Boa turcica (grileo- flavelcens, cauda 
breviffima, fcutis dorlalibus minimis rotundatis fub- 
‚hexagonis) hat einen cylindriſchen Körper von gelbs 
grauer Farbe, welcher mit vielen ſchwaͤrzlichen, unre⸗ 
gelmäßigen Slecken gegeichnet iſt. Der Kopf iſt laͤnglich 
zund und abgeftumpft, die Schnauge wird durch eine 
dreyeckige, breite und kurze Schuppe gebildet; die beys 
den nächften Schuppen find gleichfalls breit und kurz: 
die, welche den Leib bedecken, find flein, rund, von 
gleicher Größe, beynahe fechseckig und fchließen an ein 
ander; die Schuppen des Unterleibs, ı72 an der Zahl, 
find Farz und enge. Die Augen find Flein und tiefs 
liegend: die Zunge gefpalten und Die Unterlippe rund, 
Der Schwanz Ift flumpf und fehr kurz. Die Schwany 
ſchuppen find 22 an der Zahl, 2 


Diefe Boa hat Feine hakenfoͤrmigen Zähne, mess 
halb fie unter die unſchaͤdlichen gerechnet werden muß, 
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Ankunft zu Milo. Beſchreibung dieſer Inſel. Ihr Vulkan, 
ihre Höhlen und mineraliſchen Quellen.‘ Lage der alten 
Stadt; zahlreiche Katalomben in der Gegend 

umher, 


\ 


Mir relften den 16ten Julli mit dem Fahrzeuge von 
EGmolis ab, welches die Verbindung mit Milo unters 
hält, und die Lente, melde häufig von der einen Inſel 
anf die andre wollen, Überfegt. Nach anderthalb 
Stunden landeten wir bey Apollonia, wo für ung.die 
Maulefel bereit fianden, welche die Vorfteher von Cimos 
‘SiS beftellt hatten. Die Ueberfahrt beträgt etwa zwey 
Meilen; obgleich Die geringfte Entfernung beyder ins 
feln nur eine beträgt. u | | 


Die Kuͤſte, an welcher wir landeten, zeigte ung ein’ 
hartes gelblihes Erdreich, welches mit drey Gattungen 
verſteinerter Seeigel, Terebratulithen, und mehretern ans 
- deren Arten Mufcheln überfäet war, Sn der Gegend 
umher fanden mir Bimsfein und verſchiedne Laven. 
Die ausgehauenen Grotten find an diefer Küfte ſehr 
häufig, und zeigen, daß diefer Theil der Inſel ehedem 
bewohnt geweſen fen; fie And, wie die anf Cimolis, im 
weichen Bimsftein gearbeitet. 


Wir brauchten über drey Stunden, um anf einem 
ſchlechten Wege nach der Stadt zu kommen. Alles, 


—E 
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was wir ſahen, war vulkaniſch. Ueberall trafen wie 
auf mehr oder meniger verwitterte Porphyre, weiße 
Erde, mie auf Cimolis, und graue ſchwere Paven in 
großen Städen, Wir bemerkten an einigen Stellen 
Hleine Eifenförner und Adern von Schwerfpath, der mit 
einer rothen Erde vermifhe war, Wir famen Über 
kahle, dürre Hügel, und über einen ziemlich reißenden 
Bad, mo ungeheure Lavafelfen über unfern Häuptern 
ſchwebten, die uns jeden Augenblick zu begraben dro h⸗ 
ten. Endlich kamen wir an eine angenehme Ebne, auf 
deren Mitte die Seadt lag, welche ehedem eine der 
erſten des Archipelagus war; aber jetzt nichts als Truͤm⸗ 
mer zeigt. 


Wir erftaunten, ald wir Hineintraten, überall ver - 


fallne Häufer, aufgedunfene oder ſchwindſuͤchtige Mens 
ſchen, welche, wie Leichen umher wandelten, zu ſehen; 


‚ . Überall bot fi unferm Blick das Bild der Zerfiörung 


und des Todes dar. Hoͤchſtens vierzig Familien, und 
zwar größtentbeils Fremde, fchleppen ihr unglückliches 
Leben in ihrer. Stadt bin, welche noch vor bundent Jab⸗ 
sen 5000 Einwohner zählte, 


Tonrnefort bemerfte im Jahr 1700, daß die Luft 
in Milo ungefund fen, und daß die Einwohner ges 
fährlihen Kranfpeiten untertvorfen mären ; aber Die 
Verpeſtung der Luft muß feitdem ſehr zugenommen 
haben; es fey nun durch die Wirkung der flehenden Ges 
waͤſſer zwifchen der Stadt und dem Hafen, oder durch 
die [häolimen Ansdänftungen, melde der, vom unters 
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irdifhen Feuer, erhitzte Boden beſtaͤndig von ſich 
giebt, | 

Ob mir gleich nicht zur ungefundeften Jahreszeit 
hlerherkamen, fo benachrichtigte man ung doch von des 
‚Gefahr, zwey oder drey Nächte in der Stadt zu ſchla⸗ 
fen, deshalb mir uns noch deffelbigen Abends nach dem 
Kloſter der heiligen Marina (agia Marina) begaben, 
» welches nahe bey dem Berge des heiligen Elias liegt. 


Wir giengen eine halbe Stunde auf dem Theile der 
Ebne, welcher zwiſchen der Stadt und dem Meere liegt, 
kamen bey Sümpfen und einem fleinen Salzwerk vors 
„bey, fliegen über die fleilen Uter der Suͤdſeite Des Has 
fens, und gelangten zu einer Fleinen, ehedem bebaueten 
Ebne, welche mit Bimsſtein bedeckt mar. Darauf fas 
men mir, Indem wir meftlich fortglengen, über Lagen 
weißer vulfanifcher Erde, und dann über Granit mit 
glasartigen Spigen. Der ganze Boden iſt mir Fleinen 
Biaskörnern bedeckt, melde von dieſem Sranit ab⸗ 
_— 


Der Boden war fo fteinicht und gleichförmig, daß 
«8 ſchwer war, den Weg zu finden, und unfre Maul 
efel mußten ſich fehr anftrengen, um fortzufommen, 
Es iſt bewundernswuͤrdig, zu fehen, mie fi dieſe 
Thiere anf den ſchlimmſten Wegen forthelfen, ohne 
jemals zu ſtolpern. Zuweilen fteigen fie auf beynabe 
ſenkrechte Felfen hinauf mit der größten Geſchwindig⸗ 
keit, und dann gehen fie wieder die fleilften Abhänge, 
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zwar nicht fo ſchnell, doch mit der groͤßten Sicherheit 
herunter. Die einzige Gefahr, die man mit dieſen 
Thieren hat, kommt nicht ſowohl von ihnen als viel 
mehr von ihren Hührern her. Diefe haben die Gewohn⸗ 
heit, fie mit einem Stachel, an ihrem Stock zu ſtechen, 
und fie dürfen fi nur auf einer Seite zeigen, fo vers 
fucht das erfchrockne Tier, auf Die andre auszumelchen. 
Man mag fi an einer Stelle befinden, mo man ill, 
fo find die Führer immer fo unachtſam, Die Maulefel 
zur Unzeit anzutreiben, und verurfachen, daß fi dieſe 
an Abhängen bäumen, und den Keuter in “en Schre⸗ 
den, als in Gefahr ſetzen. : 

Mir giengen queer über die Selfen weg, rechts Tag 
der Hafen, deffen Größe wir maßen; das Dorf Caſtro 
oder Sifonts lag auf einem hohen, fpig zulaufenden 
Hügel, vor und, der Berg St. Elias, aber viel weiter 
gegen Welten, als er auf Choifenld Chorte angegeben 
iſt. Wir famen noch über eine Lage fehr Harter und 
ſchwerer ſchwarzgrauer Laven, und von da auf ein ziem⸗ 
ih fruchtbares Land, auf welchem das Klofter ine 
100 mir die — zubringen wollten. 


Eine Viertelmeile vom Kloſter ſahen wir — 
Gips ausgraben, in einer Erdſchicht, welcher mit vul⸗ 
kaniſcher Aſche, Bimsſtein und Puzzolan vermiſcht war. 
Diele Erdſchicht erſtreckte ſich ſehr weit, und hatte an 
mehrern Orten Löcher, wo man zu verſchiednen Zeiten 
Gips herausgeholt hatte. 
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Die Moͤnche nahmen uns ſehr gut auf, und be⸗ 
wirtheten uns aufs beſte. Wir tranken bey ihnen ſehr 
gutes Waſſer und vortrefflichen Wein; und, ob ſie gleich 
das ganze Jahr durch nichts als Käfe, Dliven, Schne⸗ 
cken, Gemuͤſe und Obſt effen , fo fanden wir dog 
Federvieh, Eyer und vortrefflihen Honig: fie ſetzten 
und auch Pomeranzen, Aprifofen, Pflaumen und Weins 
trauben vor. Man fann bey Ihnen vortreffliches Ziegen⸗ 
Lammfleiſch/ auch Hammelfleifch befommen. Die Mild 
iſt ſehr gut, das Wildpret im Ueberfiuß, und, was 
noch mehr werth iſt, Die Luft iſt Bier fehe rein und 
gefund. Die frifche Farbe aller Mönche bewies deut, 
lich, daß die ſchaͤdlichen Aus duͤnſtungen der Ebne ſie 
nicht erreichten. 


Den folgenden Tag slengn wir bey Sonnenaufs 
- gang mit dem Superior um das Klofter fpagieren; wir 
fahen die Dchfen auf die Stoppelfelder zur Weide fühs 
ron. Eine Herde Schafe wurde anf die benachbarten 
‚Berge, und eine große Menge Ziegen in die Wälder. 
‚getrieben. Die Gerfte und das Korn war lange ſchon 
abgemähet; ein Theil war fhon eingefahren und Das 
Uebrige follte es in Kurzem werden, Wir durchftrichen 
einige Weinberge, Dlivengärten, und Baummollenfels - 
der. Die Trauben fiengen an, fih zu ſchwaͤrzen, die 
Delbäume hiengen voller Früchte, und die Baummollens 
fanden verfprachen eine gute Aerndte. 


Sobald wir und von den Baumwollenfeldern ents 
feenten, fanden wir wieder überall onlcanifhe Pros 
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dnfte, und far diefelben Gewaͤchſe, melde. wir auf 
den andern Inſeln angeterffen hatten: die flablichte 
Pimpinele, Thymian, Duendel, Saturey, Ciſtus, 
Erdbeere, Myrthen und Maſtixbaͤume. Wir ſammel⸗ 
ten einigen Saamen, und Landmuſcheln, worauf wir 
nad dem Kloſter zuruͤckkehrten. Der Superior führte 


und in den Garten: einige Mönche waren ſeit Tages 
Anbruch mit Begießen befchäftigt, der Garten war groß 


und gut unterhalten. Ein Theil war mit Orangen, 
Pomeranzen Citronen, Feigen und andern Früchten 
befegt; der andre Theil, war u die Gärtnerey ber 
ſtimmt. 

Es war Zelt zu fruͤhſtuͤcken, und abzurelſen. Man 
trug eine junge Ziege auf, welche mit Fleiſch, kleinge⸗ 
hackten Speck, Pinien, Roſinen und Reis gefuͤllt war. 
Darauf Fam ein Pillau von einer ſehr fetten Heine, 
Honig, elugemachter Cedrat und Früchte, Man fegte 
ung einen delicaten weißen Wein und vortrefflichen 
Coffee vor, Wir Hätten gern einige Monate bey dies 


fen guten Mönchen zugebracht; hätten wir nicht noch 


andre Länder durchreifen muͤſſen. Wir nahmen, Abfchied 
von ihnen, nachdem wir die Kirche befehen und etwas 
in das Beden zum Danf für die — NE 
gefteckt hatten. 


Mir brauchten drey Stunden big zur Stadt, mo 
wir fchlafen wollten, um die Thonhößlen, und den Vul⸗ 
can von Calamo zu befehen, melde, mie Ich alaube, 
noch kein Reiſender beſchrieben hat. Wir brachten dieſe 
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Nat, {6 tie die — in einem geraͤumlgen Zime 
‚mer zu, mo wir von Zeit zu Zeit guten Weineſſig, den 
wir vom Kloſter mitgebracht hatten, auf glühenden 
Kohlen verdänften ließen, Diefe Vorſicht hat ung ims 
mer gefhägt, wenn mir ung in fumpfigen und unges 
funden Gegenden aufhalten mußten. Wenn mir fie 
nicht kurz vor der Ruͤckreiſe in unfer Vaterland verabs 
ſaͤumt hätten, fo würde der Tod uns vielleicht nicht 
getrennt haben; ich würde vielleicht nicht meinen Rei⸗ 
are und befien Freund beweinen muͤſſen. 


Den ıgten Jullus begaben wir ung nach dem Ber⸗ 
ge Calamo, ſuͤdweſtlich von der Stadt, Er iſt nicht 
ſehr hoch, und der Weg iſt nicht fo uneben, mie der 
oben beſchriebene. Sobald man die Ebne verläßt, trifft 
man unbebauetes, vulfanifches Erdreich mir Bimsſtein 
vermifht, an: es fcheint erft vor kurzem verlaffen zu 
feyn, wie man ans den halbzerftörten Häufern, und ang 
den Höhlen fohließen kann, Die man auf den meiften Sels 
dern antrifft._ Der Weg dauerte anderthalb Stunden, 
Ehe’ wir noch den Bipfel ’erreichten, machte ung der 
plöglihe Schwefelgeruch eine Deffnung im Berge fund, 

Etwas unter dem Gipfel bemerft man eine 100 
Scheitt große Vertiefung, melde mitten in einem ſchwe⸗ 
ren eifenhaltigen Yavafelfen entitanden if: fie ift platt, 
und mit einer Salzrinde bededt, melche hohl klingt, 
und in welche man zuwellen bis ang Knie ſinkt. Man 
fiept eine Ritze, aus welcher ein übelriechender Dampf 
hervorfteigt, und, man Mag nachgraben mo man will, 


1 
! 
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fo findet man die Hite fo groß, daß man nicht im 
Stande ift, die Hand einen Fuß tief zu. halten. Wenn 
man die Rinde wegnimmt, fo fieht man Schwefel, wel⸗ 
het fi In fhönen gelben Nadeln fublimirt hat, Der 
aber fo zerbrechlich tif, Daß man Ihn nicht aufbewah⸗ 
ren fann. 


Auch aus den Ritzen der benachbarten Felſen ſteigt 
Dampf; einige Schritte davon trafen wir eine andre 
Mündung, melde uns weiße harte Erhöhungen, bemers 
fen ließ, Die der Cimolifchen Erde gleichfamen , unds 
mehr oder weniger Alaun enthielten. Wir fahen nahe 
dabey noch dren andre, melde aus ähnlichen Subflans 
gen beftanden. Bald maren mir ganz von Schlünden 
umgeben. Wir fahen neben ung verfhledne Deffnuns 
gen, aus denen ein fo erflickender Echmwefeldampf flieg, 
daß wir kaum athmen fonnten, Die Hige des Bodens 
mar fehr merklich zu fühlen, die Erde tönte bey jedem 
Schritt, wir verfanfen beyde gu gleicher Zeit und hielten 
ung ſchon für verſchlungen; weder Bediente noch Weg⸗ 
weiſer hatten uns zu folgen gewagt. Wir erkannten 
unſre Unvorſichtigkeit und entfernten ung ſchnell. 


Wir haben ſchwerlich alle Oeffnungen geſehen; aber 
wir find feſt uͤberzeugt, daß der Berg am Gipfel bei 
teächtlich heiß iſt, und daß diefe Hige, vorzüglich im 
- der Nähe der Deffnungen merklich if. Eine Merfwärs 
digfelt, die ung auffiel, mar, Daß der Gipfel des Ber⸗ 
ges aus einer Klafterdicken Lage Schiefer befteht, melde 
bis jegt die Wirfung des Feuers noch nicht empfunden hat, - 
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Wir wählten an mehrerern Stellen die. Erde auf, 
und fanden In einer Tiefe von einigen Zollen eine weißer 
feuchte und heiße Erde, die fih nah Wilfähr Eneten 
ließ: fie hat diefelbe Befchaffenheit, mie die Cimolifche 
Erde, und zeigt ebenfo den, Trapp vom Zeldfpath abge⸗ 
fondert, Ihre Beftandtheile find nad Vauquelin, 

Kiefelerde — 0,66 
Thonerde — 0,20, 
Eifenfalt — 0,01 


Kalt — — 0,04 
Saljfaures Natrum — 0,02 
| Waſſer — 0,06 


Hlierbey iſt o,01 auf den Verluft gerechnet. 


Wir leben unfre Spatzier ⸗Stoͤcke überall mit den 
größten Reichtigfelt in den Boden‘, oßne irgendwo dag 
geringfte Hinderniß zu finden. Es iſt feinem Zweifel 
unterworfen, daß dieſe Erde durch die Auflöfung des 
Porphyr ⸗ Felfens entſtanden fey, welche die Hige und. 
die falgigen und ſchweflichten — des Berges 
allmaͤlig berwittert haben, | 


Etwas tiefer herab fahen mir verſchiedne Schich⸗ 

ten ſchwere eiſenhaltige Laven, Bimsſteln, Ocher, 
graue ſehr leichte und feine vulkaniſche Ace, welche ung 
vermutben ließ, daß die Ausmwärfe am Gipfel fehr alt, 
und vielleicht noch von der Zeit her fenn mögen mo Milo, 
Cimolis und Polino zu gleicher Zeit an der Wirfung 
des unterirdifhen Feuers litten, Die Vermitterung 
der Lava des Calamo iſt ſchon fehr weit gedichen , und 
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eben fo, tie überall auf der Inſel. Die obern Lagen 
ſind ſchon größtentheils in Erde verwandelt. In den 
meiften Lagen hat fi ſchon Gips gebildet, und die noch 
fefte Lada iſt fehr eifenbaltig, und dem Anfehen nad 
gar nicht von Eifenfchlacken verſchieden. \ 
Wir fpeiften in Milo zu Mittag, und des Abende 
beſachten mir den Ort, mo fi der Federalaun bildet, 
der vonalten und neuen Schriftftelleen erwähnt iſt; er 
legt eine Biertelmeite öftlich von der Start, Mar bes 
merft von fern große Hügel von weißer Erde, in wel⸗ 
che, zu verfchlednen Zeiten, mehrere Drffrungen gemacht 
find, um den Alaun berauszufördern; aber Die meiſten 
find verſchuͤttet, oder haben ſich ſelbſt verſchloſſen, fo 
daß nur nod) eine übrig ift, in welche man hineingehen 
kann. Die Grotte, melde Tournefort erwähnt, eriffirt 
wahrſcheinlich nicht mehr, weil die Befchreibung, Die 
er davon macht, nicht auf die paßt, Im welche wir ges 
fliegen find, Ihre Deffnung beträgt zmen Fuß ins Ge 
vierte, und fie befinder fih am Fuß eines fleilen Abs 
bangs , anf meldem wir Gipskrpflalle von der 
Geftalt melde der Abbe Hauy laminiformis nennt, 
fanden, Nachdem mir unfre Kleider abgelegt und Kay 
ckeln angezündet hatten, rutfchten mir einen fleilen Weg 
hinunter, welcher an mehrerern Orten, durch logge 
rißne Erde, unterbroden war. Die Grotte ertveitert 
fi) bald darauf, und je tiefer man hinein fommt, deſto 
größer wird die Hitze. Wir ſteckten ein Thermometee 
in die Erde, um den Brad der Hige zu erfahren, und 
"beobachteten in Eil die Wände dev Höhle, um bald her⸗ 
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ausgehen zu fünnen; denn wis fonnten kaum athmen/ 
obgleich unſre Fackeln ſeſzr bel brannten. 


Das Innre feine nichts als weiße meiche Erde zu 
ſeyn, welche ſehr viel Alaun enthaͤlt; die Waͤnde ſind 
mit einer, mehr oder weniger, dicken Salzkruſte bedeckt. 
Man ſieht an mehrern Stellen Gipskryſtalle (welche 
Hauy gyple aciculaire genannt hat) einzeln oder ir 
Gerppen von ſchoͤnen weißen Nadeln, acht big jehn 
Linien lang. Dan ficht auch Salzplatten von very 
fhiedner Geftalt, welche auf den erſten Anblick wie feine 


aufgekratzte Baͤumwolle ausſehen, welche gleichſam ar | 


die Wände angeleimt ſcheint. Durch das Vergrößerunggs 
glas entdeckt man fehr kleine Alaunkryſtalle. Wenn mar 
diefe Salpeinde abloͤſt, fo zerbricht fie leicht und zeige 
lockre Fäden , welche durch zehn bis funfzehn Linien lange 
Sttele zufammenhängen. Diefes If ed, was die Alten 
und Nenern Federalaun nennen, Man findet dergleis 
Ken auch in einigen italienifhhen Vulcanen, * nach 
Plinius, kam er ehedem aus Egypten. 


Man anterfehet den —— leicht von den 


Gipskryſtallen in derſelben Grotte ſo wohl durch das 
bloße Anſehen, indem ſich erſtere als Nadeln, und lets 
tere als feine Fäden zeigen, als auch durch den’ Ges 


ſchmack: die erſtern find geſchmacklos, und die andern 


haben einen ftarfen Aaungefhmad, 


Wir blieben nur fünf Minuten in der Hoͤhle, und 
famen fdpmeißtriefend, und nad IRRE Luft uns ſeh⸗ 
Dlivier’s Reiſen. G J 





u) 
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hend, heraus; Nach einigen Minuten Erholung, Bolte 
ich das Thermometer; welches ic in den Boden gefteckt 
hatte: es Ba auf 30% 


Die Einwohner fagten ung, daB die ganze Gegend, 
Stich und füdlich non der Stadt, In einer gewiſſen 
Tiefe Heiß fen; fie erzaͤhlten und von Höhlen, aus wel⸗ 
hen Rauch ſteigt, und andern in denen man eine fehr 
ſalzige und ſcharfe Fluͤſſigkeit findet, welche Tournefort 

beſchrieben hat. Der Alaun zeigt ſich uͤberall, der 
are bingegen nur an einigen Orten. 


Den zgten Sulius. beſahen wir die oͤffentlichen Bär 
der, welche Eutra genanne werden, und an dem Wege 
von der Stadt zum Hafen liegen. Man kommt dur 
eine natürliche Grotte und zwey enger ſteile Wege in 
einen geraͤumigen Saal, wo man ein Becken mit heißen 
Waſſer antrifft, welches fehe viel Alaun und Seefalf 
enthält. Diefe beyden Salze find im ganzen Saal vers 
einigt und kryſtalliſirt. Ob es gleich hier fehr beiß iſt, 
fo ſchoͤpften wir doch mit Leichtigkeit Loft, und man 
fönnte vielleicht einige Stunden in diefer natuͤrlichen 
Badftube oder in dem Becken aushalten. 


Die Griechen famen ehedem aus allen Cycladen hier⸗ 
her, um dieſes Waller gegen Hautkrankheiten, Fluͤſſe 
und Laͤhmungen zu gebrauchen; die Baͤder wurden auch 
eine lange Zeit von veneriſchen Kranken beſucht. Jetzt 
find fie faſt ganz verlaſſen, feltdem die Bevölferung der 
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Inſel abgenommen hat, und beynahe keine — mehr 
im Hafen landen. 


— Schritt von hler findet man am Meeres⸗ 
ufer bey dem Orte, mo die Kaͤhne anlegen, eine große 
heiße Duelle, die an mehrern Orten, und zum Theil 
fogar im Meere felbft entfpringts fie iſt fo Heiß, daß 

man die Hand nicht darin leiden fann, und der ſehr 
ſcharfe Geſchmack beweiſt, daß fie, fo wie die vorige, 
ſtark mit Alaun und Seeſalz geſchwaͤngert ſey. 


| Als wir diefe Duellen verließen und ung nordwaͤrts 
wandten, famen mir, nad einer halben Stunde We⸗ 
ges, über die Berge an den Eingang von vier fehr ges 
räumigen Höhlen, welche jet den Herden zum Zufluchtss 
pet dienen, Dan bemerkt Spuren von einer beträchts 
lien Verfhättung am Eingange, wodurch der Theil, 
welcher zur Vorhalle diente, ausgefüllt worden iſt. 
Man ſieht noch Spuren der Treppe, welche hinabfuͤbrte, 
und die inneren Wände zeigen viereckige Hoͤhlungen, 
melde mit Mörtel befleidee find, und zur Aufbewahs 
zung des Waffers gedient zu haben feinen, Der Fels 
fen ift gram, vulkaniſch, poroͤs, und fcheint eine halbe 
-  Berglafüng erlitten zu haben. Auf der rechten Seite 
der erften Grotte fieht man eine fünf big ſechs Fuß hohe, 
und drey Zuß breite Gallerie, auf welcher man durch 
mehrere Abtheilungen in das innere Gewölbe herabſtei⸗ 
gen kann. Hier findet man rechts und links Kammern 
von acht bis zehn Fuß ins Gevierte, deren Gebrauch 
— zu errathen iſt. Dieſe erſte Sallerie geht nicht 
| 392 
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immer gerade aus: bald dreht fie fih, bald geht fie 
ſchief in die Höhe, und bald verbindet fie fih mit am 
dern Galerien, welche drey oder vier Fuß tiefer lauf; 


dieſes muß von jedem, welcher dDiefen Dre beſucht, 


nau bemerkt werden; denn man läuft Gefahr, einen ſchwe⸗ 
ven Sal zu than, wenn man ohne Vorficht geht, 


Wir durchliefen, mit der Fackel in der Hand, eis 
nige Zeit diefe dunfeln Gänge, als wir plöglich durch 
eine gemauerte Wand aufgehalten wurden, welche wahr⸗ 
ſchelinlich alle Verbindung mit Dem übrigen Ge‘... ver⸗ 
hindern ſollte. Wir — einen Hammer #7 iemlich 
viel Zeit vonnöthen, 'um eine Deffnung darin zu mas. 
hen; der Weg erhob fich Hinter diefer Mauer, und 
brachte und nach einem großen Saal, welcher mit eis 
nem eben fo großen, durch eine Thür und vier pi’ “ecfige 
Deffnungen , In der Ztolfchenwand zuſammenhing. 
Diefe legtern find zwey Fuß hoch, mie eine Krippe aus⸗ 
gehoͤhlt und die Eckſtene durchloͤchert, als wenn man 


die Halfter der Thiere daran befeffiget dätte ‚welche bier 


freſſen ſollten. 


Man bemerkt an den Wänden dieſer beyden Zim⸗ 
mer hervorragende Conſolen, welche für die Lampen, 
Die das Zimmer erhellten , beſtimmt geweſen zu ſeyn 
fHelnen, Man finder auch Nifchen von verſchiedner 
Größe, welche wahrſcheinlich jur Aufbewahrung eineg 
Geraͤthes, oder eines andern Dinges zum täglichen Ges 
brauch benußt wurden. Wir gingen noch oft Bin und 


wieder, und kamen mit dev Ueberzeugung aus die ſem 


J 
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Gewölbe, daß es Menfchen zur Wohnung:gedient haben 
muͤſſe, melche vieleicht genöthigt wurden, ſich vor — | 
zaubern oder Feinden zu en 


Wir fanden in diefer Hoͤhle keine groͤßere Hitze als 
in allen den uͤbrigen. Wir ſahen keine Spur von 
Alaun; uͤberall waren die Waͤnde ſehr trocken und wir 
athmeten mit der größten Leichtigkeit. 


| Nachdem wir unfre Führer vergebens nach andern 
Höhlen, oder merkwürdigen unterirdifchen Gemwölben 
gefragt hatten, fetten tie unfern Weg nach Caſtro fort, 
welches von den Matroſen aus Provence, gewoͤhnlich 
Sifours genannt wird, indem ſie einige Aehnlichkeit 
mit dem Dorfe gleiches Namens gefunden zu haben 
glauben. 


Wir ſahen einiges bebauetes Land, und ſehr viel. 
zum Ackerbau taugliches, wenn die Bevoͤlkerung groͤßer 
waͤre. Wir kamen bald an den Fuß des Huͤgels, auf 
deſſen Gipfel das Dorf erbaut iſt. Der Weg geht hier 
uͤber Baſaltfelſen, welche glatt und faſt ungugänglich 
ſind und immer loszubrechen ſcheinen; das Dorf iſt 
ſchmutzig, die Straßen oder Spalten des Felſens, wel— 
che die Abtheilungen machen, find mit Schweinen und 
Unreinigfeiten bededt. . Man findet nur Ciſternen⸗ 
Waſſer, und der geringfte Wind fcheint hier ein Orkan. 
Aber ale diefe Nachtheile werden durch reine Luft hin⸗ 
länglich erfegt, welche man anf diefem hohen Spisberg 

athmet. Unter den Greifen, melde wir fahen, may 
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einer 102 Jahr alt, und vollfommen gefund: feine ro⸗ 
the Sefihtsfarbe und feine ftarfen und gefhmeidigen 
Glieder zeigten, dab er noch manches Jahr zu leben 

babe u | 


Die Weiber diefes Dorfs befchäftigen fich dag ganze 
Jahr hindurch, für fi und die Europäer baummollene 
Struͤmpfe zu ſtricken: fie verfertigen auch einige grobe 
Zeuge für ſich; die. Männer bauen das Land oder find. 
Matroſen. Ein Dugend von ihnen find Lootſen für 
den Archlpelagus und Syrien, und dienen den europäts 
ſchen Kriegsſchiffen, welche dieſe Gegenden befahren. 


Bon dieſem hohen Orte uͤberſieht man ohne Hins 
derniſſe eine weite Strecke des Meers und einige Inſeln 
gegen Norden; bey heiterm Wetter ſoll man ſogar die 
Berge von Morea ſehen. Vor fih hat man den gans 
zen oͤſtlichen Thell von Milo; man unterſcheidet alle 
Kruͤmmungen des Hafens, und dahinter fieht man ein 
Amphitheater von Huͤgeln und gruͤnen Bergen, unter 
denen der St. Eliasberg als der hoͤchſte auf der Inſel 
hervorragt. ! | 


Wenn man einige Zeit dieſes erhabne Schaufpiel 
gehoffen Hat, ermattet der Blick, und man wuͤnſcht 
in die Ebne hinab zu ſteigen, am in der Nähe andre 
Gegenftände zu fehen, Als wir am folgenden Tage bey 
Sonnenaufgang nad dem Hafen zu gingen, trafen mir, 
nach einer halben Stunde Weges, ſuͤdweſtlich von Ca⸗ 

ſtro anf Ruinen, welche wir für Die der alten Haupt⸗ 
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ſtadt hielten. Ste erſtrecken ſich bis and Meer nach 
dem Cop Bombarda hin. 


v 


Sie beſtehen aus einigen Mauern um die Stadt, 
aus Ueberbleibſel von alten Gebäuden, wahrſcheinlich 
von Tempeln, und endlich aus einer Mauer von auf ein⸗ 
ander gelegten Steinen, welche feſter halten, als wenn ſie 
mit Mörtel gemauert waͤre. Man hat zu dieſen Maus 
ern feſte und ſchlecht behauene Lavabloͤcke genommen, 
deren Winkel aber ſo genau auf einander paſſen, daß 
das Ganze durch feine Einfachheit und Fekigkeit Stau⸗ 
nen erregt. 


Mitten in dieſer Mauer llegt elin kleiner Hügel, 
auf deſſen Gipfel heutiges Tages eine Kirche aus den 
Ruinen eines Tempels, erbauet iſt. Außber den alten 
Baumateriallen, welche bey dem Ban dieſer Klirche bes 
nutzt find, ſieht man noch einige fhöne ganze Säulen 
von Granit, welche halb in die Erde verſcharrt find, 
und einige Fleinere zerbrochene. An mehrerern Stellen 
findet man Spuren alter Wohnungen , Backſteine, 
Scherben, gewoͤlbte und uͤbertuͤnchte Hoͤhlen, welche 
wahrſcheinlich zu Ciſternen gedient haben. 


Der Platz der alten Stadt, welche die heutigen 
Griechen Clima nennen, iſt weder von Tournefort noch 
Cholſeul oder einem andern Reiſenden befucht worden; 
nur der Zufall führte ung hieher; fo mie und auch dies 


— 
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fee zu den Begraͤbniſſen, oͤſtlich von dieſen Ruinen 
leitete. — 
r 

Hinter einem tlefen Sraben ftleßen wir auf — 
Huͤgel von weißen, leichten, zum Theil verglaſten Stein, 
welcher dem Bimsfteln aͤhnlich ſah. Wahrfheinlih Has 
ben Bier die Einwohner von Milo zu einer unbefannten 
Zeit Ihren Begräbnißplag gehabt. Wer die Katafomıs 
ben um Alerandrien gefehen bat, wird denfelben Geift 
und Geſchmack bier wieder finden. Eine große Menge 
ähnelt vollfommen den eguptifhen Katafomben; man 
fieht in den Tufftein gehauene Säulen, gehanene Kacas 
den um die Sarfophage, und ſogar auf dem Mörtel, 
womit fie inwendig befleidet waren, gemahlie Blumen⸗ 
kraͤnze. Uber die von Milo find größtenteils kleiner 
als die egnptifchen, und mir haben nur eine einzige ges 
funden, die mehrere Kammern Hatte, welche ale mit 
. einem gemeinfchaftlihen Vorzimmer gufammenhingen. 


% 


Se weiter man den Hügel verfolgt, defto zahlrei⸗ 
cher werden die Katafomben; an einigen flellen Orten 
find mehrere Neihen Über einander, und fie erfirecken 
fib bis zu dem gegenüber fiehenden Berg, man muß 
aber noch etwas weiter, bis auf den Gipfel des Hägelg, 
an einen Ort, Namens Trypiti (von Toura das tod) ) 
geben, um über ihre Anzahl und Nähe bey einander zu 
erſtaunen, fo wie über die gute Benugung diefes Orts, 
Welcher nicht im Stande ift, etwas hervorzubringen. 


\ 


l 
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Man fleigt acht bis zehn Stufen, durch eine zwey 
Fuß breite Deffnung, herunter, und befindet ſich in eis 
ner etwa dreyßig Fuß langen, zehn Fuß breiten und 
nenn Sub hohen Kammer, Jeder diefer Katgfomben 
enthält in der Negel fieben Sarkophage, drey auf jeder 
Seite und einen in der Tiefe; aber dieſe Regel iſt nicht 
unabaͤnderlich; denn wir haben welche angetroffen, wel⸗ 
che nur fünf Särge, zwey auf jeder Seite und einen im 
Grunde enthielten: andre viel kleinere hatten nur drey, 
und einige, wie wohl fehr wenige, acht Särge, wovon 
zwey am Ende der Kammer fanden, 


Die Derter er: die Todten beftanden Hier nicht in 
Deffnungen, welche in den Wänden des Galerien hier⸗ 
zu ausgehoͤhlt find, mie gu Alerandrien, fondern in 
wahren Sarfophagen von 53 bis 6 Fuß Länge, einem 
Fuß bis 15 Zoll Tiefe, und mit einem Bogen bedeckt; 
das Ganze war in den Felfen gehauen, 


Zwifchen diefem Bogen und dem Anfang der Wöls 
bung haben wir griechifche Bachſtaben gefeben; fie mas 
zen aber fo verwiſcht, daß wir nicht im Stande waren, 
fie zu enträthfein. Wie zweifeln indeſſen nicht, daß je⸗ 
mand, der gefchickter im Inſchriften lefen iſt, und die 
nöthige Zeit darauf verwendet, intereffante Notizen 
entdecken fönne, Namen, die in der Geſchichte befannt 
find, Iefen, und wenigſtens die Zeit beſtimmen werde, 
in welcher die Griechen anf Milo ihre Todten hieher ber 
gruben. 
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Wir fahen , daß mehrere Familien auf diefen 
Katafomben mohnten : fie halten fih in Hätten auf, 
und bebanen das Erdreich darüber; im Winter füllen 
fie diefe Gräfte mit Regenwaſſer an, womit fie im Som 
mer ihre Felder sränfen. Wir fahen einen Ackersmann 
befehäftigt, Die Treppe einer Katafombe zu zerflören, 
um eine Ciiterne Daraus zu machen; ein anderer räumte 
aus derfeiben Abficht vie Erde davon hinweg. Ein drits 
ter brachte eine Thür an, die er nad Belieben ‚öffnen 
und verfchließen Eonnte. Die Katafomben mochten nun 
verlaffen oder in Eifternen umgefdaffen feyn, alle ents 
hielten Die erwaͤhnten Sarfophage. 


Man verfiherte daß beym Deffnen der Begräbniffe, 
zumellen irdene Vaſen und andre Geräthe gefunden wuͤr⸗ 
den; es war ung indeß unmöglich, Das Geringfte anzus 
treffen. Mehrere,-denen wir empfohlen waren, erzähls 
ten, dab fie dergleichen im legten ruffifhen Kriege an 
Die Ruſſen verſchenkt oder verkauft hätten. 


Wenn man die ungeheure Menge diefer Katafoms 
ben längs den ziemlich weltlaͤuftigen Ruinen betrachtet, 
wenn man die feſten Mauern, Säulen, Marmor und 
Granit s Dnadern fieht, melde offenbar zu Tempeln 
und prächtigen Gebäuden gehörten, und die gänffige 
Lage der Stadt, nahe am Hafen, und fern von den 
gefährlichen Ansdänftungen der Suͤd⸗ und Oſtſeite der 
Sinfeln bedenft , fo wird man zugeben mäffen, daß dies 
fer ehedem der Dit mar, wo Die Hauptſtadt fand, 
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Dieſe Inſel iſt, wie alle des Archipelagus unter 
die Herrſchaft der Römer und der griechiſchen Kaiſer ges 
fommen. Marco Sanudo vereinigte fie mit allen Clycla⸗ 
den in das Herzogthum Naros; fie ward In der Folge, 
zu Gunften Franz Criſpo's Davon getrennt, und ends 
Sich dem tärfifchen Reiche Durch Barbarußa unterworfen. 


Milo hat etwa 60 Meilen im Umfreife ; fein Hafen 
iſt einer der fchönften und größten des Archipelagus, 
und fann eine zahlreiche Slotte faffen. Er hat wie der 
Hafen Naußa auf Paros das Unbequeme, Daß er gegen 
Norden legt, wodurch die Ausfahrt erſchwert wird, ins 

= dem der Wind in diefer Gegend mährend des ganzen 
Sommers, und oft auch im Winter aus Norden weht, 
Obgleich der Ankergrund Überall gut iſt, fo bleiben die 
Schiffe in der ſchlechten Jahreszeit doc) lieber Hinter 
dem Vorgebirge, neben welchem die alte Stadt lag. 
Man fieht einige Bafalts Felfen am Eingange des Has 
fens, woran fih die Wellen mit Ungeftüm and einem 
ſchrecklichen Tofen brechen. Die Fleine wuͤſte Infel, Nas 
mens Antimilo, zeigt fi einige Meilen nordmeftlich, 
und ſcheint, wie Milo felbft, vulfanifch zu ſeyn. 


Die ganze Bevölferung der Inſel beträgt jet nicht 
"Über 500 Seelen, und diefe Anzahl würde ftets abnehs 
men, wenn nicht jährlich von Morea arme Auswande—⸗ 
rer anfämen , welche der Ackerbau nah Milo Iodt, 
Der Capudan Paſcha Hat Mühe2500 Plafter zu erheben, 


J 
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Zehnter Abſchnitt. 


Ruͤckkehr nah Cimolis. Abreife nah Gantorin, Beſchreibung 
diefer Inſel. Geſtalt des Hafens und der drey Inſeln dar— 
in. lei der Einwohner , Producte , Abgaben. 
Naturgeſchichte. Groͤße des Hafens und 
Meerestiefe. 





Am Morgen des zıften Julius reiften wis von Caſtro ab, 
ſehr zufrieden r daR wir anf diefer Infel die sur Forts 
fesung der Neife fo nöthige Geſundheit erhalten hatten. 
Mir ſchifften uns bey Apslonia nah Cimolis ein, 
weil wie lieber dort eine :Selegenheit nah Santorin abs 
“warten wollten. Wir waren fo gloͤcklich noch deffelben 
Abends ein Fahrzeug von Gifinos zu miethen, deſſen 


Matrofen den Einwohnern von Cimolis befannt waren, 


und für defien Capltain ſich die Vorſteher verbuͤrgten. 


Diefe Vorſicht muß man auf den grieifchen Infeln, ‚ 


und überhaupt in der Levante, wo jeder ohne Patente 
oder Erlaubniß Schiffahrt treiben kann, nicht verabfaus 
men, Ein europäifcher Neifender wuͤrde fehe unvorſich⸗ 
tig handeln, menn er fi Seeleuten anvertrante, für 
die niemand gutfagter er könnte leicht Seeräubern oder 
Boͤſewichtern in die Hände fallen, die ihn bey ver erften 
Gelegenheit ansplünderten , und ins Meer wuͤrfen. 
Wir führen den zoften zu guter Zeit ab, und kamen 
por Eonnens Untergang in. den Fleinen San Nicolo, an 
der nördlihen Spise von Santorin an. Kimolis iſt 
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von Santsrin 15 big 16 Meilen entfernt. Sobald wir 
angefommen waren, nahmen wir ein Boot, um nad 
Phira zum katholiſchen Bifchof zu fahren, an welchen 
wir Empfehlunggfchreiben von Naxos hatten. 


Nichts iſt fürchterlicher, als die Zerfidrung auf 
der ganzen Innern Käfte von Thera, Therafia umd 
Afpronifi: und nichts wunderbarer, als’ die Bildung 
des Hafens und der drey Sinfeln, welche zu befannten 
Zeiten ang dem Meersgrunde emporgeftiegen find, Die Küfte 
von Santorin, welche an einigen Stellen Hundert Toifen 
Hoch iſt, erſcheint wie ein fcharf abgefchnittner Berg 
welcher ang verfhiednen Schichten vulfanifcher Materie 
beſteht. Es iſt ſchwer, einen gangbaren Weg nad 
Apanomeria und Phira zu finden: am jedem andern 
Orte würde es unmöglich ſeyn, die * und unzu⸗ 
gaͤngliche Kuͤſte zu beſteigen. 


Als wir bey Phira ankamen, ſahen wir einige 
kleine Fahrzeuge, welche mit Ankertauen an die Kuͤſte 
gebunden waren, und einen betraͤchtlichen Telfen von 
rofenfarbnen Pozzolan, in welchen meitläuftige Magas | 
zine gehauen waren, um die Weinausfuhr zu erleich⸗ 
tern. Beym Hinauffteigen bemerften wie mehrere Las 
gen grauer und blauer vulcaniſcher Aſche, und Floͤtze 
von ſchwaͤrzlichen Bimsſtein, welcher mit Baſaltbloͤcken 
vermengt war. Wir entdeckten ferner mehrere Schich⸗ 
ten hellrothen Pozzolan, einen Baſalt⸗Felſen mit Bims⸗ 
ſtein und verſchieden gefaͤrbter vulcaniſcher Aſche; endlich 
eine dicke Lage weißen Bimoſteins, welche ſich über die 


f 
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Dberfläche der ganzen Inſel verbreitet, und welche man 
eben fo auf Therafia und Afpronifi findet, Wir brauch⸗ 
ten beynahe eine halbe Stunde, um vom Meere big zu 
dem Dorfe zu gelangen. 


Bey Apanomeria find die Schichten. beynahe dies 
felben; nur daß man In der Mitte der Küfte eine bes 
trächtliche Lage von: Pozzolan *) bemerft, welche nad 
beyden Seiten zu an Dide abnimmt, und die man, 
in derfelben Richtung an der —— von Therafia wie⸗ 
der entdeckt. 


Der Biſchof, welcher Dalenda hieß, nahm ung 
mit vieler Artigkeit auf, ließ uns Theil an ſeinem Tiſch 
nehmen, verſchaffte uns eine bequeme Wohnung, und 
alles was wir noͤthig hatten: und trieb die Gefaͤlligkeit 


*) Wir wundern uns, daß der Verf. bey Gelegenheit des 
Pozzolans nichts von dem Auftrage erwaͤhnt, den er von 
der Pforte hatte auf den griechiſchen Inſeln dieſe Erdart 
aufzuſuchen, welche man zur Erbauung eines Baſſins nach 
dem Muſter von Toulon in dem Hafen von Conſtantinopel 
erbauen wollte. Die Einwohner von Santorin gaben ſich 
viele Mühe ihn zu bewegen, diefes Geheimniß nicht zu vers 
rothen. ber die Türken Haben es dennoch erfahren, und 
feitdem find türkifhe Beamten nad) der Inſel gekommen, 
das Graben der Pozzolane, und den Transport: derfelben 

nach der Hauptftadt zu.beforgen, und die Einwohner leiden 
jegt fehr von mancherley Bedrückungen, die fie vorher 
nit Bannten, weil Feine. Türken unter ihnen wohnten. 
Sonnini, T. II. ©, 340. 
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ſo welt, daß er und durch feinen Neffen bey unfern vers 
fhiednen Wanderungen Durch Die Inſel begleiten fieß, 


Den Tag nah unfeer Ankunft, durchflrichen wir 
den ganzen nördlichen Theil, mir gingen nach Phiros 
Stephant und Merivelli: von da nach Scauro, welches 
anf einem hohen vulcaniſchen Felfen liegt, der ſich ing 
Meer hinaus erſtreckt. Dies iſt der Siß des katholiſchen 
Biſchofs: er bringt hier gewöhnlich den Winter zu, 
und geht nur in der fohönen Jahreszeit nad Phira. 
Scauro mar flarf befeſtigt, und gut bevölkert, fo lange 
die Inſel den Herzogen von Naxos gehörte. Die Eins 
wohner verlaffen es jeßt nach und nach, um ſich in 
Phira und Phiros Etephani anzubauen, melde. beyden 
Dörfer wohl bald in eins zufammenflichen twerden. Don 
bier famen wir zum fleinen St. Eliasberge, welcher 
wenig höher als die Ebne von Scauro und Meris 
velli iſt. | 


Die Lage von weißem Bimsftein, welche die ganze 
Inſel bedeckt, fehlt an diefer Stelle, und ift entweder 
vom Negen abgefpält, oder der Hügel iſt lange nad 
der Bildung Diefer Lage ein Vulcan geweſen. In Der 
That bemerft man an der Spitze des Berges mehrere 
Deffnungen, aus welchen er Feuer gefpien bat. Man 
fieht überall umher ſchwaͤrzliche Lava, melde wie Hams 
merſchlag ausfieht, und einen harten, ſchwammigten 
Stein von ſchoͤner braunrother Farbe, welcher ſich längs 

der Kuͤſte bis Scauro befindet, 


“ 
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Am Fuß des Hügeld entdeckten wir denſelben Poz⸗ 
zolan, melden wir den Tag vorher bey Apanomeria 
gefehen Hatten, und da die Höhe dieſelbe iſt, fo fchlofs - 
fen wir, daß er gu derfelben Salqht —— muͤſſe. 


Wir — die folgenden Tage den mittaͤgl⸗ 
gen Theil der Inſel bis zum Vorgebirge Acrotiri zu 
Waſſer und zu Lande, Die Küfte iſt bier, wie an dex 
Nordfelte überall Hoch, nad dem Hafen zu fcharf abges 
ſchnitten, und aus mehreren vulcaniſchen Schichten, 
beynahe mie bey Phira, gebildet, Das Erdreich gehe 
mehr oder weniger abhängig nach der andern Käfte zu; 
und iſt mehrere Klaftern tief mit zerriebenen Bimsftein - 
bedeckt, über welchem fich etwas Dammerde erzeugt hat. 
Die Berge St. Stephan und St. Elias erheben fi 
über die ganze Sinfel, und, ob fie gleih an einigen 
Stellen dünne mit dem erwähnten Bimsftein bedecke 
find , fo fieht man Doch, daß fie die Wirkung des Feuers 
nicht erfahren haben. Sie find durchaus Falfig, und 
beftehen aus einem ſchlechten weißlichen Marmor. 


- Was Hier von Thera, oder Santorin, geſagt iſt, 
gilt auch von Theraſia: diefe ift, wie die andren, meh⸗ 
rere Klaftern hoch mit Bimsſtein bedeckt. Die Küfte 
ift Hoch, an der Hafenfelte ſcharf abgeſchnitten und 
der Boden nach der entgegengeſetzten Kuͤſte hin abhaͤn⸗ 
gig. Aſproniſi, welches ehedem Automate hieß, if 
nicht fo hoch; fie iſt aber, mie die beyden uͤbrigen, abs 
gefehnitten und mehrere Klaftern tief mit Bimsſtein bes 
deckt, wovon fie den Namen der weißen Inſel (von 
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acorgo weiß und vyos die Inſeh hat, den — heutiges 
Tages fuͤhrt. 

Nachdem mir Thera, Theraſta und Afpronifi mit 
der größten Genauigfeit unterfuht und ung uͤberzeugt 
hatten, daß diefe drey Inſeln nur eine ausmachten, 
welche ein plöglicder Riß trennte, fo blieb und nur zu 
bemerken übrig, ob die drey Inſeln im Hafen eine aͤhn⸗ 
liche Bildung hätten. Wir wandten auf diefe Unter 
fuchung einen ganzen Tag, und murden volfommen 
befriedigt, indem wir fahen, daß diefe Inſeln auch ohne 

Huͤlfe der Geſchichte die Epoche - —— zeigen 
wuͤrden. 


Wir ſtiegen von Phira in den kleinen Hafen am 
Fuße der Kuͤſte herab; Hier nahmen wir einen Kahn, 
und fuhren nach der Fleinen Camene, melde die Gries 
hen Micra Caimeni nennen. Man rechnet, daß fie 
zwey Meilen vom Hafen entfernt ſey. Sie iſt von 
Eonifher Geflalt, und von der folgenden Infel nur 
durch einen fehr engen Canal getrennt, in welchem zus 
wellen die Sabrjenge beylegen. R 

Man fieht auf diefer Inſel nichts als einen Haufen 
rdthlicher oder ſchwaͤrzlicher vulkaniſcher Aſche, welche nach 
allen Gegenden verſtaͤubt, und aus dem Crater am Gipfel 
berausgemworfen if, Unter dieſer Afche find Stücken 

“ Bafalt, und man bemerft fon einen Anfang vo 
Vegetation: unter andern ſieht man eine Fleine Gattung 
- Beigenbänme und einige Gräfer. 
Olivier's Reifen. 25 


ans J2012 222 727222222233 MERKARKANRAIN 


— 


482 nz Ruͤcktehr nach Cimolis. 


Neu-Camene (Nea-Caimeni) iſt Über eine Meile 
lang, und gewährt in der Nähe einen fuͤrchterlichen Ans 
blick. Die Inſel flarrt von ſchwarzen Bafalts Blöcken, 
welche zerbrochen, umgeſtuͤrzt und unregelmäßig über 
einander gehaͤuft ſind. Wir landeten in einem kleinen 
Meerbuſen, deſſen Waſſer eine gruͤnlich gelbe Farbe hat⸗ 
te; es iſt ganz undurchſichtig, ſo daß man bey einem 
Fuß Tiefe nicht den Grund entdecken kann. Man ſieht 
die Farbe des Waſſers ſehr genau von. Phira aus, zu 
mal, wenn das Meer ruhig iſt. Dicht am Ufer iſt ein 
kleiner Pfuhl, deſſen Waſſer noch auffallender, als im 
Meerbuſen, gefärbt Il. Da er im Sommer nicht abs 
fließen fann, fo giebt er einen fo fheußlichen Geruch 
von fih, Daß und auf der Stelle übel ward. Wir ents 
fernten ung ſchnell von einem fo verpefteten Drt, und 
verfuchten, in das Innre der Inſel zu dringen ; aber 
unſre Bemähung war vergebens, da ed unmöglich war, 
auf den ſcharfen Bafaltı Maffen zu gehen, ohne ſich die 
Fuͤße zu zerfhnelden, und die Glieder bey jedem Schritt 
gu zerbrechen. Oeſtlich von diefem Sumpf ift ein fegels 
förmiger Berg , auf dem man noch die verfchiednen 
Crater.erblicft, aus welchen bey der Bildung der Jaſel 
Teuer firömte. Er iſt mir vulkaniſcher Aſche von vers 
ſchlednen Farben, mit verwitterten Baſalt und Bims, 


| ftein bedeckt, auf welchen die Vegetation eben anfängt. 


Der Übrige Theil der Inſel IE flacher und zeigt weder 
Erde, noch Aſche, noch irgend ein Gewaͤchs. 


Dbgleih das Waſſer Im Meerbuſen und in dem 


Sumpf wahrſcheinlich feine Farbe von Ausduͤnſtungen 
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uns dem Boden hat, und diefer Ort gewiß ein vulkani⸗ 
ſcher Herd ift, welcher vieleicht bald einen neuen Ausbruch 
bereitet, fo ſchien und Doc das Waffer nicht warm zu 
ſeyn. Wir fonnten indeß nur, nach dem Gefühl durch 
die Hand urtheilen , da wir Die Thermometer zu Phira 
gelaffen hatten. Wir Haben auf der Oſtkuͤſte von Hiera 
ähnliche Löcher gefunden, in denen das Waffer ſchwach 
gefärbt war, und an den Ufern diefer drey Inſeln fiehe 
man. faft überall eine elfenfarbige Materie, welche fich 
anfegt, und die Steine fehön dunkelroth färbt. 


Die Inſel Hiera oder Alt ı Camene iſt über eine 
Meile lang; fie ſcheint fo wie die beuden vorigen nichts 
als eine Maſſe von vulkaniſchen Materien, und vorzügs 
lich Bafaltfelfen, ohne regelmäßige Schichten zu feyn. 
Sie iſt mit etwas Erde, Bimsflein und vulcanifder 
Aſche bedeckt, welche ſeit langer Zeit Pflanzen aufkel⸗ 
men läßt. Dieſe Inſel iſt wuͤſt und unbebaut: nur in 
der ſchoͤnen Jahreszeit ſchickt man Eſel und Manleſel 
darauf zur Weide. Wir glauben, daß hier der Wein⸗ 
ſtock und Oehlbaum gut gedeihen wuͤrden, und daß 
mehrere Familien von des Landes Producten leben 
koͤnnten. In dem ſuͤdoͤſtlichen Theil der Inſel iſt noch 
keine Spur von Gewaͤchſen; dieſer iſt niedriger als die 
uͤbrige Inſel und augenſcheinlich ſpaͤter entſtanden. Es 
‚find nur Baſalt-Stuͤcke, auf welchen fi noch Feine 
Erdſchicht gebildet hat, und auch lange noch nicht bils 
‚den wird; mwenn nicht ein newer Ausbruch Diefe Selfen 
mit vulcaniſcher Afche bedecken folte, 
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Man bemerkt auf Hiera betraͤchtliche Spalten, wel⸗ 
che ſich beynahe von einem Ende der Inſel zum andern 
erſtrecken; ſie ſind ohne Zweifel durch die haͤufigen Erd⸗ 
beben verurſacht worden. Wir muͤſſen jetzt von der Bils 
dung der deep vulkaniſchen Inſeln im Hafen ſprechen, 
deren Epoche ſowohl von ältern ald neuern Sarifekeh 
lern angegeben ift. 


Tournefort bat nicht genau bemerkt, daß Therafia 
und Afpronifi einen Thell der großen Inſel ausgemacht 
haben muͤſſen, und daß Alts und NeusCamene, melde 
ſchon zu feiner Zeit da waren, auf dem erſten Blick ihre 
ſpaͤtere Bildung * 


Therafia, auf welches Ptolemaͤus eine Stadt fett, 
und welches fih, wie Plinius mit Recht vermuthet, von 
Thera losgeriffen Hat, kann nicht für Apronifi, oder 
diefe für jene genommen werden, wie Tonrnefort glaubt, 
Apronifi iſt nicht beträchtlich genug, daß nur Das. des 
ringſte Dorf darauf fliehen koͤnnte; indeß Therafia groß 
und fruchtbar genug iſt, um von jeher eine Stade zu 
haben, fo wie auch noch jegt eine darauf liegt. Tour⸗ 
nefort fest hinzu, daß Therafia damals Hiera geheißen 
habe, . Die Lage von Hiera zwifchen Thera und Thes 
zafla, tie fie die Schriftſteller beftimmen, betveift, daß 
Tournefort fi geleert hat. Die Einwohner son Sans 
torin, melde In diefem Punkte auch eine Autorität 
find, nennen Die Infeln noch jet fo, Tperafia, Afpros 


niſi und Palaia⸗Caimeni. 


f 
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Die heilige Inſel Chiera) ward den Höllehgättern 
geweiht, weil man fie feurig aus dem Meereögeunde 
hatte empor fleigen ſehen. Plinius fagt, daß dieſes 
dreyßig Jahre nachher gefchehen fey, als fih Thera von 
Theraſia getrennt hatte; Choiſeul meint aber nad dem - 
Pater Hardouin, daß es erſt vierzig Jahr nachher ges 
ſchehen ſey. 


Der Jeſuite Philipp Briet führt an, daß im Jahr 
47 nach Chriſti Geburt ſich eine kleine Infel bey Thera 
plöglich ans dem Meeresgrunde hervorgehoben habe. 


Nach Juſtin entſtand be dem Erdbeben Im Jahr | 
196 vor Chrift. eine Infel zwiſchen Thera und Therafia, 
melde man die heilige nannte und dem Pluto weihte. 


Dio Caſſius erwähnt die Erſchelnung einer kleinen 
Jaſel bey Thera unter der Regierung des Claudius. 
Syncellus führt das Jahr 64 nach Chriſt. an, und ſetzt 
fie zwifchen. Thera und Therafla; aber es ſcheint, daß 
einige Zeit daranf eine andre Infel, Namens Thia, ders 
vorſtieg, welche wieder verſchwunden iſt, oder ſich mit 
Hiera vereinigte. Dieſe wird auch vom Plinius, Theo⸗ 
phanes und Briet erwaͤhnt. 


Es geſchah bis zum Jahr 1427 nichts weiter, als 
ploͤtzlich ein neuer Ausbruch den ſchon erwaͤhnten ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Thell von Hiera hervorbrachte, wie einige la⸗ 
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teiniſche Verſe auf einem Marmor zu Scauro bey der 
— — 


Im Jahr 1573 entfland, — einer neuen Ex⸗ 
ploſion, Kleins Camene, fo mie es noch heute zu ſehen 
iſt. Der Pater Richard, ein Jeſuit, verfihert, daß 
zu feiner Zeit noch mehrere alte Leute auf Santorin 
lebten, melde diefe Infel mitten aus dem Meer hervors 
kommen ſahen, und ſie deshalb Milra⸗ Caimeni, die 
kleine verbrannte Inſel, nannten, 


ALS Tournefort zu — des vorigen Jahrhun⸗ 
derts auf Santorin war, exiſtirte Neu⸗Camene noch 
nicht: es entſtand erſt einige Jahre darauf von 1707 
bis 1711, mo es bey verſchiednen Erdbeben nad und 
nad) in die Höhe flieg. Vor jedem Zuwachs diefer In⸗ 
fel ging ein fürchterliches Getöfe voraus, und ein weißer, 
Dicker, flinfender Rauch folgte. Ein Regen von Bas 
falts Städten, Bimsftein und Afche machte den Beſchluß. 
Die genauern Umſtaͤnde ſind weitlaͤuftig in damaligen 
Zeitſchriften und einer lateiniſchen Abhandlung, die ein 
Jeſult an Ort und Stelle entwarf, beſchrieben *), 


Da Herr D. dieſe merkwuͤrdige Naturbegebenheit nur Burg 
berührt, auch nicht beftimmt angegeben hat, wo man dars 

uͤber ausführliche Nachricht finden kann, fo verweifen wir 
Aunſere Lefer auf den ebenfalls deutfch vorhandenen Sonnini. 
(Th. II. ©. 313 — 337.). Er hat hier aus den levanti= 
ſchen Mifliong - Relationen ein ausführliches Tagebuch Über 
biefe Revolution eingeſchaltet, welche für Santorin eben⸗ 
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Wenn man die betraͤchtlichen Veraͤnderungen von 
Santorin durch die Vulkane genau bemerkt, ſo wird 
man 4 Hauptepochen unter ſchelden. Bey der erſten 
war die Inſel durch den St. Stephan's⸗ und Eliasberg 
begrenzt; bis nach Pirgos und Meffarla, den einzigen 
Orten, melde nicht vnlfanifch find. Den Der zweyten 
Epoche bildete ſich der übrige Theil der Inſel bis Ter⸗ 
raſia und Afpronifi, der Hafen eriftirte noch nicht, und 
die Inſel war noch einmal fo groß, von länglich runder 
Geftalt: der Boden erhob fi, und bildete in der Mitte - 
‘eine Wölbung, welche an einem Ende durch vie ermähns 
ten Berge begrenit ward, ee 


Bey der dritten Epoche verſank —* der mitt⸗ 
lere Theil der Inſel und der Hafen entſtand. Die vierte 
und letzte begreift Die Bildung der drey Inſeln, melde 
nach und nach aus dem Meere hervor fliegen. Vielleicht 
entftehen einft noch mehrere, oder alle diefe Infeln vers 
einigen fi mit einander, und der ganze Hafen wird 
ausgefält. Man fann nicht alle Veränderungen vor⸗ 
ber ſehen, welche möglich find, fo lange der Balkan 
anf Santorin fortdanert. 


Ich habe gefagt, daß bey der einen Epoche die Ins 
ſel fleiner, als In der Folge gewefen ſey. In der That, 
wenn man bevenft, daß die drey Infeln, welche den 


falls fchadlih ward, weil der brennende Rauch in einer 
Nacht die beynahe reifen Trauben der beften BR 
verbrannte, 


\ 
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Hafen bilden, ganz aus vulkaniſcher Materle beſtehen, 
und genan dieſelben Schichten Haben, fo muß man glaus 
ben, daß alle Diefe Maſſen eine einzige, faft ganz runde 
Inſel, ausgemacht haben, Betrachtet man darauf den 
ſcharfen Abſchnitt der Küfte rund um den Hafen herum, 
fo wird es flar, daß in der Folge ein plöglicder Eins 
ſiurz einen großen Theil der Infel vernichtet hat. 


Indem diefer Einfturz die zirfelförmige Deffnung 
rund nm den Hafen bildete, formte er zugleich aus einer 
Infel drey, deren alte Namen, Thera, Theraſia und. 
Antomate find. Selbſt, wenn und die alten Schrift, 
fieler nicht die Zeit von Hiera's Entſtehung hinterlaffen 
hätten; wenn wir auch nicht die Erſcheinung von Klein⸗ 
und Neu / Camene genau wuͤßten, fo würde ung der 
bloße Anblick (om zeigen, daß diefe dreu Infeln lange 
nicht fo alt, als die drey vorigen, feyn fünnten; denn 
fie Haben nicht allein ganz andre Beftandtheile, fondern 
fie find auch nicht mit der dicken Lage von weißen Bims⸗ 
fein, tie jene, bedeckt. Diefe Lage iſt angeniheinli 
älter als Hiera und felbft als der Hafen, da man fie 
weder anf diefer Infel, noch auf den hervorragenden 
Stellen der Kuͤſte antrifft, er 

Santorin erhielt, nad Plinius, bey Ihrer Entfies 
fung den Namen Kalliſtos oder der fhönen Inſel: fie 
hieß nachher nach einem ihrer Könige Thera: ihr bentis 
‚ger Name iſt aug fancta Irene, welcher Heiligen fie ums 
ser den griechiſchen Kalfern geweiht ward , entflanden, 
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Wenn man Santorin, nad dem, was es jetzt iſt, 
beurthellt, fo muß es bey feiner zweyten Epoche eine der 
ſchoͤnſten und feuchtbarften Inſeln des Archipelagug ger 
wefen ſeyn. Die runde Geftalt , ein durchaus zum 
Ackerbau taugliches Erdreich, welches fih vom Meere 
allmäplig erhebt, und die Berge St, Stephan und St, 
Elias, welche vieleicht ehedem mit Waldungen bedeckt 
waren, trugen dazu bey, dieſe JInſel zu einer der ange⸗ 
nehmſten zu machen, Denn, wenn die Berge mit Baͤu⸗— 
men bedeckt waren, fo lieferten fie Holz und hatten auch 
wohl eine ergiebige Duelle, da das Erdreih, ehe es 
vom Regen abgeſpuͤhlt wurde, das Waſſer in fich zog, 
und die kleine Duelle, an der Seite von Meffarla, war 
vermuthlich viel anfehnlicher, als jeßt, da der Berg 
ganz kahl iſt. 


Die andern Inſeln haben einen ſehr unebnen Bos 
den; es find nichts als nackte ſteinigte Berge, und außer 
einigen. Eleinen Ebnen und Hügeln, gänzlich unbebant, 
Ihr Anblick iſt viel anangenehmer, als der von Santos 
rin; und ob diefe Inſel gleich einen guten Hafen und 
nur Cifternens Wafler hat: ſo iſt fie doch die reichfte 
und bevölfertefte von allen Fleinern Juſeln des un 
lagus. 


Man lleſt In Briets Annalen der Welt, dab The 
ros, der Sohn des Antefionus und Enfel des Polynices, 
dreyßig Jahr vor der Joniſchen Auswanderung eine 
Myniſche Eolonie nach Kalliſtos verfegte. Die Mynier 
waren von den Argonauten entfprungen, welche dem 
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Jaſon nach Colchis gefolgt waren, und fih auf Ihrer 
Ruͤckkehr in Lemnos feſtgeſetzt hatten. Ihre Nachkoms 
men wurden von hler durch Die Pelasgier vertrieben, 
und flohen nad) Sparta, mo man fie aufnahm, Man 
gab ihnen fogar Ländereyen, und verheirathete fie mit 
den Töchtern des Landes; als aber die unruhigen Fremd⸗ 
linge überführt wurden, daß fie nach der Oberherrſchaft 
ſtrebten, ergriff man fie und verurtheilte fie zum Tode, 
Die Zaͤrtlichkelt gab ihren Weibern eine Lift ein, welche 
gelang, Nachdem diefe Erlaubniß erhalten Hatten, ihre 
Männer noch einmal zu fehen, tanfchten fie die Kleider 
mit ihnen, und die Männer gingen des Nachts aug 
dem Gefängniß und flohen auf den Berg Tangetes. 
Nun verlangte Theras fie, und Meß fie nad Kalliſtos 
bringen, welches feltdem Thera genannt ward. Auf 
dieſe Art mußte diefer weile Mann Nebellen und Räus 
ber, die den Tod verdiene hatten, zu nußen, 


Man fagt, daß die Einwohner von Thera weder 
die Kinder unter fieben Jahr, nocd die Erwachfenen 
über 50 Fahr bey ihrem Tode beweinten; die erftern, 
well fie noch nicht gelebt hatten, und die andern, weil 

‚fie unnüg geworden wären. Dieſer barbarifhe Ges 
branch fonnte nur bey einem abgefonderten kleinen Volk 
entfiehen, wo alles Berdienft eines Mannes darin bes 
fand, Kinder zu zeugen, und mit feinem Arm das Bas 
terland zu vertheldigen. Wenn es aber Darauf ams 
kommt, eine wilde und flolje Sugend zu leiten, mit 
ſichrer Hand das Ruder eines großen und beuntnpigten 
Staats zu führen, oder die Zukunft ang Vergangenheit 
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amd Gegenwart zu leſen; wird man dann noch ſagen, 
daß der Menſch mit funfzig Jahren genug gelebt habe, 
und daß ihm nichts übrig bleibe, als ein unnuͤtzes Les 
ben zu verlaſſen? Nein! Diefem Alter iſt es ohne Zwei⸗ 
fel mehr als jedem überlaffen, dem Waterlande mit feis 
nem Kopfe su dienen, da es dieſes nicht mehr mit feinem 
Arme vermag, 


- Doch, tote wollen die fabelhaften Erdichtungen 
‚ Übergehen, und anf dem St. Stephansberge die Rui— 
wen einer alten Stadt betrachten, und aus ihrem Ans 
blick ſchließen, mie volfreich Thera unter den roͤmiſchen 
in war, 


Hinter Meffarla trafen wir in der Mauer die mars 
morne Bildfäule einer Frauensperſon an, welcher Kopfy 
Arme und Füße fehlten. Ohngeachtet diefes zerſtuͤm⸗ 
melten Zuftandes ſchien ung diefe Statue von ſehr ſchoͤ⸗ 
ner Form, Am Fuß des Berges ftiegen wie von unfern 
Mauleſeln, und ſchlugen einen fehr fleilen Weg ein, 
welchen der hie und da jerfkreute en noch ſchwie⸗ 
riger machte. 


Ohngefaͤhr In der Mitte des Berges Ift eine Fleine 
Duelle mit fehe gutem Waffer, melde Dazu. gebraucht 
wird, einige Schafe und Ziegen, die in dDiefer Gegend 
meiden, zw tränfen. Vom Gipfel mendeten wir ung 
links, und ließen den St. Eliasberg, welcher weit hoͤher 
„il, rechts a 
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. „Hier fielen und die Sarkophagen, welche in einen 
Kalkfelfen gehauen waren, auf; ald mir näher hintras 
ten, fanden wir Die Ueberbleibfel von Stadtmanern, 
Spuren von Käufern, und einige, ziemlich gut erhals 
tene, Kifternen. Wir famen bald zur neuen Kicche, 
welche dem heiligen Stephan geweiht, und wahrſchein⸗ 
li auf den Ruinen eines Tempels der Minerva oder 
des Neptuns erbauet iſt. Weiterhin erblidt man die 
Trümmer eines andern Tempels; ſehr Dice Mauern, 
und Säulenflüde von grauem Marmor, die theils 
offen daliegen, theils feſt verſchuͤttet ſind. Am Ende 
der Stadt findet man ein ziemlich großes Sechseck, auf 
dem wahrſcheinlich ehedem eine Bildſaͤule ſtand; viels 
leicht war es die des Marcus Aurelius oder Antoninus, 
welchen die Einwohner von Thera Ehrenſaͤulen errichtes 
ten. Zur Geite dieſes Sechsecks liegt ein kleineres, 
verlaßnes, neueres Gebäude, anf den Ruinen eines 
ziemlich großen antifen Tempels errichtet. Am Zuße 
einer Mauer bemerften wir einen marmornen Sarfos 
phag, am deffen Seiten Laubwerk erhaben ausgehanen 
- war: an den beyden Enden waren zwey fehr "nie 
getoordene Satyre. 


Die Ruſſen haben Inſchriften, Bildſaͤnlen und 
intereſſante Basrellefs weggenommen und mehrere Saͤu⸗ 
len deshalb zerbrochen. Der Bürger Fauvel hatte auch, 
einige Zeit vor unfeer Ankunft, auf Befehl des Grafen 
Choiſeul nachgraben laffen, wodurch er einige Stücke 
welde den Ruſſen entgangen: waren, .erhalten hat. 
Wir fanden auch einige Infepriften 7 melde frühere 
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- Keifende ‚nicht gefehen , oder nicht befannt gemacht 
haben : fie find von Lazarus Abi, einem Prie⸗ 
ſter, der wegen feiner Rechtſchaffenheit, feiner Kennt⸗ 
niffe, und dem tiefen Studium der griechiſchen Sprache 
bekannt iſt, aufs genaueſte copirt worden. 


Die Stadt war von mittlerer Größe, mebr lang 
als breit, die Mauern waren fehr flarf, und verthei⸗ 


digten fie ſo wopl als Ihre age auf diefem ſteilen 
Berge. 


Man kann von hier nach allen Himmelsgegenden 
ſehen, ausgenommen nach der Seite des St. Ellasber⸗ 
ges, welcher meit höher if. Bey heiterm Wetter fieht 
man den Gipfel des Berges da auf Creta, und fehe 
deutlih Anaphe, Aftipalara, os, Naros und die 
mehreften Epcladen; die Ebne, welche man ſuͤdweſtlich 
am Fuße des Berges ſieht, iſt der fruchtbarſte und 
fhönfte Theil der Inſel. Die Schiffe anfern zumeilen 
in der Bucht vor dieſer Ebne: der ai) it Sand 
und Kies. 


Santorin iſt im Verhältniß feiner Größe, Die reiche 
fie und bevölfertefte Infel des Archipelagus. Man zaͤhlt 
fünf Hauptddrfer, wovon jedes einen Vorficher hat: 
Apanomeria, Scauro, Pirgos, Emborio, und Acrotiri. 
Die Vorſteher, welche Epitropi heißen, verwalten die 
Polizey ihres Diftricts, beforgen die Verfammlung der 
vornehmſten Einwohner bey allgemeinen Angelegenhels 
ten, die Eincaffirung der Abgaben u. ſ. w. Sie wer 





— 
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den jährli in einer allgemeinen Volksverſammlung 
ernannt. Außer dieſen fuͤnf Hauptdoͤrfern zaͤhlt man 


‚noch mehrere kleine, als Merevelli, Vurvulo, Condo⸗ 
Sort, Phiro⸗ ſtephani, Phira, Meſſaria, Megalo⸗cho⸗ 


rio, Gonla, Votona und Carterado; Die Bevolkerung 
betraͤgt etwa 12,000 Seelen, welche faſt alle griechiſcher 
Religion en | \ 


Die Anjahi der Katholiken hat ſeit a 
Zelten abgenommen; da fie zu feiner Zeit ein Drittel, 
und jest kaum ein Sechſtel ausmachen. Es giebt zwey 
Bifhöfe, einen lateinifhen, welcher den Winter in 
Scauro, und den Sommer In Phira zubringt, und 


einen griechiſchen, welcher zu Pirgos reſidirt. Es gab 


ehedem Jeſuiten, welche jetzt durch barmherzige Brüder 
erſetzt ſind: beyde beſchaͤftigen ſich ſeit langer Zeit mit 
der Erziehung der Jugend. Man findet uͤberdem zwey 


Moͤnchskloͤſter, ein lateiniſches und ein griechiſches: das 


lateiniſche iſt von der Regel des heiligen Dominicus 
und das griechiſche von der des heiligen Baſilius. Die 
Griechiſchen Prieſter find hier eben fo zahlreich, wie 
im ganzen Archipelagus und beynahe eben ſo arm. 


Die Einwohner von Santorin ſind ſehr arbeitſam 
und mäßig, und gelten mit Recht für gefitteter und 
rechtſchaffner als die von Naxos; fie find auch weit bes 
triebfamer und fleißiger, den Ban des Weins und der 
Baummolle treiben fie mit unglaublicher Thätigfeit. 
Die Weiber verfertigen Zeuge von verfchledner Güte, 
ſtricken auch Mügen und Strümpfe, die fie an Fremde 
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verfaufen, oder nad) Rußland, und einigen Itafienis \ 
ſchen Städten ſchicken; die feinften und beften Tücher 
werden von Mönchen verfertigt. Diefer Handelsartifel 
iſt für die geringe Volkszahl der Inſel ziemlich betraͤcht⸗ 
lich, und da die inlaͤndiſche Baumwolle nicht hinreicht: 
ſo wird ſie von den uͤbrigen Inſeln und vorzoͤglich von 
Scala⸗nova, in den Meerbuſen von Epheſus ein⸗ 


| geführt. 


Der Wein verfhafft den Einwohnern den größten 
‚Ertrag, und der berühmtefte if der fogenannte Vino⸗ 
ſanto. Es ift ein füßer Liqueur / Wein und im erſten 
Jahre von mittelmaͤßiger Beſchaffenheit; mit den Jah⸗ 
ren aber wird er gut, und beſſer als der vortrefflichſte 
Cyperwein; die Einwohner verkaufen ihn zu drey oder 
vier Para's die Oke, und er geht faſt alle nach Kußs 
land. Er wird aus ſehr weißen, ganz reifen Trauben 
verfertigt, Die man auf den Terraffen der Häufer acht 
Tage lang den Sonnenftraßlen ausfegt; hierauf wird 
er ausgepreßt, und der Moft auf Tonnen gefült, die 
man nach beendigter Gaͤhrung fürgfältig verfiopft. 


Der gewöhnliche Wein iſt felten gut: er ift meis 
ſtens füß, und wird leicht fauer, Man verfertigt ihn, 
ohne Unterfhied, von weißen und ſchwarzen Trauben, 

die man bey der Weinlefe aufhäuft, und fogleich auspreßt, 
um den Moft auf Tonnen gu füllen. Da die Trauben zu reif 
und zu füß find, fo fest man zur Beförderung der Gäbs 
rung, wie auf allen Inſeln, ein Viertel oder auch ein 
Drittel Waffer Hinzu; man läßt den Wein ohngefähr einen 


s 
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Monat gaͤhren, und verwahrt die Tonnen ſehr forg, 
fältig. Auf die Teeftern In den Keltern gießt man eine 
ziemlihe Menge Waflers, und läßt fie damit acht bis 
zehn Tage gähren, dann preft man Die Ueberbleibfel 
nod einmal aus, und läßt den Wein ab. Diefer Wein, 
welcher weit ſchlechter iſt, dient zum Gebrauch der Eins 
mwohner; und die Dfe wird fuͤr ein oder zwed Para’s 
verkauft, ; 

Die Keller find geräumig und reinlich: fie find in 
die Bimsfeinlage, welche die ganze Inſel bedeckt, ges 
graben, und ihre Decke iſt gemölbt. Einige reiche Priv 
batperfonen lafien die Kellerwaͤnde mit Kitt bewerfen; 
es ſcheint aber unnöthig zu ſeyn. Obgleich die Materie 
weich und zerreiblich iſt, fo iſt doch das Gewölbe ſehr 
feſt, und nur ſelten broͤckelt ſich etwas los. Die Ton⸗ 
nen liegen in zwey Reihen uͤbereinander; am Eingange 


des Kellers iſt eine große viereckigte gemauerte Kelter, | 


welche inwendig mit einem Kitt beworfen ift, der aus 
Kalk und durchgeñebten Bimsſtein N 


Die Menge Weins, welche jährlih von Santorin 
anggeführe wird, iſt ſehr betraͤchtlich; man fchägt fie 
bey einer gewöhnlihen Erndte auf 1,000,000 Oken. 
Es wird auch etwas Liqueur ausgeführt, Die Einwoh⸗ 
ner, welche kein Quellwaſſer haben, kennen faſt kein 
andres Getraͤnk, als ihren duͤnnen Wein. Sie trinken 
Ihn, wenn er auch fauer geworden iſt, und fein Ge⸗ 
ſchmack iſt auch alsdann nice Übel, Wir haben ihn 
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gern und ohne Nachtheil, während der großen Hitze, 
Die wir auf der Infel ertragen mußten, getrunfen, 


Ddgleich der Boden von Santorin ſehr duͤrr und 


unfruchtbar iſt; ſo kommt doch der Wein und die 
Baumwolle ſehr gut fort; die Oberflaͤche beſteht aus 


einer Miſchung von Bimsſtein, Baſalt und Dammerde, 
welche ans dem Dünger und verfaulten Gewaͤchſen ent 
fanden iſt. Die Baummolle von Santorin fcheint von 


der anf den andern Inſeln verfchleden zu feyn; man bes 


ſchneidet fie jährlich bis zue Wurzel, die Erndte dauert 


von der Mitte des Septembers bi8 zum November, 


Man pflanzt die Weinflöcke zwey bis drey Fuß von eins 
ander, und läßt fie gehn bis zwölf Jahr machfen, ohne 
fie zu beſchneiden; wenn fie groß genug find befchnels 
der man fie jährlich, läßt aber mehr Eproffen, als man 
Am mittäglichen Frankreich zu thun pflegt, flehen. Man 
ftägt den Weinſtock, damit er nicht auf der Erde krie⸗ 
hen möge, und hält die Zweige durch Neben zufammeny 
welche man um fie wickelt. In der Mitte des Auguſtes 
find die Trauben gereift, und koͤnnen gelefen werden, . 


Die fo gepflanzten und beſchnittnen Städte Danern 


nicht fo. fange, als die unſrigen; aber fie'geben Doppelt 

und dreyfach Trauben. Dieſe Bemerkung ſollte die 
Winzer bewegen, In den warmen Gegenden, oder ſol⸗ 
den Orten, wo das Erdreich fo tief und leicht, als 
anf Santorin, ift, Verfuche anzuftellen, 


Dlivier’s Reiſen. Ry 
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Uebrigens wird auf der Inſel nichts von Belang 
gebauet. Zum Getreidgift dee Boden nicht gutgemug, und 
man erndtet bloß etwas Gerftennd einige Gemuſe; e; Frucht⸗ 


| Hhume find ſelten, und von ihnen trifft man faft nichts, 


als Zeigen und Mandel Bäume an. Das Vieh befteht in 


Hammeln , Zlegen nnd Säweinen. ,„ Man bedient fi 


‚der Maultblere und Efel zum Transport, aber nur 


| ‚felten der Ochſen zum Pfluͤgen. Auf Santorin hat man 


2 


eine andern Brennmaterialien, als Hol; und Kohien, 
die von der afiatifhen Küfte eingeführt werden, „oder 
Maſtix⸗ Bäume, melde man anf Hiera und Den benach⸗ 
‚barten Sufeln faͤllt. 


Santorin bezahlt etwa — Piaſter Abgabe an 
‚Grundflewer, Kopfſteuer, zwey Paras für jede DOfe Wein, 
‚und an den gewöhnlichen Gefchenfen, melche jährlich 


bey der Ankunft des Capudan Pafcha entrichtet werden. 
Die Abgabe von den Aeckern fol eigentlih nur ein 

‚Zehntel Des Ertrags ausmachen , wie bey Eroberung 
Der Infel feftgefegt. wurde; aber der Waiwode, wel⸗ 


cher dieſe Steuer von der Pforte gepachtet hat, hat / ſeit 
langer Zeit ein Fuͤnftel eingefordert, ohne daß die Eins 
wohner ihre gerechten. Klagen bicten — koͤnnen. 


Die Doͤrfer am Ufer des Hafens haben * ſonder⸗ 
bares Anſehn; ‚die Haͤuſer find Halb In Bimsſtein ge⸗ 
hauen, und halb ragen ſie hervor: und nach der Lage 
des Bodes find fe manchmal über einander gebaut; der 


Theil, welcher hervorragt, iſt mit einer Mifhung von 


Kalt und Bimsftein überzogen: ſo find Ampanomeria/ 


ee: 


Fa 
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Ecanuro „Merevelli, Viro⸗Stephani und Vira. Die 


ärmern Dörfer im Innern, als Vurvulo, Condo⸗Chori, 
und Meffaria, welche am Abhange liegen, find nur 
Höhlen, weiche in den Bimsftein gehauen find. Nur 
ein kleiner Theil der Vorderfeite jedes Hauſes If, um 
die Thüre Darin angubeingen, gemanert. Pirgos iſt das 
groͤßte, reichſte, und am beften gebaut; man athmet 
daſelbſt eine reine Luft und hat eine augenehme Ausſicht. 
Faſt jedes Haus hat auf Santorin eine Ciſterne, welche 
Die Einwohner während der Regenzeit forgfältig füllen, 
2 fie fein andres Trinkwaſſer für fid und ihr Vieh 
haben, 


Rebhuͤhner umd Hafen , welche auf den meiſten 
Inſeln des Arcipelagus fo Häufig find, giebt es auf 
Santorin ſehr wenige; Kaninden , melde wir auf 
Tenedos, Micont, Delos, Paros, Lero und andern 
Inſeln antrafen, giebt es bier gar nicht; aber dafuͤr 
ift die Wachtel von der Mitte des Septembers an, deſto 
häufiger. Die Einwohner fangen fie vermittelft eines 
Neben, welches an einem Reif, von drey big vier Fuß 
im Durchmeffer, befeftigt iſt, der an dem Ende eines, 
fieben bis acht Zuß langen, Stocks feſtſitzt. Der Jäger 
wirft fein Netz anf einen Weinſtock oder eine Baums 
wolenflaude, wo er eine Wachtel vermuthet, und ges 
möhnlich fängt er eine. Wir fahen auf diefe Art, in 
weniger als einer Viertelſtunde, mehrere fangen. 


Da man nicht ale Wachteln zu verzehren im Stande 
it, fo pflegt man, fie gelinde zu fochen nn dem ganzem 
ia 
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Hinter hindurch in Weineſſig oder Bins + Eanto anfı 
zubewahren. Dies iſt ein ſehr leckeres Gericht, und 
beſſer als die, eben fo ringemachten Felgenſchnepfen von 
Cypern. 


Bir trafen In derfelben Jahresjeit die Alpen / Kraͤhe 
hler an; man fagte uns, daß fie durchzoͤge und von 
. den Bergen in alelnaſten kaͤme. 


Der Hafen von Santorin iſt etwa, von Norden 
nad Süden gerechnet; fieben Meilen lang und ſechs 
breit , von, dem Eleinen Hafen Phira bis zur nfel 
Afpronifi. Er würde einer der beften Häfen des Archipe⸗ 
lagus feyn, wenn. die Schiffe Anfer werfen fönnten; 
allein das Senkbley giebt 250 bls 300 Klaftern Tiefe an. 
Einen Steinwurf vom Sande beträgt die Tiefe 60 bis 8o 
Klaftern. Die Kaͤhne Tanden bey Sau⸗Nicolo, und 
die Schiffe werden mit Landaukern befeſtigt, wenn ſie 
Wein laden. Wenn ſie unguͤnſtiger Wind nach Santo⸗ 
ein verfihlägts fo bleiben fie gewoͤhnlich zwiſchen Klein⸗ 
und Neu⸗Camene. Die Fregatten fönnen füdlich von | 
alt Camene auf einem en AMELER- 


Nabe be Klein » Camene iſt das Meer nit fo 
tief, fondern hoͤchſtens fünfzehn Big zwanzig Klaftern; 
allein es hat felfigten Grund, morin die Anfer nicht 
haften. Die Fiſcher der Inſel verfihern, daß ſich, ſelt 
einiger Zeit, der Meersgrund betraͤchtlich erhoben haͤtte, 
fo daß man vielleicht Die Bildung einer neuen Inſel er⸗ 
warten darf. | 


— 
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Es iſt wahrſcheinlich nicht rathſam, lange zwiſchen 
Klein- und Alt/Camene vor Anker zu liegen, da die 
- Iegtere einen fehr ſtinkenden und ungeſunden Dunſt 
aushaucht; Denn fie hat nicht allein ſtehende Suͤmpfe, 

fondern die vulcanifchen Dämpfe muͤſſen auch in einer 
fehr großen Entfernung die Luft verderben, und in kur⸗ 
ger Zeit gefährliche Krankpelten verurſachen. 


Eilfter Abſchnitt. 


Ankunft in Candia. Beſchreibung dieſer Stadt. Beſuch beym 
Paſcha. Abreiſe. Ankunft in Rethymo. Betragen des Paſcha. 
Ankunft in Canea. Beſchreibung der Gegend. Klima. 

Bemerkungen uͤber die Winde. Erdbeben. | 


Von Ungeduld, und nach Creta gu begeben, und das 
Daterland des Jupiter und Minos gm fehen, ſchifften 
wir uns am 30. Jullus auf einem großen Fahrzeuge 
ein, welches ſeit einigen Tagen Im Hafen Sanı Nicole 
lag; der Capitain war ein Mufelmann und zn Tunis 
geboten, Er befuchte oft die Infeln des Archipelagus 
und ſtand in einem fehr guten Ruf, Er hatte Mantega 
(ein Gemifh von Butter und Hammelfett, deſſen fih 
Die Drioatalen zu Ragouts und Gebäck bedienen) von 
Sidra in Africa gebraht, und ging nach Candla, um. 
Roſinen, Mandeln ,. Johaunishrodt, - Süfpet; und 

Honig nach Egppten zu führen, | 
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Da die Entfernung von Santorin nad Candia 
etwa 30 Meilen beträgt: fo hätten wir ung lieber auf 
einem europäifchen als einhelmiſchen Fahrzeug eingeſchifft; 
. aber es blieb ung feine Wahl uͤbrig. Die Kanffarthens 
ſchiffe befuhen Santorin niemals im Sommer, und 
‘ber regelmäßige Wind erlaube In diefer Jahreszeit nicht, _ 
daß man fih ohne Gefahr einem ſchwachen Fahrzeus 
anvertrauen kann. 


Wir fuhren des Abends von Santorin ab, um bey 
hellem Tage in’ Candia anzukommen; rechts ließen wir 
die kleine Inſel Chriffiana liegen, und fuhren ohne 
Compaß beynahe gerade füdwärts, Der Nordwind. 
hörte, wie gewoͤhnlich, nad Sonnenuntergang auf, 
und war die Nacht durch ſchwach und veraͤnderlich: fo 
Daß wir und ded Morgens zehn bie zwoͤlf Meilen von 
Candia, nordöftlid von Dia, befanden. Da wir zu 
weit oͤſtlich waren, und dee Wind von acht Uhr Mor⸗ 
gend an, nordweſtlich blied, fo erreichten wir erſt den 
Zuſten Junius gegen Abend den Hafen, 


Wir fagten dem Captain, daß ed beſſer ſey, einen 
ompaß um Rath zu fragen, fobald man das Land 
aus dem Geſichte verliert, als Sonne und Sterne, 
welche nicht fo genau den Weg bezeichnen; allein deſſen 
ohngeachtet fegelte er einige Tage darauf nach Egnpteny 
ohne einen vortrefflichen Compaß, den ihm «in Ragu⸗ 
ſaniſcher Matsofe fehe wohlfeil anbot, kaufen zu 
wollen, 
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Die erſte Kette des Ida, welche ſich ſuaͤdweſtlich 


von Candiaꝰ erhebt, dient den Schiffen, welche hieher 
fabren, zum Fuͤhrer; To wie die kleine Infel Dia, wel⸗ 
be vor den Matroſen Standia genaunt wird: Di@drey 


Buchten, melde fie auf der Suͤdſeite —— ſind bey mis 


Drigen Wind, ‚ Bufluhtööeter 


Der — von Candla iſt durch Selfen genen den 


Nordwind gededt, auf welchen man einen farfen, mit 
der Küfte parallellaufenden Damm erbaut hat. Er iſt 
fehr ſicher und fünnte 30 bis 40 Kauffürtheyſchlffe faſ⸗ 
fen, wenn er aufgeräumt und gut unterhalten würde, 
Jetzt hält er hoͤchſtens acht bis zehn Fahrzeuge, melde 
noch dazu leer oder ſehr leicht feyn mäffens denn im 
Innern hat er nur act bis nenn Buß Tiefe, und am 
Eirigange funfzehn. Die Tuͤrken, welche alles mit der 
Gleichguͤltigkeit eines Miethmanns gebrauchen, welche 
alles verderben, und nichts verbeſſern, laſſen ihn taͤg⸗ 
lich mehr verſanden, welches zu verhindern doch ſehr 


lelcht waͤre, da der Grand aus Schlamm und Sand 


beſteht. 


Links von der Einfahrt ſtehen Arſenale, die man 


eben fo wenig ausbeſſert: fie find von den Venetianern 
Am Jahr 1552 erbaut, mie man ans der Yahreszapl 
unter dem venetianifhen Wappen fehließen kann. Sie 
haben fehr durch Die tärkfifhe Belagerung von 1667 bis 


69 gelitten, und einige haben fogar einen Theil ihres 


Gewoͤlbes verloren. Dieſe Arfenäle, zehn an der Zahl 
find eigentlich nur Werfte, melde dieſes induſtridſe 


a] 
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Volk errichtet hatte, um Galeeren zu erbauen, und 
———— 


Man fommet von dem Hafın is die Stadt, durch 
ein Thor, welches bey Nacht geſchloſſen wird. Feſte 
Mauern, ein tiefer Graben und Außenwerke vertheidi⸗ 
gen diefe Stadt zu Lande; die Hänfer find beffer gebaut, 

als alle, die wir bisher gefehen hatten, auf Scios aus⸗ 
genommen; aber die Bevoͤlkerung ift der Größe des Orts 
nicht angemeffen. - Man zählt fanm ro bi8 12,000 Türs 
fen, 2 big 3,008 Griechen, und etwa 60 Juden, Die 
Griechen, melde fie vor der Uebergabe an die Türken 
bewohnten, folgten den Venetlanern, der Capitulation 
infolge, oder retteten ſich Ind Innere des Landes. Jetzt 
feßen fie ſich nur fucchtfam in einer Stadt, wo ihr Les 
ben beftändig durch die Janitſcharen bedroht, und ihr 
Vermögen ſehr oft ein Raub der Pacha’s iſt. 


Candia Tlegt auf einer, etwas erhabnen, Ebne; 
nach der Seeſeite zu wird fie don einer farfen, auf Fels 
fen gegründeten, Mauer unterftägt, und gewährt einen 
angenehmen Spatziergang. "Man fieht hier mehrere 
Kanonen mit venetianifhen Wappen, wodurch die 
Stadt, vor Angriffen zur See, gefhägt wird, Das 
Serail des Pacha Tiegt auf der andern Seite, an dem 
Drt, mo ehedem der Pallaſt des Proneditore fland. 
Die fchönften Kirchen, melde ben der Belagerung ber 
ſchaͤdigt waren, find audgebeffert und in Mofcheen vers 
wandelt; die von den DBenetlanern erbaueten Hänfer 
Find längft verſchwunden; aber die Feſtungswerke forgs 


“ 


> 
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faͤltig unterhalten , da der plorte die Ethaltung dieſer | 
Sinfel ſehr wichtig iſt. 


Wir wollen nicht entſcheiden, ob Candia auf der 
Stelle des alten Cytoum llegt, mie einige Geographen 
meinen, oder auf Matium, wie andre behaupten, und 
glauben bloß , nach Unterfuchungen auf Der zweyten 
Keife, daß die Trämmer-einer Stadt, vier Meilen weils 


lich, die von Cyhtdum ſeyn mäffen, und fegen Matium 


zwey Meilen oͤſtlich von Candla, Dia gegenüber, wie 
es Plinius beſchreibt. Heraclaͤa, welches der Hafen 
von Cnoſſus mar, liegt noch vier bis fünf Meilen oͤſt⸗ 
lich, der Hafen Candia, der befte auf der ganzen Kuͤſte, 
ſcheint uns daher der von Panormus zu / ſeyn, welcher, 
nach dem Ptolemaͤus/ zwiſchen Cytdum und Heraclaͤa 
belegen war. 


Den — Candla, den dleſe Stadt Eike Führt, 
hat fie von dem arabiſchen Worte Chandar und Candax, 
welches Verſchamjung bedeutet, weil ſich bier Die Saras 
cenen verſchanzten, als ſie, unter dem Kaiſer Michael 
dem are oder dem n Stammler, die Safel eroberten. 


Die — machten ſich im Jahre 1645 von Ca⸗ 
ni, Rethymo und ganz Creta Meiſter; aber der Su 


ſtungen Grabufa, Suda, Spinaslonga und der Stadt 


Candia konnten fie fih nicht bdemaͤchtigen. Mahomed 
der Vierte, welcher einfab, daß er die Inſel niemals 
ruhig befigen würde, fo lange die Venetianer Derren 
von der Hauptſtadt wären, ſchickte im Jahre 2667 fels 


4 


\ 
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nen Vezier, Achmet Kuperli, mit. einer befrächtlichen 
Armee Hin, fie zu belagern. Die Venetianer, melde 
immer noch Meifter Des Hafens und des Meeres blieben, 
waren im Stande, alle Art von Hälfe einzulaffen, und 
der gut befeftigte und tapfer vertheidigee Ort wider⸗ 
Km lange. den Angriffen der Türfen, | 


Die Armee der Belagerer war mehrmals verfärte ; 


worden, und ſchon zaͤhlte man uͤber 100,000 Türfeny 
welche, durch das feindliche Feuer oder dur gefprengte 
Minen, geblieben waren; die Benetianer erhielten neue 
Verftärfung von Frankreich, melche ohne Zweifel die 
Türken zum Abzug gebracht hätte, menn nicht die 
Stadt, unter dem Commando des Morifini, durch die 
Kit eines Griechen, im Dienfte der Pforte, eapitulirt 
hätte, nachdem fie mährend einer Belagerung von drits. 
tehalb Jahren, 30,000 Mann Venerianer, Plemonteſer | 
und Franzofen verloven hatte, 

als mir in Candia ankamen, war das Vlee / Con⸗ 
ſulat unbeſetzt. Wir fanden nur einen Agenten, dem 
wir unſem Entſchluß mittheilten, den oͤſtlichen und 
mittlern Theil der Juſel zu bereifen, ehe wir ung nach 
Rethymo und Canaͤa begäben. Der Divgman, . ein 
Jude, Fam dienftfertiger, als wir es verlangten, den 
folgenden Tag, um uns: zum’ Pacha zu führen, wo⸗ 
durch er, mie er fagte, feine Pflicht und das Verlangen 


dieſes ehrwuͤrdigen Greifes erfüllte, welcher ung gu fa 


ber, und wegen feiner Geſundheit um Rath zu fragen 
wuͤnſchte; dieſer würde ung gleichfalls alle Bequemlich⸗ 
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keiten verſchaffen, deren wir benoͤthigt wären, mm 
ohne Gefahr die Infel zu durchrelſen. 


Anfangs ſchlugen wir ed and, sum Pacha zu ga - 
ben, da wir nichte von ihm zu fordern hatten: „Wo—⸗ 
zu ſoll diefer Beſuch helfen? — fragten wir den Droge 
man er iſt ganz uͤberfluͤſſg. Zeigt Ihm unſern Fir⸗ 
man, ſagt ihm, mer wir find, und was mir bier wol⸗ 
len: daß mir feine Aerzte find, ob wir gleich Pfianzen 
. fammeln, und daß es. oft ſehr ſchllmm ſey, wenn man 
gefand iſt, Aerzte um Kath zw fragen, ! Der Drogs 
man befland auf feinem Vorſchlage, und verficertgy 
daß mir feinen Echritt auf der Inſel than koͤnnten, 
wenn mir nicht dem Willen des Pacha Genäge leifteten, 
Der Agent war feiner Meinung; eben fo einige Schiffes 
capitaine, welche zugegen waren, und da die Neugierde - 
auch auf Seiten des Drogmans war: fo willigten wie 
ein, und wurden des Nachmittags Ins Serail geführt, 


Wir wurden von den vornehmften Hffisieren em⸗ 
pfangen, welche uns ſehr eifrig nach der franzoͤſiſchen 
Revolution und dem Kriege fragten, welchen wir wider 
"die natürlichen Feinde der Pforte führten. Wir beants 
tworteten ihre Fragen mit Zurückhaltung, da man diefe 
Materie in der Türken mit Vorficht behandeln muß, 
Man bot ung Pfeifen, Caffee, Sorbet und Parfums’ 
. an, worauf man ung meldete, Daß der Pacha uns em 
warte, | 


L 
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Bey den Dffisleren hatten wir nur Sofa’s gefunden; 

bey dem Pacha fahen wir zwey Stähle neben Ihm ges 
ſtellt. Wir begruͤßten ihn anf orientaliſche Weiſe, wel⸗ 
ches er erwiederte. Er noͤthigte zum Sitzen, und der 
Drogman und der Sohn des Agenten ſetzten ſich anf eis 
nen Teppih. Nach den gewöhnlichen Complimenten 
über unfre glückliche Anfunft,. fing der Pacha von feis 
nee Gefundhelt zu fprehen an, und bat ung, feinen 


HPuls zu befühlen. Er war ein Greis von mehr ale fiebs 


zig Jahren, und von gutem Anſehen. Wir thaten, 
was er verlangte, und verſicherten ibm, daß er ſich 


wohl befände, und noch Mehr als zwanzig Jahre ulo 
‚ben N womit er ſehr zufrieden ſchien. | 


Er fragte und — welches der Gegenſtand un⸗ 


ſrer Reiſe ſey? „Wißbeglerde und das Verlangen uns 


gu unterrichten, antworteten wir, führt ung’ auf Eure 
Inſel. Wir Baben uns einige Monate in Conſtantino⸗ 
pel aufgehalten, die mehreſten Inſeln des Archipelagus 
beſuddt, und wollten dag beruͤhmte Land, welches Ihr 
beherrſcht, nicht vorbey gehen, und einige der balſami⸗ 
ſchen Pflanzen ſammeln, welche der Himmel ſo reichlich 
darauf verbreitet hat/. „Das geht nicht an, antwor⸗ 


tete er kalt, ich kann dies nicht erlauben! !- Air zeig⸗ 


ten unſre Fiemans, welche und erlaubten, alle Länder: 


des ottomanniſchen Reichs zu durchrelſen, allein der 


Pacha erwiederte beſtaͤndig: „das geht nicht an“! Wir 
fuͤhrten mehrere Reiſende an, wir erwaͤhnten die See⸗ | 
leute, weiche In der größten Freyheit überall auf der 


Inſel umper gehen, und wohin es ihnen beliebt, Der 
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Paſcha antwortete beftändig : Das geht nicht an!. 
Euer Leben wauͤrde in N ſtehen! Ih kann es win 
erlauben!’ | 


Er erzäpfte ung von Käuberbanden , melde die 
Wege unficher machten, und welche und ermorden wuͤr⸗ 
den, wenn wir, unferm Plan gemäß nad) dem Berge 
Ida und Gortyne gingen: „Das iſt unmöglich, ant⸗ 
toorteten wir, es giebt Feine Raͤuberbanden in gut vegiers 
ten Ländern: die Strafe würde zu fchnell auf das Vers 
brechen folgen, wenn ſolche Boͤſewichter ſich zw zeigen 
wagen wuͤrden!“. „„Ohne Zweifel, antwortete dee 

Paſcha, es giebt weit weniger Räuber, ſeit ich regiere; 
aber immer noch genug, um Euer Leben in Gefahr zu 
bringen!“ “. — Wir fagten dem Drogman, daß er 
eine Unterredung abbrechen ſollte, welche unangenehme 
Folgen haben koͤnnte, und um Erlaubniß bitten moͤgte⸗ 
ung entfernen zu he „ weldes ung auch zugeſtanden 
ward. 


Wir waren ſehr uͤber diefe Strenge des Paſcha er⸗ 
ſtaunt, und ſuchten Die Urſache zu entraͤthſeln, als fie 
a durch einige Worte des Drogman klar wurde. 
„Der Paſcha, ſagte er, macht blos deswegen Umſtaͤnde, 
weil vor kurzer Zeit ein Fremder hieher kam, welcher 
ihm soo Piaſter für die Erlaubniß gegeben hat, einige 
Ruinen, zehn Meilen von hier zu beſehen.“ „„Gut!, 
erwiederten wie, fagt dem Paſcha, daß wir den Ans 
blick einiger Schutthaufen nicht fo theuer bezahlen wers 
den, und Daß ex Geld yon Griechen und Juden erpreſ⸗ 
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fen mag, went er ed nöthig hat, Wir haben feine soo 
Plafter , und, wenn wir fie hätten, würden wir fie 
beffee anzumenden verfiehen!#4,. Der Drogman vers 
fuchte ung zu einer geringern Summe zu bewegen, 
m Nicht einen Plafter! mar unſre Antwort. „uebri⸗ 


gens würden wir nicht duch Euch unterhandeln wenn 
wir — a hätten! 4 


d 


Unter dieſen Umfänden war unndg, — in 
der Stadt Candia zu verweilen; wir beſchloſſen, wenn 
es ſeyn koͤnnte, zu Lande nach Canaea zu gehen, uͤber⸗ 
zeugt, daß wir die noͤthigen Bequemlichkeiten bey dem 
Conſul antreffen wuͤrden. Wir forderten einen Janit⸗ 
ſcharen zur Begleitung und der Aga ſchickte uns einen 
befannten Mann, welcher ſchon lange in der Stadt 
anfäflig war. Ein tärfifher Maulthiertreiber, gleiche 
falls ein Janitfhar, verfchaffte uns Pferde und diente 
zum Wegweiſer. Wir mußten, Daß man von Seite 
der Grichen nichts zu fürchten hat, und die beyden 
anſaͤſſigen und verheirateten Janitſcharen, melde es 
Öffenelih übernahmen , uns nad Canaea zw bringen, 
hafteten hinlaͤnglich für unfere Sicherheit. Wir ſtellten 
die Schiffer zufrleden, welche Unruhe zeigten, ſchickten 
nuſre Sachen mit einem griechiſchen Bedienten zur See 
hin, und reiſten allein und ohne Gepaͤck — des andern 
Morgens ab. 


Dieſe Janitſcharen, welche auf der Inſel geboren 
waren, verſtanden ſehr gut griechiſch, und noch beſſer 
Wein und Branntewein zw trinlen. Wie waren ſehr 


vr Beſchreibung diefer Stade, u 311 


zufrieden mit ihnen, und hörten aus ihrem eignem 
Munde, dab der Paſcha nur von Rändern gefprochen 

- ‚habe, am Geld um, erhalten, ‚and und, auf mufre Kos 
fien, eine Bedeckung zu geben, welches ihm wieder ets 

- ‚was elngebradt hätte. Ich würde diefe unbedentende 
Anecdote unterdräct haben, wenn ich nicht glaubte, 
‚fie könnte Reiſenden nuͤtzlich ſeyn, und gu gleicher Zeit . 
‚zum Bepeife Der Seldelerde der Chefin Beamten " 
„dienen. er 


 .. Die Gegend um Candia beftebt aus fruchtbaren, 
angebauten Ebnen und Hügeln, und andern Landfiris 
chen, welche bebamt werden fönnten. Suͤdlich von der 
‚Stadt fieht man einen einzelnen ppramidalifchen Berg, 
‘ap defien Bub man vorbepfommt, wenn man die Ruis 
‚nen vom Gottyne befucht: Die Europäer kennen ihn uns — 
‚der dem Namen des Jupiter ⸗Berges. Suͤdweſtlich 
laufen vom Ida, welcher faſt das ganze Jahr mit 
Schnee bededi If, einige Bergreiben nad) der Stadt 
gu, und auf des andern Seite vereinigt er ſich mit den 
‚ Bergen von ESphachia, melde gleihfalls acht bis neun 
Monate im Jahre mit Schnee bedeckt nd. 


Als wie die Stade verließen , fanden wir eine 
niedrige, ziemlich große Ebne, welche durch zwey Baͤche 
bewaͤſſert ward, und darauf Huͤgel und Kalkberge, auf 
welchen die Venetianer gepflaſterte Wege angelegt hat⸗ 
ten, die ſich ziemlich gut erhalten Haben; linker Hand 
‘lagen die erften Bergketten des Ida faft nahe bey ung, 
‚Unter den Paanzen und Sträuchern, welche wis fon 
. s 
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auf den Inſeln angetroffen hatten, fanden wir überall 
den Storax fehr häufig. Wir famen fehr früh nad 
Damaſta, einem unbeträchtlihen Derfe, wo wir den 
übrigen Theil des Tages zubrachten. Am andern Mors 
gen reiften wir vor Sonnenaufgang weiter, und kamen 
durch ebenere umd beſſer bebante Gegenden , als den 
Tag vorher; mie fahen viele Delbäume , einige Weins 
ſtoͤcke, Maulbeerbäume, und mehrere Eichen. Unter 
dem Platanus, welche Tonrnefort erwähnt, ruhten wir 
aus neben einer anfehnlichen Duelle, welche in der Nähe 
des Meers entſpringt. Wir blieben lange am Ufer * 
Meeres J und kamen fruͤh nach Be 


Die Gegend um diefe Stadt iſt in mahleriſche 
Orangen-Gaͤrten mit einzelnen Dattelbaͤumen, Felder 
von Oelbaͤumen, und Kuͤchengewaͤchſen, Hügel, auf 
welchen Weinſtoͤcke, Feigen, Maulbeer⸗ und Mandel⸗ 
baͤume unter einander wachſen; weiterhin Tafelberge? 
weſtlich kahle Felſen und nackte Huͤgel; noͤrdlich die 
Citadelle, der Hafen und das Meer; Alles traͤgt dazu 
bey Rethymo zur angenehmſten Stadt auf der Inſel zu 
machen. Sie würde vielleicht auch die reichſte und bes 
voͤlkerteſte ſeyn, wenn der Häfen, fo Elein er auch iſt, 
unterhalten würde, Ihre Bevölkerung beträgt s big 

6,000 Einwohner , zur Hälfte Griechen, und zur 
Hälfte Türken: die Juden ſind weniger zahlreich als zu 
Caudia. | 


Rethymo, auf den Nuinen des alten Rithymnus 
erbaut, wurde, da es nach der Landfeite ſchlecht vers 
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. theldige war, von den Türken im Jahr 1574 ausge⸗ 
pluͤndert, waͤhrend Selim der Zweyte die Belagerung 
von Famaguſta in Cypern mit Eifer betrieb; aber erſt 
unter Ibrahlms Regierung, im Jahr 1645, wurden 
die Benetianer auf immer daraus vertrieben, | 


Ob wir gleich mit unferm Kührer In einer Caravanı 
ſeral abgeftlegen waren, fo nahmen wir doc eine Woh⸗ 
nung bey einem Juden, welcher fraujoͤſiſcher Unten Agent - 
Mar. Den Abend führte uns fein Sohn durch die 
Stadt, den Hafen und einige Gärten, und erzählte ung 
die traurige Begebenheit, welche feinen Vater genoͤthigt 
batte, ſich zu entfernen. 


a 


Der Paſcha von Rethyms, welcher aus dem nid 
drigſten Stande, dur Kabale und Geld zu dieſem 
Poſten gelangt war, ließ Feine Gelegenheit unbenugty 
‚feine Untertanen zu bedräden, am feine Schulden zu 
. Ülgen, und neue Reichthuͤmer, zur Erlangung eines 
‚guößern Poſtens, zu erwerben; und wenn es ihm an 
Gelegenheit fehlte; fo forderte en geradesu von den Pri⸗ 
vatperſonen, welche für reich galten, größere oder klei⸗ 
nere Summen, 


Selit ſechs Monaten, melde er regierte, hatten 
alle Griechen, Juden und Türken mehe oder wenigen 
bezahlen muͤſſen. Abraham Mafl, Agent der Republik, 
hatte geglaubt, daß der Paſcha Ihn verſchonen wuͤrde; 
allein er hatte fih geirrt. Er galt für reich, und ums. 
möglich fonnte des Paſcha diefe Beute entwiſchen lafs. 

Dlivier's Reiſen. Kk | 
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fen; ex forderte 10,000 after von Ihm, und — 
ihn feines Schutzes, wenn er fie auf Des Stelle bezahlte, 
Dee Jude weigerte Ach, diefe Summe zu geben, und 
als der Paſcha drohete, benachrichtigte er Den franzöfs 
ſchen Conſul zu Canaea, Heinrich Mure von feiner Las 
ge. Diefer begab fih angenblidlih nad. Rethymo. 
Der Paſcha, welcher es erfuhr, Heß den Juden ergreis 
den, im Serait in Ketten legen, und bedrohen, Daß er zu 
Zope geprägelt werden follte, menn ex nicht auf der 
Stelle die verlangte Summe bezahlte, 


Was ‚follte der Eonful Hier thun? Wenn er den 
Paſcha um Gerechtigkeit anfprad, und Ausäbung des 
Eapitnlation forderte: fo kam der Jude nichts deſto 
weniger ums Leben, Jedermann ſtimmte Damit über 
ein, daß der Paſcha hierzu faͤhig ſey. Abraham Mas 
krs Familie verfammelte fi, alle Juden von Rethymo 
berathſchlagten, und alle waren einig, daß man bezah⸗ 
Jen muͤſſe. Der Gefangene felbft,. der: für fein Leben 
beforgs war, bat felne Freunde ſchriftlich, Die geforderte 
Summe zu bezahlen, und dem Conful zu fagen, daß er 
nichts für ihn unternehmen möge, Nach Erlegung Des 
Geldes ward der Jude losgelaffen; aber vom Paſcha 
mit dem Tode bedroht, wenn er die geringfie Klage 
alte wuͤrde. 


Dieſer Mihbrauch der Gewalt konnte nicht, ohne 
den groͤßten Nachtheil geduldet werden. Der Paſcha 
hatte ſich an das Veriuogen und die Freyhelt eines Agen⸗ 
ten der Repuablik gewagt, und mußte Borat werden, 


Ko. 
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Nichts zu fagen, hieß, diefen-gottlofen Mann aufmuns 
tern, jeden Tag eine neue Thranney zu begehen. - Bald 
hätte kein Capitän es gewagt, Del in Rethymo einzu 
faden, oder nur dafelbft zu landen, Wie erfuhren 
einige Tage daranf, daß der Eonfül dem Agenten be 
fohlen, fi vor dem Paſcha zu flüchten, und an den 
Gefandten Defcorches gefchrieben hatte, um — von 
dem Vorfall zu REN. | 


Die Klage des Conſuls wurde durch eine andre 
des Paſcha von Candia uͤber nicht geringere Bedruͤckun⸗ 
gen unterſtuͤtzt. Die Pforte, melde ihren Beamten 
wohl erlaubt, die zinsbaren Interthanen zw Drücken 
kann nicht ohne Gefahr zu fehr die Mufelmänner prefs 
fen laffen, und noch weniger die Schäglinge der euros 
paͤlſchen Mächte. Der Paſcha von Rethymo ward auf 
die erhobnen Klagen abgefegt, und verurtheilt, die ers 
preßten Summen herauszugeben. Er gehorchte dem 
erften Theile des Befehls, erklärte aber dem Schlau, 
welcher ihm diefen uͤberbrachte, daß keine Drohung 
ihn dahin bringen würde, das Geld wieder — 
— 


Er kam einige Tage hernach zu Canaca an, ward 
mit Kanonenfhäffen begrüßt, und die Aga’s und vor - 
nehmſten Einwohner der Stadt machten ihm Ihre Aufs 
wartung. -Er felbfi legte einen Beſuch beym Paſcha 
son Canaea ab, und ellte, nach Morea zu reifen, wo 
er die Wirkung feiner neuen Kabale zu Conftantinopel 
erwarten wollte, . | 

8fa 
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Indeſſen klagten alle, welche Geld zu fordern hat⸗ 
ten, und in dem Firman der Pforte ausdruͤcklich bes 
nannt waren, theils beym Paſcha von Candia, theild 
bey dem von Canaea, um vor der Abreiſe des Käubers 
entfchädigt zu werden. Wahrſcheinlich verfuchten diefe 
bepden Paſcha's, die befohlne Wiedererflattung zu bes _ 
wirken; allein er erflärte laut, daß er bey der gerings 
fien Gewaltthaͤtigkeit ſich an die Spige feiner Leute 
fiellen, und Gewalt mit Gewalt abwehren würde. Vers 
gebens ftelte man Ihm vor, er müfle dem Sultan ges . 
horchen; jedoch er beharrte, daß ſelbſt der Anblick des 
Codes ihn nicht bewegen würde, und feine Gewalt ihr 
dazu nöthigen fole, Er veifte Daher ab, ohne daß 
jemand etwas rider Ihn zu unternehmen wagte, Dee 
Paſcha von Canaca erwieß ihm alle Hoͤflichkeitsbezeis 
gungen, und er ward aufs neue mit Kanonenſchuͤſſen 
ſalutirt, als wenn er nichts weniger, als ein rebelll⸗ 
ſcher Unterthan geweſen waͤre. | 


Wir miffen das Eude diefer Gefchichte nicht; aber 
wahrſcheinlich hat er das erpreßte Geld gut in Eonflans 
tinopel anzuwenden gewußt, er iſt nicht allein unbe⸗ 
ſtraft geblieben, ſondern hat auch einen ehrenvolleren 
and einträglichern Poften, als vorher, erhalten. 


Den folgenden. Tag reiften wir mit Sonnenaufgang 
ab, und wuͤnſchten, daß die Tuͤrken, melche auf eine 
ſo empoͤrende Art die befiegten Völker unterdrücken, einſt | 
gezwungen werden möchten, in jene entfernten Wuͤſten 
zuruͤck zu kehren, ans denen fie viellelcht nie hervor ge/ 
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treten waͤren, wenn die Griechen die Tugenden ihrer 
Vaͤter ererbt haͤtten. 


Wir betrachteten lange auf der Nordweſtſeite der 
Stadt, die Citadelle, welche auf einem ſteilen Felſen, 


der ſich in das Meer herausſtreckt, erbaut iſt. Wir ka⸗ 


men auf einem bergichten und muͤhſamen Wege an den 
Strand von Armiro, nachdem wir am Fuße des Ber⸗ 


ges über einen Fleihen Flaß gefegt hatten. Hier trafen 


wir zwey ſchoͤne Quellen, eine mit falzigem Waſſer, und 
die andre größere mit ſuͤßem Waffer an: Weiterhin 
llegt das Fort Armiro, welches von den DVenetlanern 


erbaut ift, um einen Meerbufen zu deden, und Sea 


raͤuber oder Feinde, welche hier landen, abzuhalten ig 
das innere des Landes vorzudringen. 


Mir u allmaͤhlig Höher, Bid zum Fuß des Bew 
ges Malara, am Hafen Suda. Seine Baſis befteht 
and Schiefer und Granit; indeß die bisher gefehenen 
aus Kalk und noch häufiger ans Kreide beſtanden. 





Während wir an dem Berge hin ritten, kamen wie 
Bey den Ruinen einer Stadt, ohne Zweifel Amphimale, 
vorbey, vom des mir bald fprechen werden, 


Wir famen anf einem gepflaflerten Wege In eine 
feuchtbare , gut bebauete Ebne herab, nabe an dem 
Meerbufen Suda vorbep, und zu guter Zelt nach Cay 


* 





318 | Ankunft in Candia. 


naͤa, mehr von der außerordentlichen Hitze, ald von dem 
langen Wege erfchöpft. 


Der Bürger Mure, welcher und ſchon lange erwar⸗ 


“tete, wollte nicht zugeben, daß mir in dem Capuziner⸗ 


Klofter abträten, wegen der fchlechten Art, womit ein 
italleniſcher Moͤnch, welcher die Auffiht hatte, die 
Sranzofen behandelte. Wir danken ihm für feine Auf⸗ 
merkfamfelt, die zuvorkommende Höflichkeit, mit der ex 
und bey ſich aufnahm, und die vortreffllchen Auf⸗ 
ſchluͤſſe die er uns gegeben hat. Auch dem Bürger 
Magalon verdanken wir wichtige Nachrichten über Pros 
dafte, Handel, Bevölkerung und Gebräuche der Inſel. 


Canaͤa iſt zwar welt Fleiner, ald Candia, iſt aber 
verhältnißmäßig volkreicher; man zählt 4,000 Tuͤrken, 
2, bis 3,000 Grieden, 150 Juden, vier franzöfifche 
und einige itallenifche Handelshänfer : die letztern 
fiehn unter dem Schutze des deutfchen Kaiſers oder der 
Republif Raguſa. 


Die Stadt IE mit einer flarfen Mauer und einem 
breiten Graben umgeben: fie hat nur ein Thor an der 


.  Randfelte; der Hafen wird durch einige gut erbaltne 


Batterien vertheidigt. Links von der Einfahrt if ein, 
mit der Küfte gleichlaufender Damm, Hinter welchem 
eine große Anzahl Schiffe Plas hätte, wenn der Grund 
gereinigt waͤre. Die größten Schiffe müffen am Eins 


gange des Hafens liegen bleiben wo fie bey etwas ſtar⸗ 


a 
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kem Nordwinde den Wellen eines uneuhigen Meeres J 


ausgeſetzt — 


Dem Damme gegenuͤber ſieht man, wie auf Can⸗ 
dia, eine Relhe gewoͤlbter Arſenaͤle, welche die Vene⸗ 
tlaner zur Erbauung und Aufbewahrung ihrer Galee⸗ 
- zen errichtet haben. Canaͤa mwiderftand den Türken, 
die es im Jahre 1645 angriffen, kaum einige Tage, Cors 
naro, welcher die venetianifchen Truppen commandirte, 

zog fi mit Waffen und Gepäd nach Rethymo zuräd, 
wo er furz darauf getödtet wurde, als er dieſen weit 
unwichtigern, und weniger haltbaren Ort vertheidigen 
wollte. 


Die erſte Bergrelhe wird vom Meere durch eine 
Ebne, von einer Meile Breite, getrennt, welche ſich 
zwölf bis funfzehn Meilen weit bis zum Dictymnus er⸗ 
ſtreckt, einem Gebirge, welches nordwaͤrts laͤuft, und 
das Vorgebirge, welches ehedem eben fo hieß, und von 
den Itallenern beutiges Tages Capo Spada genenne 
Wird, bildet. Diefe Ebne iſt im Ganzen ziemlich fruchts 
bar, und faft Überall bebant. Ueberall erblickt man 
Drangengärten , Olivenwaͤlder, zerſtreute Weinſtoͤcke 
und Felder, worauf Korn, Gerſte, Baumwolle, Ges 
ſam, Maid, Melonen und Gemuͤſe wachſen. | 


| Wenn man die Küfte weſtlich verfolgt, kommt man 

über einen fdlammigen Bach, und flieht daranf neben 
der Küfte eine Klippe, und die Fleine verlaßne Inſel 
Sanct Theodor, auf welcher die Venetlaner eine Bat⸗ 
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terie errichtet hatten, um eine Landung auf der Ebne 
zu verhindern. Hinter der Inſel kommt man nach Pla⸗ 
tania, einer weiten und einfamen Ebne, wo eine große 
Menge ungeheurer Platanus mild wählt; um jeden 
ſchlingen ſich einige Weinſtoͤcke, deren Reben den gan⸗ 
sen Baum umfaſſen, und ohne Cultur im Veberfluß von 
trefflihe Trauben mit großen Kernen herborbringen. 
Da ſie an dieſem ſchattigten Ort ſehr ſpaͤt reifen: ſo 
ſieht man fie mit Vergnügen anf dem Marft von Sande 
kommen, wenn die übrigen Trauben ſchon ſeltner wer⸗ 
den. Ein kleiner Bach durchlaͤuft und bewaͤſſert dieſen 


lieblichen Wald und verbreitet Fruchtbarkeit und Kuͤb⸗ 
lung. | u Zr 


Wir waren felt einiger Zeit zu Canda r wir hatten 
Die Gegend durchſtrichen, und auf den Bergen, den 
Dictamus, das cretenſiſche Ebenholz und die meiſten 
merkwuͤrdigen Pflanzen der Inſel gefammelt: wir hats 


. ten ländliche Sefte gefeyert,  ald man ung vorſchlug, 


Die Ruinen von Palaͤo⸗Caſtro zu befehen, melde wie 


nach den Beſchreibungen einiger Reiſenden, für die von 
Aptera hielten, 


Nach anderthalb Stunden Weges Famen mir sum 
griechiſchen Kloſter Aghia⸗Kirlaki, welches ſuͤdweſtlich 
von Canaͤa liegt. Wir ließen hier unſre Pferde und 
nahmen einen Wegweiſer zum Fuͤhrer nach den Ruinen. 


Wie beſtlegen, auf einem ſteilen Wege, einen Zelfen, 
welcher zu der erſten Bergreihe gehörte; bald famen wir 
m eine Dicke Mauer, die zu einer Flaͤche führte, anf 
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welcher wir die eberbleibfel eines, beynahe vieredigten, 

Forts mit Türmen bemerften. Die Mauern diefes 
Sorte, fo wie die an den Außenmwerfen der Stadt, find 
beynahe eine Klafter dic; fie waren mafliv und mit 
Duaderfteinen, die man nod an einigen Stellen bes 
merkt, befleidet. 


Wir kamen durch die ſuͤdliche Maner auf eine Ebne, 
welde von noch höhern und fleilern Selfen, als der vos 
rige gedeckt war. Diefe Ebne wird am Ende durch ans 
dre ſenkrechte Felſen, welche einen natürlichen Wal bils 

den, eingefhloffen, ſolche von den benachbarten Bers 
gen frennen, und ungugänglich machen, 


Auf diefem Felſen ſtand eine, mit Thuͤrmen befe 
fligte, die Mauer; die Stadt Iag zwiſchen der Fe⸗ 
Kung und dem fleilen Selfen, welchen wir erwähnt bar 
ben. : Diefer Raum war für eine Etadt von mittler 
Größe hinreichend. Wir fanden weder Inſchriften 
noch Basreliefs, Feine Epuren von Tempeln oder 
großen Gebäuden, nichts, was den alten Namen dep. 
Stadt hätte anzeigen fönnen. Y 

Wenn Kiſſamos, welches zwiſchen den Vorgebir⸗ 
gen Grabuſa und Spada, zwanzig Meilen weſtlich von 
Canaͤa, liegt, ehedem der Hafen von Aptera war, wie 
es nach den alten Schriftſtellern augenfcheinlich Iff, und 
wenn Canda auf Cydonla, mie man gemößnlid glaubt, 
erbauet ift: fo bat ſich Strabo geirrt, wenn er ſagk, 

das Aptera nur zehn Mellen von Cydonia entfernt ſeh. 


A 
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Wenn aber das alte Cydonia 40 Mellen von ſeinem 
Hafen entfernt lag, wie der Verfaſſer der legislation 
de Crete S. 473. glaubt: fo iſt es wahrſcheinlich, daß 
wir von dieſer Stadt die Ruinen geſehen haben, und 
daß die von Aptera zehn Meilen weſtlich, Kiſſamos ge⸗ 
genuͤber, liegen, wie Strabo ſagt: dieſe hat Tourne⸗ 
fort unterſucht, und erwaͤhnt ſie im erſten Theil, 
Seite 81. | 


Eine Viertelmeile dftlih von Canda fieht man einen 
Högel, und weiterhin kahle Kalfgebirge, melde in das 
Meer bineinlaufen, und eine Halpinfel bilden, welche 
vom Vorgebirge Melek beendigt wird. Das Klofter der 
Dreyelnigkeit liegt unter digfen Bergen: ‚es wird von 

einer großen Menge Mönche bewohnt *), welche fi faft 
alle mit Ackerbau befchäftigen. - Wir bemerften mit 
Vergnügen um das Klofter vortrefflihe Dlivengärten, 
einige Weinftöcte und Kornfelder, mir ſahen viele Dies 
nen, und eine große Menge Ziegen und Schafe, Sn 


*) Da der Verfafler, wie es wahrſcheinlich ift, fih nit 
um die BVerfaffung diefes Klofters befümmerte, fo hat er 
die darin fenn follenden viclen Mönche wohl nur auf Glau⸗ 
ben angenommen. Vor alten Zeiten lebten freylich hun⸗ 
‚dert Moͤnche in demfelben , hingegen, wie Tournefort dort 
war, nur funfzig, und wie Gennini diefts Kloſter beſahe, 
hatte ſich dieſe Zahl durch die Plackereyen der Tuͤrken bis 
auf zwoͤlf vermindert, die in großer Armuth lebten, nicht 
einmal ihre Wohnungen ausbeſſern, oder die angefangene 
Kirche ausbauen durften. 


— 
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dem Garten befand ſich unter andern ein Ricinus , oder 
Palma .Chrifti, welcher mehrere Jahre alt war, und 
Durch feine Stärfe zeigte, daß man auf Creta Die mehr \ 
zeften Pflanzen des heißeſten Clima’s anbauen fünne, 
Wir blieben einige Tage bey Diefen Mönchen, und gins 
gen von hier zum Klofter nah St. Johannes, welches 
auf dem Vorgebirge llegt, Die Kloſterbruͤder find bien. 
nicht fo zahlreich, da ipre Ländereyen weder fo fruchts 
bar, noch fo meitlänftig, als die des vorigen Klofters 
find, 


Wir kamen zum Cap Melek durch einen Hohlweg 
zwifchen fürchterlihen Selfen , auf denen wir einige 
merkwürdige Pflanzen fanden; In der Mitte diefes Wes 

ges fteht ein Halb gerftörtes Gebäude, welches zum Klo⸗ 

ſter St. Johannes gehört, und ehedem von einigen 

Moͤnchen bewohnt wurde, denen die Wade abe dleſen 
Paß anvertraut war. 


Der Solf von Suda iſt einer der ſchoͤnſten und 
fiherfien des Archipelagus, und liegt an der Suͤdſeite 
Der erwähnten Halbinfel; er wird nicht allein durch die 
Küfte, fondern auch durch Die beyden Juſeln von Suda 
gedeckt, amf einer Derfelben liege die Feflung, welche 
die Venetianer erbant hatten, und noch lange, nach 
Verluft der Inſel, behielten. Erſt unter der Reglerung 

Achmet des Dritten, ward fie von Den Türken erobert, 
die feitdem in ruhigem Befis von ganz Ereta find. 


/ 
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Die meiften Schiffe anfern Hinter der Heinen Inſel, 
welche Altı Suda genannt wird; die großen Krieges 
fehiffe aber an allen Orten, fowohl am Eingange des 
Hafens, als auch neben diefer Inſel. Beyde gehen nur 
ind Innere des Hafens, wenn fie lange vor Anker bleis 
ben; die einheimifchen Schiffe anfern gewöhnlich zwi⸗ 
ſchen den — kleinen Inſeln. 


Eine Halbe Meile vom Meer, faͤdlich von air 
Golf findet 'man an einer erhabnen Stelle die Ruinen 
von Amphimale; man verfolgt noch fehr gut die Maus 
ern der Siadt,. ob fie gleich größtentheils gerflört find. 
innerhalb ſieht man überall Schutt, und Haufen von 
behanenen Eteinen; zwey ungeheure Cifternen erheben 
ſich Über diefe Ruinen, und es iſt ſchwer zu errathen, 
wie man fie füllen fonnte. Dan erkennt fie an, dem 
roͤthlichen Kitt, womit fie inwendig befleldet find, und 
vorzuͤglich an dem Zeichen, welches das Waffer gemacht 
hat. Ein Theil der Stadt liegt auf der Ebne, der ans 
dre an dem Abhange nach dem Meer zu. Un der Oſt⸗ 
feite entdeckten wir die Meberbleibfel eines Thord. Wie 
ſuchten vergebens nah Marmor, Inſchriften oder ers 
habner Arbeit; alles iſt verſhwunden, oder hat zur Er⸗ 
banung eines griechifchen Klofters unter diefen Ruinen 
gedient, mo wir ſehr froh waren; die Nacht gubringen 
zu koͤnnen. 


Seit unſrer Ankunft auf Creta bis zum Herbſt⸗ | 
aecquinoctium fand das Reaumuriſche Weingeifttbermos 
meter des Tages Über befändig anf 25°, =6° umd zw 
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weilen 27° in einer Stube, welche gegen Nordoften lag, 
der höchfle Stand auf Santorin und Milo war 25° und 
auf Naxos 22° bis 23°; indeſſen war dies in einer eu 
was fpätern Jahreszeit. 


Während der drey Sommermonate wird die er⸗ 
ſtauende Hige den ganzen Tag über Dur den Nords 
wind gemildert, welcher auf den Infeln des Archipelas 
gus und auf Creta unausgeſetzt weht. Diefer fühle 
Wind Heift Embat, und vichtet fich im ganzen Morgens 
lande nach der Lage der Küften, und der Daporliegenden 
Meeresflähe, Auf der Südfüfte von Ereta, Cypern 
und Caramanien kommt er von Suͤdweſten, in Smir⸗ 
na und Alerandrien von Nordweſt. Zu Tysus, Sidon 
und ganz Syrien von Weften. In Athen fommt er von 
Meften, und es iſt der, welchen die Griechen Zephyrus 
nannten; während des Nacht wehet der Wind von der 
entgegengefegten Richtung vom Lande nach dem Meere u, 
Er iſt ſchwaͤcher als am Tage, und erſtreckt a nicht 
* drey bis vier Meilen, 


in den Übrigen Jahreszelten, vorzuͤglich gegen die 
Tag und Nachtgleichen, iſt dee Wind veränderli, Ein 
Suͤdwind, welcher zwey Tage anhielt, brachte uns in 
der Mitte des Septembers eine Hige von 32°, Der 
Horizont war wie mit Rauch beladen, und das Som 
nenliche vörhlich und ſchwach, wie in Eappten bey 
demfelden Winde, Der Schiffscapitaln Peyron vers 
ſicherte und, daß am zoſten Map 1793, waͤhrend es 
bey Creta vor Anker lag, die Hitze von 8 Uhr bis nm - 


5 F 


526 Ankunft in Candia. 


11 Uhr des Abends durch einen Suͤdwind fo verſtaͤrkt 
wurde, daß man faum athmen fonnte, und alles an 
einer allgemeinen Erſchlaffung litt; feine eifernen Schiffss 
Sanonen waren fo heiß, daß man die Hand nicht daranf 
leiden konnte. Der Bürger Mure und die übrigen 
Sranzofen zu Canaea verfiherten und daſſelbe. Es iſt 
zu bedauern, Daß niemand mit einem Thermometer den 
wirklichen Brad der Hige an diefem merkwuͤrdigen Abend 
beobachtet hat, 


Obgleich die Kälte im Winter auf dem Ida und 
dem Gipfel der weißen Berge ziemlich ſtreng iſt, und 
diefe vom des Mitte Dctoberd an mit Schnee bedeckt find : 
ſo if doc die Temperatur auf der Ebne und an den 
Kuͤſten ſehr gelinde. Es friert niemals: die Kegens 
ſchauer find häufig, aber nicht anhaltend. Die Sonne 
zeigt ich augenblicklich nach dem Regen wieder und der 
Simmel iſt oft heiter, Im Sommer regnet ed niemals 
auf Creta oder den Juſeln des Aegeiſchen Meers; der 
Tbau if dann für die mildwachfenden Pflanzen bins 
laͤnglich. Haft alle übrigen muͤſſen, wenn man fie mit 
einigem Erfolg bauen will, begoffen werden. 


Dan bemerft auf Canaca , daB das Meer bey 
Nord s oder Oſtwinden fehr niedrig flieht, und im Ges 


gentheil fehe hoch, wenn der Weſtwind weht. Der 


Unterſchied betrug mährend unfers Aufenthalts auf 
Ereta etwa zwey Fuß. Im Sommer fieht das Waffer 
im Hafen unter dem Gipfel eines Felſens, welcher den 


- Senftern des Conſular⸗Hauſes gegenüber liegt: waͤhrend 
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des Weftwindes aber hebt es fih acht bis gehn Zoll üben 
diefen Felſen. Der Bürger Mure bat uns fogar ver 
ſichert, daß Das Meerwaſſer noch höher fleige bey einem 
Heftigen Weltwinde, und einige andre, Felſen bedecke, 
welche dem Haufe des Kaufmanns Magalon gegenÄber 
Tlegen. 


Diefe Verfchledenheit der Höhe hat nichts mit des 
Ebbe und Fluth gemein, die man an einigen Stellen 
des mittelländifchen Meeres bemerkt; es fommt bloß von 
der Stärke des Windes ber, welcher im erften Fall dag 
Waſſer von der Küfte auf das hohe Meer, und im zweyh⸗ 
ten Sal vom hohen Meer an die Kuͤſten treibt. Des 
Suͤdwind bringe hier Feine merkliche Veränderung her⸗ 
vor, indem er das Waffer an allen Inſeln des Archia 
pelagus und den — des Aegeiſchen Meers auffallend 
erhöht, B 

Wir fühlten zu Ganaca gegen Ende des Octobers 
um 5 Uhr Morgens ein Erdbeben, deffen, zwar ſchwa⸗ 
he, Stöße einige Secunden dauerten: es war gerade 
Windſtille; aber bald darauf fing der Weftwind, einige 
Zage hindurch, heftig an zu wehen, Die Einwohner | 
fagten ung, daß Erdbeben bey ihnen nicht felten wären, 
and die Infel hat auch, der Geſchichte zufolge, ziemlich 
ſtarke erlitten. Das merkwuͤrdigſte iſt dad von 1490: 
es erſtreckte ſich Über die ganze Iufel von Oſten nach 
Weſten, und verurſachte großen Schaden. | 











...- 
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\ 
Einthellung der Inſel. Die Aga's ; ihre Rechte über die 
Grundftüde , die Polizey, welde fie ausüben. Bemerkun⸗ 
gen hierüber. Möller, welche einander in Ereta gefolgt 

find. Abadioten und Sphachioten. Hiſtoriſche 
Nachrichten von Lambro Canſiani. 





Die Inſel Ereta iſt In drey Paſchalils oder Gouverne⸗ 
‚mens getheilt, deren Hauptſtaͤdte Candia, Canaca, 
und Rethymo ſind. In der erſten iſt ein Paſcha von 
drey Roßſchweifen , und Seraſlier oder General 
‚aller Truppen auf der Juſel; in den beyden andern Städs 
gen find Pafcha’s von zwey Roßſchweifen, melde vom 


dem erſtern was die Regierung betrifft, unabhängigy 
aber ihm in allen Militairfachen untertuorfen ind. Alle 


drey muͤſſen Im ihrer Stadt und Provinz für Erhebung 


der Abgaben and Sicherheit der Orte forgen, Sle 


muͤſſen ferner die Gerechtigkeit durch Cadi’s verwalten, 
‚and ihre Ustpelle, mie [don erwähnt u vollſtrecken 


laſſen. 


Dieſe Paſchaliks en In Diſtriete vertheilt, und 
jeder Diſtrict enthält eine gewiſſe Anzahl Dörfer, vom. 


‚denen einige den falferlichen Mofcheen, andre der Sul⸗ 


tanin Mutter, und die meiften, melde Maliklanejagaſſt 
heißen, den Aga's lebenslang gehören, welche für die 
Inveſtitur eine verhältmißmäßtge Summe in den kaiſer⸗ 
lichen Schag, und eine jährliche Abgabe an den Schatz⸗ 
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meifer von Candia zur Unterhaltung der Feſtungen 
und Truppen jehlen. 


Alle Eigenthuͤmer, Griechen oder Muſelmaͤnner, 
bezahlen an den Aga, die Mofchee oder die Sultanin 
ein Giebentel des Ertrags ihres Länderenen ; fernen 
muͤſſen fie ihre Dliven auf den Müplen der Aga's, 
welche diefe allein das Recht zu erbauen haben, ausprefs 
fen laffen. Vom Del erhalten fie ebenfalls ein Sta 
bentel, und was ein wichtiger Gegenftand für den 
Aga iſt, er behält die Hälfen und das aufgegoßne Waſ⸗ 
fer zum Erfag für die Arheiter, welche er auf der 
Muͤhle Hält, und der Pferde, die er zum Preſſen des 
Dliven hergiebt, | 


Die Dorfpolizey führt der Aga; er ernennt dazu 
. einen Subafhi, welcher gleichfalls ein Muſelmann, 
ein untergeordneter Tyrann, und ſtets noch habſuͤchti⸗ 
ger und haͤrter als ſein Herr iſt. Er glebt Alles an, 
was er ſieht und hoͤrt, ſpuͤrt dem Vermoͤgen eines jeden 
‚nach, iſt immer Damit beſchaͤftigt, die Einwohner zu 
entzweyen, Die Zwietracht ju naͤhren, und iſt fo dag 
ſchaͤdliche Weſen, welches die rärfifhe Polielf zum Ums 
glüd der Griechen erfunden hat. Der Aga bedient fich 
feiner, um die geringften Bergehungen, fie mögen wahre 
oder falfe ſeyn, durch willkuͤhrliche Geldbußen, Gefängs 
niß, und oft auch Durch den Stock zu beſtrafen. 


Die Griechen ernennen unter fih einen Capitän, 
oder Vorſteher, welcher Die entſtandnen Streitigkeiten 
Olivier's Reiſen. gl 
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friedlich beylegen ſoll; er iſt ein Friedensrichter, den die 
Klögern immer vorziehen, um die fücchterlichen Klanen 
des Cadi gu vermeiden, vor deffen Richtſtuhl die Streis 
tigfeiten immer gebracht werden müffen. Der Vorftn 
her wacht au® über das allgemeine Intereffe; der Aga 
wendet fi) an ihn, wenn er Befehle zu geben, oder For⸗ 
derungen zu machen hat, wenn er Arbeiter zur Beſtelung 
feiner Felder ‚oder zu Öffentlichen Arbeiten braucht. Die 
Griechen ernennen and einen Daſcalos oder Schreiber, 
welcher cin Negifter über die Einwohner, Ihre Kopfs 
ſteuer und Ihre Abgabe an den Aga, nach jeder Erndte 


Kein Grieche kann fih ohne Erlaubniß des Aga 
verheprathen, und muß Ddiefe durch ein Lamm, einen 
Sammel oder einige Hühner erfanfen. Wenn die Schöne 
dem Aga gefällt, behält ex fie zuwellen für_fih, ohne 
daß fi jemand miderfegen darf; des Stod iſt Immer 
bereit den widerſprechenden Griechen zu treffen, und 
wehe dem Unglädlichen, Der feine Klage vor den Paſcha 
oder den Kaiſer bringen wollte; eu würde mit -felnem 
Vermögen aud oft mit feinem Kopfe dieſe Kuͤhnheit 
bezahlen muͤſſen. Dee Aga verheyrathet ſich in Diefem 
Sal, nach der freyen Einwilligung des Frauenzimmers, 
mit ihr, Die ottomanniſchen Gitten erlauben es nicht, 
daß er anders mit ihr umgehe, und wenn Die Frau 
feine Hand durchaus verſchmaͤhte, fo müßte der Aga, 
feiner Macht ohnerachtet, von feinem Vorhaben abſte⸗ 
ben. Dft genug verabſchiedet er die Griechinnen zwey 
bis drey Jahre darauf, und verheyrathet fie an einen 
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Einwohner des Dorfs, melcher es nicht wagt, zu wider⸗ 
fpreden. Dan venufihert, daß fehr felten eine Griechin 
fi nicht gefchmeichelt fühlte, das Lager ihres Herrn 
zu theilen, er möge alt oder jung fepn, und das Schick⸗ 
fal, welches fie uͤber lurz oder lang erfaͤhrt, ſey, wel⸗ 


ches es wolle: fo, daß alſo Anſehen und Eitelkeit hier/ 
wie uͤberall herrſchen. 


Man erlaubt den verheyratheten Maͤnnern nicht, 
dle Inſel zu verlaſſen; wenn ſie nicht Seefahrer oder 
Handelsleute find, und ein Karavokerri, oder Schiffs 
capitän, welcher heimlich einige dieſer Ungluͤcklichen 
nad Ephefus gebracht Hatte, wurde am Maft feines 
Schiffs aufgehangen. Man erlaubt indeffen den unvess 
heoratheten Juͤnglingen nad Morea und andern Orten 
auf die Arbeit zw gehen; allein jeder muß vorher imey | 
Viafter entrichten. . 


Wenn ein Mord im Dorfe, oder dem dazu gehoͤrl⸗ 
gen Diſtrict begangen, und der Schuldige nicht entg eckt 
wird, muß der Aga dem Paſcha eine Summe Geldes 
entrichten, welche er von allen Einwohnern erhebt; 
einen Theil Davon behält er für ſich, wie es in der Tuͤr⸗ 
key Gebrauch iſt: niemals geht Geld Durch die Hände 
eines Menfchen, ohne daß er jcinen Theil davon nimmt, 
Diefe Abgabe iſt immer willkuͤhrlich, und nach Verhälts 
niß des Volfsmenge, und dem Reichthum der Einwoh⸗ 
‚ner mehr oder weniger flarf, Wenn der Ermordete ein 
Mufelmann ifts fo iſt Die Summe ungeheuer groß, weil 
die Religion in einem Ihrer Glieder verlegt ward, _ Ein 

ga 


⸗ 
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ſoicher Mord zieht uͤberdem noch den Tod mehrerer Gries 
chen nach fi; die Freunde und Verwandten des. Ders 
fiorbenen halten es für ihre Pflicht, wiederum die erften 
Einwohner, die ihnen anfftoßen, zw ermorden, und, ob 
fie gleich nah dem Geſetz flraffällig find: fo fpricht fie 
doch die Öffentlihe Meynung faft immer los. 


Wenn ein Grieche ein ſchweres Verbrechen begans 
gen bat, oder deſſelben angeklagt wird, welches ziemlich 
einerley ift: fo tritt der Pafcha dazwiſchen und verlangt 
den Schuldigen, um ihn zu richten und zu vernuetbeilen. 
Er wendet fid) deshalb an den Aga, der ihn auf der 
Stelle ausliefert, oder, big nad) demrichterlichen Aus⸗ 
fpruch des Cadi verweigert; oft Hilfe ſich der Grieche 
aus feiner uͤbeln Lage durch die Opfer, die er dem Aga 
und dem Pafıha bringt; wer nichts hat, bezahlt mit 
feinem Kopfe, und wer etwas beſitzt, ſteht beſtaͤndig in 
Gefahr, es zu verlieren. Dies haͤngt von der Willkuͤhr 
des Aga's und oft auch des Subaſchi's ab. 


Bey allen Mitteln, welche das Recht des Staͤrkern 
dem Aga in die Hand giebt, bedruͤckt er natuͤrlich die 
ungluͤcklichen Bauern, ſo ſehr er kann. So kauft er 
z. B. ihre Lebensmittel den Wein ausgenommen) wohls 
fell ein, und bezahle fie erſt, nachdem er fie mit beträchts 
— Profit verkauft hat. 


Alles dieſes gilt nur von griechiſchen Dörfern, 
welche unter den Aga's ſtehen; Diejenigen, welche Mo⸗ 
ſcheen oder der Sultanin gehoͤren, werden etwas weni⸗ 
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ger bedruͤckt, da ſie ihre Klagen bey der Sultanin oder 
dem Auffeher der Mofcheen anbringen fünnen, deren 
Vortheil es iſt, fie wider Die angefiellten Agenten zu 
ſchuͤtzen. Die tuͤrkiſchen Dörfer find, gleich den griech 
fden, einem Aga unterworfen; die Grundftüce bezah⸗ 
fen daffelde, find aber von den Frohndienſten befrenty 
und der Aga würde bald abgefrgt und beflraft werden; 
wenn alle Einwohner zugleich beym Paſcha oder der 
Pforte Über eine zw offenbare Ungerechtigkeit klagten. 


Es if unnöthig, bier gu miederholen, daß die 
Griechen feine Art von öffentlichen Amt bekleiden, noch 
unter den Truppen dienen fünnen, fo lange fie nicht 
die mahomedaniſche Religion angenommen haben. 


So wird die Inſel jet regiert, welche die Geſetze 
des Minos fo lange beglückten, unter einem ſolchen 
Joch der ſchimpflichſten Sclaverey leben die Bewohner 
des Landes, wo die Freyheit gleichſam geboren ward; 
ohnerachtet des Meeres, das fie umgiebt, und der Fel⸗ 
fen, welche fie vertheidigen. | 


Die Cretenſer waren gluͤcklich, fo lange fie den 
Gefegen eines tugendhaften Königs unterthan waren, 
die er ihnen Im Namen der Gottheit gegeben Hatte; fie 
waren ed noch, als fie fih Damit begnuͤgten, ihren Uns 
terhalt aus dem Schooß der Erde und dem Ertrag ihrer 
Herden zu ziehen, die fie auf dem Bergen — 
womit die * bedeckt iſt. | 
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Als fie aber mach Ueberfluß geigten, und die Ver⸗ 
ordnungen ihres Gefeßgebers veränderten, und jede 
Stadt einen unabhängigen Staat bilden wollte; als die 
Reilchen nach langen Kampf mit den Armen fi der 
Herrſchaft bemächtigten, da unterſchled man die Buͤr⸗ 
ger, welde den Staat vertheidigen follten von denen, 
welche ihn ernäßrten; da uͤberlleß man den Ackerbau 
nur Sclaven; die Öffentliche und hänslide Ecziehung 
zweckten nur darauf ab, den Menfchen ſtark, geſchickt 
und muthig zu machen; aber die Sitten kamen in Ders 
. fall, der Gemeingeift fanf, und das Anfehen der Gefege 
ward oft verfannt. Die Cretenfer waren unzuhig, 
ehrgeigig und habſuͤchtig geworden, führten ungerechte 
Kriege, plünderten Ihre Nachbarn und fich felbft unter 
einander. Bald war der Schanplak ihrer Raͤubereyen 
nicht groß genug; fie machten mit ihren Schiffen Die 
Meere unfiger, ftörten Die Ruhe und den Handel der 
Voͤlker des Archipelagus, fie würden fie ausgerottat 
Haben, wenn fi nicht zum Beſten aller; die Rhodier 
bewaffnet, und die Flotten dieſer Seeraͤuber auf einige 
Zeit vernichtet haͤtten. 


Nicht Liebe zur — erhlelt noch die ausgear⸗ 
teten Creter, ſondern Liebe zur Ungebundenheit, und 
ein Ueberbleibſel ihrer alten Tapferkeit zeigte ſich noch 
in ihren Gefechten, Sie widerſtanden lange den Ns 
mern, melde ſchon Herren von einem Welttheile waren x 
fie ſchlugen fie fogar zuweilen, mußten aber den Talens 
gen und Dem Gluͤck des Metellus weichen; fie verloren 
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ihre Flotten und wurden gezwungen, die Geſetze ihrer 
Sieger anzunehmen, 


| Als das Chriftentkum unter den orientalifchen Hals 
fern auf dieſe Inſel fam, war die Freyheit ſchon längft 

verſchwunden; der Muth ver Einwohner, den ein 
fremdes Joch gebrochen Hafte, ward noch mehr durch 
eine fanfte, tröffende Neligion gefhmwächt, melde Ges 
horſam, Demuth und Beratung der Welt predigt. 


Die Saracenen, von Eroberungsfucht, und dem 
MWerlangen , ihren Glauben auszubreiten getrieben, 
durften fi im Jahr 823 nur zeigen, um die Inſel, 
trotz dem Widerfiande des griechifchen Kaiſers, Michaels 
des zivepten, zu erobern. Nicephorus Phocas, ein fo 
unerſchrockner Krieger, als ſchlechter Regent, vertrich 

die Saracenen 961 von Creta, und verband dieſe In—⸗ 
ſel aufs neue mit dem griechiſchen Kalſerthum. Sie 

blied dabey bis zur Eroberung Conſtantinopels durch 
die Kreutzfahrer 1204, der Marquis von Montferrat ber 
zwang und verkaufte fie 1211 an die Venetianer, welche 
ſich ſchon auf einigen Inſeln des Archipelagus feſtge⸗ 
ſetzt hatten, und dieſe haben ſie behalten, bis ſie von 
den Tuͤrken vertrieben wurden. 


Unter den Voͤlkern, welche heutiges Tages Creta 
bewohnen, bemerkt man die Abadioten, Muſelmaͤnner 
von Religion und Ueberbleibſel der erwaͤhnten Sarace⸗ 
nen. Ihre Phyſiognomie, melde ganz von der Fürfls 
ſchen verſchieden ift, und die arabifche Sprache, Die 
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fie unter Ach reden, laͤßt hierüber feinen Zweifel. - Die 


Abadioten find ſchwarzbraun, mager, von mittlerer 
Statur, mißtrauifh, boshaft und rachſuͤchtig. Sie 
geben, wie Die Tuͤrken, beſtaͤndig bewaffnet, und töds 


ten einander bey der geringfien Beleidigung, Cie bes - 


ſitzen einige zwanzig Fleine Dörfer, füdlih vom Berge 
Ida, und ihre Anzahl belänfe fich auf etwa er 
Köpfe 


Den Türfen und Griechen, welche irgend ein Vers 


brechen begangen haben, gewähren fie einen Zufluchts⸗ 
ort unter ſich; aber verlangen, daß ſie ſich ruhig verhal⸗ 
ten, und nicht um ihre Geſchaͤfte befümmern. Wenn 
Ihnen dieſe Verbrecher irgend eine Gelegenheit zur Un⸗ 
zufriedenheit geben, fo tödten fie diefelben, um fie [og 
zu werden; liefern fie aber in feinem Zalle der Juſtiz 
aus, welche fie zuruͤck fordert. Da die Abadioten von 
Tuͤrken und Griechen in Zaum gehalten, und von ihren 
Aga's bewacht werden; fo wagen ſie es nicht oͤffentlich 
zu rauben; fie fallen indeß zuweilen die griechiſchen Klös 
fer, welche in der Naͤhe ihrer Doͤrfer llegen, an, und 
ſetzen die — in Contribution. 


Sie waren es, welche im Jahr 1772 ein engliſches 
Schiff pluͤnderten, nachdem fie die Mannfhaft gemor⸗ 
det hatten. Der Capitain, welcher lange auf der See, 
gewefen war, wollte ſich der Suͤdkuͤſte nähern, um ſich 
mit Waffer zu verſehen; der Anblick eines blühenden 


bebaueten Landes Iockte Ihn in eine Bucht neben den 


Parimaden, wo er mit Recht Waffer vermuthete. So⸗ 


En 
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bald man den Anker ausgeworfen hatte, begab ſich faſt 
die ganze Mannſchaft ans Land, um die gehoffte Quelle 
zu ſuchen: ploͤtzlich uͤberfaͤllt ſie ein Trupp Abadloten, 
hauet fie nieder, und begiebt ſich vermittelſt der Scha— 
luppe an Bord, ehe noch der Capitain den Vorfall auf 
dem Lande vermuthen konnte. 


Die Bewohner der hohen Berge, ſuͤdlich von Car 
naͤa und Rethymo, ſieht man als die wahren Abkoͤmm⸗ 
linge der berühmten Creter an, welche, während fo lans 
ger Zeit, Herren des Landes waren; fie find unter Dem 
Namen Sphagioten befannt, und zeichnen fih vor ven 
übrigen Griechen durch Ihre Größe, gute Bildung, ihre 
Freyheitsliebe, Muth, Geſchlcklichkeit und vorzuͤglich 
durch den Haß gegen die unrechtmaͤßigen Beflger ihrer 
Inſel aus. 


Die Gebirge ſind von jeher bey allen Voͤlkern der 
letzte Zufluchtsort der Freyheit, ſo wie die Wohnung 
der Staͤrke und Geſundheit geweſen: ein duͤrrer, un⸗ 
fruchtbarer Boden, welcher wenig Lebensmittel erzeugt, 
und den Menſchen zu ſchwerer Arbeit und der größten 
Maͤßigkeit zwingt, lockt die erobernden Schaaren nie, 
mald, wenn noch dazu jeder Felfen zu einer Feſtung ges 
eignet ift, und ‚man Schritt vor Schritt mit tapfern 
Leuten fämpfen muß, welche hürtnädig den Boden vers 
theidigen, der ihnen Leben und Unabhängigfeit gab, 


Die Sphagloten hatten ihre Gefege und Gebraͤuche 
unter den Roͤmern, Saracenen und Tuͤrken zu behaup— 
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"ten geroußt: fie ernannten jährlich ihre Obrigfelten in 
olfgemeinen Bolfsverfammlungen ; fie waren von den 
Tuͤrken genöthigt, im Sommer das nöthige Eis für die 
Einwohner von Canaͤa und Rethymo vom Gipfel Ihrer 
Berge zu bringen, und bezahlten meiter feine Abgaben, 
Hatten feine Aga's; fie fahen-nie tuͤrkiſche Agenten unter 
ſich; und bildeten, mit einem Worte, eine Art von uns 
abhängiger Republik; als ploͤtzlich ruſſiſche Emiſſarien | 
im Jahr 1769 den Frieden flörten, und das Gluͤck, 
welches diefe Griechen anf ihren Bergen genoffen ran 
derten. 


Dh nun Catharina wirklich die Abſicht hakte, die 
Tuͤrken aus Europa zu verjagen, und ihren Enkel auf 
Conſtantin's Thron zu ſetzen; oder, ob ſie nur die Auf⸗ 
merkſamkelt Ihrer Feinde von den Orten, welche fle ans 
zugrelfen Luft hatte, abziehen wollte: fo iſt es doch ges 
wiß, Daß alle Grichen von Moren, Macedonien, Epis 
rus und dem größten Theil des Uschipelagns bey Er⸗ 
ſchelnung einiger ruſſiſchen Schiffe, Im Februat 1770, 
in der Gegend von Coron und Navarin, auf einmal zu 
den Waffen ellten, und einen Muth zeigten, deffen man 
fie nit für fähig gehalten Hätte. 20,000 gehörig ver⸗ 
- thellte Gewehre, and 10,000 Ruſſen, unter esfahenen 
Beneralen, würden damals gewiß in der emropäifchen 
Tuͤrkey eine Revolution hervorgebracht haben, welche 
die Griechen anf Immer dem — Jede ent⸗ 
zogen haͤtte. 
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Die Sphagioten waren nicht die legten, melde 
hlerbey die Waffen ergriffen; mehrere Hundert der Tas 
pferften vereinigten fi mit ihren Freunden, den Mal—⸗ 
noten, und boten dem Grafen Orlow ihre Dienfte an; 
eine noch größere Anzahl räftere ſich zur Abreiſe, als 
man erfuhr, daß die Ruffen, melde nur drey Linien⸗ 
ſchiffe und zwey Fregatten, und weder Munition noch 
Truppen hatten, die Belagerung von Coron aufhöben, 
und die Griechen, welde fib ſchon Navarin, Pas 
tras, Miſitra und einiger anderer kleinerer Orte be⸗ 
maͤchtigt hatten, verlleßen. 


Die mahomedaniſchen Albaneſer, gegen welche man 
bisher, weder zw Lande noch zu Waſſer, einige Vorſicht 
gebraucht hatte, und melche auf den Iſthmus von Cos 
rinth einige Batterien und ein paar ſchwache Fahrzeuge 
in den daran ftoßenden Häfen abgehalten hätten, nad 
Morea zu fommen, verbreiteten fih bald anf dieſer 
Halbinſel, ſchlugen Überall die Gelechen, melde Dach 
die Entfernung der Ruſſen mathlos geworden waren, 
and richteten unten ihnen eine große Niederlage an. 
Bon den Verwuͤſtungen, melde die Albanefer damals 
anrichteten, wird fi das unglüdliche Land nie wieder 
erholen, fo lange die Türken Herren deffelben find, und 
Die Laune einigen Oberhaͤupter, mit dem Vermögen und 
Leben der Einwohner, nach Belleben fchalten kann. 


Der Pacha von Candia, mwelder das Betragen dey 
Sphagloten erfuhr, emtfchloß ih in demſelben 1770ſten 
Jahre mit allen Truppen der Inſel gegen Re gu ziehen; 
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er wollte ſie ausrotten, um ein ſchreckliches Beyſpiel 
fuͤr alle Griechen, welche ſie nachahmen wollten, zu ge⸗ 
ben. Die Türfen, welche immer zum Streit bereit 
find, menn es Chriften zu tödten, Dörfer zu plündern, 
Knaben und Mädchen zu fhänden, und Sflaven aller 
Art zu erhafhen giebt, verfanmelten fih bald unter 
ihren Fahnen; Soldaten und Bauern, Kaufleute und 
Handwerker , alles wollte an Ddiefem Feldzuge Theil 
nehmen. 15,000 Mann, Die auf alle Art bemaffnet 
waren, famen in wenig Tagen bis zu den erſten Ge 
birgen, welche fie ganz verlaffen fanden, | 


Die Weiber und Kinder der Sphagioten waren mit - 
den Greifen auf die hoͤchſten und ungsgänglichften Drte 
geflohen, Die, welche das Gewehr oder den Degen fühs 
ren Eonrten , hatten⸗ſich, 2,000 an der Zahl, fehr vors 
theilhaft auf Die zweyte Geblrgsfette*poflirt, und vers 
theidigten muthig jeden Felfen und hielten die Zürfen, 
- welche In dDiefer Art Gefecht, wenig geübt waren, übers 
al anf, Sobald ein Paß gewongen, oder ein Felſen 
erſtlegen war, verſchwanden die leicht gefleideten and 
bewaffneten, fo mie Im Bergflettern geäbtern, Sphas 
gioten, indeß die Turfen, melde nur zu Pferde fechten 
fönnen, Dick gefleldet und ſchwer bewaffnet find, nicht 
im Stande waren, den Zeinden über Die Klippen und 
Selfen zu folgen, 


Die Türfen zeigten den ganzen Sommer hindurch 
piel Eifer, die Sphagloten zu befriegen ; doch endlich 
verlangten fie, über den unerwarteten Widerſtand er⸗ 
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ſtaunt, in ihren Hoffnungen betrogen, durch die her⸗ 
annahende Kaͤlte erſchreckt, und von dem beſchwerlichen 
Kriege ermuͤdet, nach Hauſe zuruͤck gefuͤhrt zu werden. 
Die Sphagioten hingegen waren aufs aͤußerſte gebracht: 
faſt ale Ihre Dörfer waren abgebrannt, ein großer Tpeil 
ihrer Weiber und Kinder fortgefhleppt, Sie hatten 
ihre Herden und ihren Mundvorrath verloren, und da 
- fie ihre Aecker nicht beftellen konnten : fo trugen fie ih⸗ 
nen auch nichts; ſie ergriffen daher mit Vergnuͤgen die 
erſten Friedensvorſchlaͤge, willigten ein, den jährlichen 
Tribut zu bezahlen, dem alle Griechen unterworfen find, 
und fonnten nun zu ihrem Herd zurückkehren, und ihr 
Verkehr mit den Seeftädten wiederherſtellen. 


Daa die Türken feine Pferde und Laſtthiere hatten 
mie fih nehmen fünnen, fo bepackten fie drey big views 
tanfend Griechen mit ihrem Gepäd, und ſtellten in vers 
ſchiednen Gefechten diefe Griechen voran, Damit fie ih⸗ 
nen mit Ihren Körpern zum Wal dienen möchten, 


Diefe Barbaren und Feigheit, welche ung vom einer 
großen Menge Sphagioten erzählt if, empörte dieſe 
braven Bergbemohner am meiften, und trug vorzuͤglich 
dazu ben, fie in einen ſchrecklichen Zuſtand zu verſetzen; 
denn oft wagten fie nicht, nach ihren Feinden zu ſchießen, 
die fie noch für ungluͤcklicher, als fich felbft hielten. 


Obgleich die Sphagioten ihre Kopffteuen mit dem. 
größten Widerwillen bezahlen , und gern die erfte guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit benutzen, Das druͤckende Joch abzu⸗ 


# 
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ſchuͤtteln; fo haben fie ſich doch ſehr ih Acht genommen, 
an den Zuräftungen des Schiffshauptmanns Lambro zu 

Teieft, während des legten Krieges der Kuffen wider 
die Türken, Theil zu nehmen. Cie fahen, zu ihrem 
Gluͤck, den Erfolg beſſer, als das vorigemal, voraus; 
Indem ſie unfehlbar Ihre noch uͤbrigen Privilegien — 
ren haben wuͤrden. | 


Lambro Canſtani war zu Theben von armen Eltern 
geboren, und hatte fi von Ingend auf dem Seedienſt 
gewidmet. Er fannte früh alle Küften von Griechenland 
und dem Peloponnes, befuchte far alle Iinfeln des Archi⸗ 
pelagus, Hatte mehrmals Gelegenheit, alle Häfen und - 
Buchten des ſchwarzen Meers zu fehen; und, ob er gleich 
nur ein gemeinen Matroſe war, fo zeichnete ex fi Durch 
Kopf, Muth und. vorzüglich durch Haß gegen die Tin 
fen fo aus, daß er, noch in feiner Jugend, als Officier 
in ruſſiſche Dienfie genommen wurde, Er nahm als 
ſolcher im Jahr 1770 an der Belagerung von Coron, 
und In demfelben Jade ander Verbrennung der türfifchen 
Flotte bey Tſchesme Theil. Ee zeichnete ſich auf dem 
ſchwarzen Meer, bey Eroberung der Keim durch die 
Ruſſen, fo-vorthellfaft aus, Daß er endlich von der 
Kalferin zum Dberiten ernannt wurde. 


Der Krieg von 1787 beachte dieſen unternehmenden 
Maun auf die Gedanken, eine große Rolle in ſeinem 
Vaterlande zu ſpielen. Er wußte, daß die Griechen 
immer beym Worte Freyhelt erwachen, daß ſie der größs 
ten Anſtrengung se" zu erlangen, a find, und. 
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ſchmelchelte fi, fie vom tuͤrkiſchen Joche zu befreyen, 
wenn der ruſſiſche Hof Ihn unterflägen wollte, 


Es fcheint aber, daß Tatharine nicht anfgelegt war, 
feine Entwürfe, die fie vielleicht für zu! gewagt hielt, 
zu begänftigen, oder daß fie der ruffifche Adel davon aba 
hielt, welcherdie Eroberung der enropälfchen Türfey, und 
die Befreyang der Griechen, als felnem Intereſſe zumis. 
der betrachten fol. Dem fey, wie ihm wolle, Lambro 
entſchloß ih, ald er von der Kaiſerin weder Geld, noch 
Schiffe erhalten Fonnte, nichts dDeftomeniger zu Trieſt 
anf Koften feiner Freunde zwoͤlf Fleine Schiffe auszuruͤ⸗ 
fien, deren Commando ey übernahm, und die Erlanks 
niß erhielt, Die ruſſiſche Flagge darauf wehen su laſſen. 


So ſchwach auch diefe Ausruͤſtung war, fo beum 
rubigte er doch die Türken fehr; er begeifterte die Grie⸗ 
Heu von Moren und Epirus: die vom Axchipelagus 
begnügsen fi, ihm heimlich Matroſen zu ficken; die 
Griechen von Conftantinopel, Smirna und: Salonih 
ſchienen feinen Theil daran zu nehmen; aber alle verfag 
ben ihn unter der Hand mit Geld. 


Schon hatte fih dieſe Flotte durch betraͤchtliche 
Priſen verſtaͤrkt: ſchon ſahe ſich Lambro als den nahen 
Befreyer von Griechenland an; als ploͤtzlich der Krieg 
ſich aͤnderte, und durch einen unerwarteten Frieden bes 
endigt ward. Es war im Jahr 1790 und 91 twichtiger, 
Die Fortſchritte der Zranzöfifchen Revolution aufzuhal⸗ 
ten, als die Freyheit der Griechen zu befoͤrdern; ;; die 


Br 
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Höfe Deftreih und Rußland waren, In einiger Rüdficht, 
genöthigt, den Krieg gegen die Türken aufzufchleben, 


zu einer Zeit, mo Frankreich zerſtuͤckelt und feine Macht 


vernichtet werden follte. 


Nach geſchloßnem Frieden erhielt Lambro Befehl, 
nicht mehr unter ruſſiſcher Flagge zu kreuzen, und ſeine 
Schiffe zu entwaffnen. Er gehorchte fuͤr eine kurze Zeit; 
aber bald fing er wieder an, unter derſelben Flagge zu 
rauben, und beunruhigte den Archipelagus und die Küs 


‚ fen von Morea aufs neue. Die Pforte beflagte fich bey 


dem ruſſiſchen Gefandten, welcher fi aber vom Lambro 
losſagte: fo, daß den Türken nichts übrig blieb, als 
ſich ſchnell zu bemaffnen, um die Fortfchritte eines fo 
gut unterftügten Seindes auffuhalten. 


Lambro, welcher Damals mehrere Fregatten oder. 
Corvetten und eine große Anzahl andrer, Fleinerer, gut 


‚ bewaffneter, und mit tapfern Leuten beſetzter, Fahrzeuge 


hatte, wißerfland durch feinen Muth und Gefchicklichs 
feit den wider ihn ausgeſandten tärfifchen Schiffen lange, 
Aber endlich ward er von einer fo betraͤchtlichen Macht 
Türken und Ulgierer angeariffen, dab er gänzlich aufs 
gerieben wurde, und in die größte Lebensgefahr kam. 
Es bewies bey dieſer Gelegenheit Wunder von Tapferkeit, 
und ob er gleich mit mehrerern Linienſchiffen zu kaͤmpfen 
hatte, machte er ihnen Doch den ganzen Tag über, Den Sieg 
fireitig. Eeine ganze Flotte war theilg genommen, theils 
verſenkt, theils verbrannt, fein Schiff war durchloͤchert, 
und drohte jeden Augenblick den Untergang; als glück 
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licherwelſe die Nacht dDiefem ungleichen Gefecht ein Ende 
machte, und ihm Gelegenbeit gab, fich mit feinen tas 
pfern Leuten auf Schalmppen zu retten. . 


Dieſes Ungluͤck (Klug Lambro's Muth nicht nie 

der: fein Kopf und feine Thaͤtigkeit verſchafften ihm 
bald neme Huͤlfe. In kurzer Zeit Hatte, en eine neue 
Ausruͤſtung von bepnahe gleichen Stärke, wie die erſtere/ 
womit er fich nieder im Archlpelagus zeigte. Diefer 
außerordentliche Mann würde gewiß die Pforte lange 
beunruhigt haben, menn er nicht faſt alle Griechen 
wider fi) aufgebracht hätte, Indem er ihre Großmuth 
mißbsanchte, die Unterſtuͤtzungen, welche fie freywillig 
gaben, gebieteriſch einforderte, die Ausſchweifungen 
feines Matroſen duldete, und am Ende, wie ein wahr 
rer Seeraͤuber, Kauffartheyſchiffe angefallen hätte, um 
ſich Geld zu verſchaffen. Einige von feinen Schiffen 
magten im. May oder Junius 1792, zwey feanzöfifche 
Schiffe, melde bey Napoli in Romanen vos Unfer las 
gen, anzufallen und zw verbrennen; ob fich gleich eiute 
Divifion franzöfffcher Fregatten im mittelländifhen - 
Meer N den — zu beſchuͤten. 


Die Pforte Hatte indeffen auf die wachige der 
nenen Ruͤſtung Lambro's und der Theilnahme dev Mais 
noten die Flotte des Capudan /Pacha verſammelt, und 
zu gleicher Zeit die Truppen von Morea in Bewegung 
geſetzt, um Die Mainoten von Miſttra ber anzugreifen, 
während das Geſchwader in den Buchten von * 
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Kon und Colokytia den Schlupfwinkeln tambro’g, 
kreutzte. | 


Während der Graf Choiſeul den Befehlshaber der 
Divifion Saint Vallier von dem, mas vorging, bes 
nachrichtigte, war Vennel, Eapitain der Movdelte, zu 
Coron angefommen, um die Feleidigung der franzöfis 
fen Flagge zu raͤchen. Da er hörte, dab Lambro im 
Wachtelhafen vor Anker läge, fegelte er augenblicklich 
dahin, um diefen gefährlichen Seeraͤuber in feinen 
Sclupfwinkel einzuſchließen. _ 


Vennel zeigte fich den 17ten Junius vor dem Hai | 


fen: er fand ihn befeftigt und in gutem Vertbeidigongs⸗ 
zuſtande. In einer kleinen Bucht lag ein Cutter vor 
Anker, den zwey Batterien vom Lande deckten, und von 
Hier befchloß Vennel, den Angriff anzufangen. Während 
er ſich zum Gefecht anſchickte, fam die Flotte des Hufs 
fein an, um gleichfalls Lambro’s Geſchwader auzu⸗ 
greifen. | | 


Die frangöfifche Fregatte hatte den Tag über zwey 
Gefechte, während welcher fie die Batterien und noch 
mehr den Cutter ſtark beſchaͤdigte. Gegen Abend ges 
fhah, in Verbindung mit einer tärfifhen Fregatte, ein 
dritter Angriff, und für die Nacht überfhicte_der Cas 
pndans Paha eine andre Fregatte und drey Kerlangifch, 
melde er Vennels Befehlen übergab, damit fein Schiff 
aus dem Hafen entwifchen koͤnnte. Den ıgten hörten 
vie Batterien vom Ufer auf zu feuern, und der Cutter 
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ward genommen. An demſelben Tage griff dle franzoͤ⸗ 
ſiſche, mit den erwähnten. türfifhen Fahrzeugen dem 
Hafen an. Lambro’s Flotte beftand aus eilf Schiffen, 
von verſchiedner Größe. Das Gefecht dauerte den gans 
gen Tag hindurch, und Han bemerfte, daß alles Feuer 


des Feindes allein auf Die Modefte gerichtet war. Lam⸗ 


bro glaubte ohne Zweifel, Daß er dem Pacha leicht ent 
wiſchen würde, menn er jene aus dem Gefecht ents 
fernte, 


- Bey Einbeuch der Naht hielt man eine Verſamm⸗ 
fung auf dem Admiralsfchiffe, und beſchloß, nach dem 
Math des Schiffshauptmanns Pepron, daß die franzds 
ſiſche Fregatte, wie die vorige Nacht, mit den türfls 
fhen Fahrzeugen umberfreugen und bey Tagesaubruch, 
in Verbindung mit der ganzen Flotte, In den Hafen 
vordringen ſollte. 


Dieſem Plan zufolge, fing der Angriff den roten. 
Morgens an. Man erftaunte über das Stillſchweigen 
der Batterien und feindlichen Schiffe; aber man merfte 
bald, daß Alles In der Nacht verlaffen war. Lambro 
Hatte ſich mit allen feinen Griechen unter die Mainoten 
geflüchtet, oder war in der Dunfelheit auf den Scha⸗ 
luppen entwiſcht. 


Der Capudan ⸗ Pacha ſchwor/ uͤber das gute Gelin⸗ 
gen ſeines Auftrags entzuͤckt, den Franzoſen ewige 
Freundſchaft, und ihren Seelenten beſondern Schutz: 

er dankte dem Capitain Dennel, theilte einiges Geld 
| Mm e 
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und Erfrifhungen unter deſſen Leute aus, bemächtigte 
fi) des verlaßnen Geſchwaders, und eilte nach Eons 
Rantinopel, um die Gluͤckwuͤnſche der Großen und die 
Segnungen des Volks gu empfangen. 





Dreyzehnter Abſchnitt. 


Groͤße und Bevoͤlkerung der Inſel Creta. Produkte der ein⸗ 
zelnen Provinzen. Pflanzen, deren ſich die Einwohner 
bedienen. Naturgeſchichte. 


| Greta Bat etwa 6o Meilen in der Länge, von der weſt⸗ 

lichſten Käfte bis zum Cap Samonium; die größte Breite 
beträgt in der Gegend des Berges Ida etwa 13 Meilen. 
Es find 3 Meilen vom Hafen Mirabel bis nad Hlera⸗ 
petra und ſechs bis ficben von Rethymo bis zur Muͤn⸗ i 
dung des Fluſſes Megalopotamo: wenn man aber gu 
Pferde reiſet, iſt überall die Entfernung etwas größer, 
wegen der Umwege, die man überall zu machen, ge 
nöthigt iſt. 


Die Nordkuͤſte hat 15)‘ mehr Kruͤmmungen als die 
ſaͤdliche. Man findet hie: Sorteeflige Häfen; an der 
‚Südfäfte Hingegen nur wenige ſichre Ankerplaͤtze. 
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Die Släffe find eigentlich nur Waldftröme, welche Im 
Winter durch den Regen und im Frühling durch den 
ſchmelzenden Schnee anfhwellen: nur wenige behalten 
Das ganze Jahr hindurch ihr Waſſer; allein man bat 
eine große Menge Duellen, welche den Einwohnern din 
länglid Waffe zum Begleßen der Felder darbieten. 
Die meiften entfpringen indeß fo nahe am Meer, daß 
fie dieſen Dienſt kaum verrichten koͤnnen. 


Nach den Reglſtern des — betraͤgt 
die Bevoͤlkerung der Griechen au 120000; denn man 
rechnet 40,000, melde das Kopfgeld bezahlen. Wenn 
man nun die große Menge Janitſcharen hinzufügt und 
daß viele Dörfer ganz oder wenigſtens zur Hälfte von 
Tuͤrken bewohnt And: fo kann man lelcht annehmen, 
daß ihrer eben fo viel als Griechen im Lande find und - 
daß die ganze ——— etwa 240,000 vᷣe bes 

trägt. 


Wenn man den Handelsleuten, melde Bier im 
Lande alt geworden find und beym Handel Gelegenheit 
zu Beobachtungen gehabt haben, glauben kann: fo 
uehmen die Griechen durch die Sclaverey; das Aus⸗ 
wandern, und das befändige Erpreffen immer mehr 
ab, Daurch das Elend fommen viele Kinder um, und 
die Heyrathen werden ſeltner. Dan kann annehmen, 
daß, wenn die Pforte ih. ‚oflem nicht ändert, und 
bie Nichtmufelmänner ges:n die Gonverneurs beſchuͤtzt, 
die Griechen ans dem tärfifchen Gebiet verfhmwinden 
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werden, oder die Tuͤrken bey erſter Gelegenheit, das 
feſte Land zu verlaſſen, genoͤthigt find, 


Wir haben geſagt, daß die Inſel in drey Provin⸗ 
zen vertheilt ſey, welche wieder Unterabthellungen ent⸗ 
halten; wir wollen einen Blick auf die Produkte jedes 
einzelnen Theils werfen, 


Am weſtlichſten Theile findet man, noͤrdlich Kiſſa⸗ 
mos und ſuͤdlich Selino, welche die zwey Unterabtheis 
lungen dieſer Gegend ausmachen. Kiſſamos, deſſen 
Name ſich unveraͤndert erhalten hat, war ehedem der 
Hafen von Aptera: ſie iſt heutiges Tags eine kleine 
Stadt, welche von einiger Bedeutung ſeyn wuͤrde; 
wenn nicht die Paſcha's die Ausfuhr der tebengnilttel 
auf ihre ee. beſchraͤnkt hätten, 


. 


Diefe Provinz iſt eine der beften und feuchtbarften 
der Anfel; fie liefert eine große Menge Del und Wein, 
Honig, Seide und Wachs; aber fehr wenig Gerfte und 
Weitzen. Die meiften Berge find mit Bäumen bedeckt; man 
finder eine Menge Eichen und Steineihen, deren Eicheln 
viele Schweine ernähren. Man findet auch viele Jos 
hannisbrodtbaͤume, deren Fruͤchte nach Canea gebracht 


— werden. Hinter dem Dorfe Nomalo, welches auf der 


Reihe der erſten weißen Berge liegt, ſteht ein betraͤcht⸗ 
licher Eichenwald, welcher das meiſte Holz und Kohlen 
fuͤr Canca liefet. 
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Der Weinſtock verdient In diefer Provinz Aufmerk⸗ 
famfelt; er wird fo nahe am Stamm befchnitten, daß 
feine Sproffen figen bleiben: deſſen ohngeachtet treibt exe 
ftarfe Reben, weihe eine Menge Trauben tragen koͤn⸗ 
nen. Die beiten Winzer umgraben die Erde nur eins 
mal, und duͤngen die Eröcke niemals; fie benugen dem 
Dünger lleber zu Korns und Geſnuͤſefeldern. 


Wenn die Einwoher von Kiffamos einen Weinſtock 
pflanzen wollen: fo begnügen fie ſich, ein fpiges Eifen, 
zwey Fuß tief, In die Erde zu treiben, die Pflanze bins 
ein zu fieden, und die Erde umher mit demfelben Eifen 
umzulodern, Dieſe Merbove it ohne Zweifel ſchleht; 
aber fie erfpart Die Koften ben der Pflanzungy und in 
einem Lande, to eg gefährlich if, reicher; als fein 
Nacbar zu feyn, mird Induſtrie beftändig unterdrückt, 
Warum follte and der Griede den doppelten Ertrag 
feines Feldes wuͤnſchen? Er iſt zufrieden, wenn eu 
Brodt für feine Familie und zwey bis Drey Tonnen Wein 
hat. Wenn er fünf bie ſechs Tonnen hätte, wuͤrde es 
auffallen: der Subafhi würde bald einen Vorwand 
zum, Angeben, und dei Aga zum Plündern haben, - 


Der Wein von Kiffamos iſt hellroth, flarf und. 
- glemlich gut: da er fein Gegenftand des Handels if, 
weil der Transpovt nad) Canea zu tbeuer wäre, fo cons 
fumiren ihn die Griechen und Türken ſehr ſtark. Die 
erftern brauchen einen Theil zu Branntwein, teil er fich 
beſſer haͤlt, und weniger Platz als der Bein eim 
nimmt. 


/ 
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Die Weinleſe faut in die Mitte des Sullus, 100 
die Trauben am reifſten find. Man bringt fie in eine 
gemauerte Kelter, die ſich in der Mitte des Weinberges 
befindet, und laͤßt ihn daſelbſt acht bis zehn Tage der 
Sonne ausgeſetzt, ‚legen, Darauf werden fie ausgepreßt 
und der Moft auf. Tonnen gefällt, Man ſetzt gemöhn, 
lich 3 oder 3 Waffer zu, und die meiſten Einwohner 
thun zu * Wein, der für Tuͤrken beſtimmt iſt, Salz, 
Gips und ſogar Kalk, um ihm einen ſcharfen Geſchmack 
zu — den diefe lieben. 


Un der Bucht von Kiſſamos ift — ſchoͤner Gips⸗ 
bruch, den die Creter ſchlecht benngen. Die Männer 
kennen feine andre Art, ihn als Kite jw bereiten, als 
daß fie ihn Fleingefioßen, fünf bie ſechs > hoch, in 
"die Baͤckeroͤfen legen, 


Das Sort Grabufa, welches auf eines ſteilen Sinfel, 
am nordwerlichften Ende von Ereta, liegt, gebört zum 
Diſtrict Kiſſamos. Da die Türken es zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts nicht erobern fonnten, fo „ven 
ſuchten fie, den Commandanten zu beftechen, und dieſer 


Wwar ſchlecht genug, das Gold zu nehmen, und dieſen 


Pla, den ihm Die Kepubiif Venedig anvertraut hatte, 
zu uͤberllefern. Drey fleine Inſeln und eine Landzunge . 
bilden einen natürlichen Hafen, in dem Die größten 
Schiffe ſicher vor Anfer liegen fönnen. ; Die Türfen 
machen etwa den dritten Theil der Veroͤllerung von 
Kiſſamos aus. 
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Die Provinʒ fadlich von Kiſſamos hat ihren Na⸗ 
men von Selino, einer kleinen Stadt an der Suͤdkuͤſte 
der Infel, welche den Plat des alten Liffa oder Liſſus 
einnimmt; eines mnbedentenden Orts, melden Ptole⸗ 
mäug erwähnt. Sie ift fehr fruchtbar, obgleich durch⸗ 
gängig bergicht. Sie liefert etwas Seide, Honig, . 
Wachs und eine große Menge Fruͤchte, als Kirfchen, 
Aprikofen, Pfirſchen, Birnen, Pomeranzen, Dies iſt 
die einzige Gegend, wo der Kaftanienbaum wählt; er 
ift Häufig und kommt auf den Schleferbergen und Hüs 

geln fehr gut fort. Man bringt die Koſtanlen nad 
Canea, Rethymo und Candien: und fie werden In dies 
fen Städten vom Anfange Octobers bis zu Ende Fruͤh⸗ 
jahrs gegefien. Es werden jährlich eine große Menge 
nah Syrien ausgeführt. 


Das Del ift indeffen der Hauptartifel von Selino, 
und es fol Hier befier, als auf der gangen übrigen In⸗ 
fel ſeyn. Die Kaufleute von Canea richten fich in ihren 
Specnlationen gemöhnlih nad der Menge und Güte 
des Deld von Selino. 


Wein, Weigen und Gerſte iſt nicht ſehr haͤufig; die 
Tuͤrken machen etwa 3 oder 5 der Benölferung ans, 


Auf diefe beyden Provinzen folgt nördlich Cidonia 
und füdlih Sphachia, dieſe letztere erſtreckt Mich viel 
weiter na Oſten als die erftere, und macht einen’ Theil 
vom Paſchalit Candien aus; fie wird gleich weiter vor⸗ 


— 


— —— 
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kommen, fobald wir die nördlichen Provinzen von Eanea 
und Rethymo beſchrieben — | 


Eidonla, welches feinen Namen von der alten Tres 
tenfifhen Stadt hat, giebt Del, Getreide, Baummolle, 
Flachs, Seide, Honig, Wachs, einige Früchte, Kaͤſe; 


der Boden iſt größtentdeils fehr fruchtbar. Da die ers 


und etwas Gerſte und Getreide. 


1 


ſten Gebirgsreihen ein gelinderes Clima als Canea haben: 
ſo liefern fie viel Früchte, "wenig Wein, eine Menge Del, 


s 


Die erfie Neibe der Gebirge von Sphachia, melde 
zu der Provinz Cidonia gehört, iſt vier bis fünf Monas 
te lang mit Schnee bevedt. Dieſe Berge find größs 
tentheils ſteinicht und fahl, und nur einige Thäler der 
Eultur faͤhigg man fäet daranf Im May Gerſte, welche 
im September geerndtet wird. Da man Ddiefe an der 
Koͤſte ſchon Anfangs May erndtet, ſo geſchleht es oft, 
daß man auf den Pergen die Gerfte fäet, melde eben 
auf der Ebne reif geworden if: eben fo fann man dieſe 
wieder im Detober an den Kuͤſten fäen, da man aber 
bemerkt bat, daß frifhe Gerſte an Güte der nicht glich 
fommt, die einige Monate hindurch gelegen hat, fo 
nimmt man fie nur In Ermanglung beßrer, 


Sobald der Schnee aeſchmolzen Ift, führt man auch 
die Herden anf dieſe Gebirge, und, obgleich der Boden 
ganz kahl ſcheint: fo findet doch das Vieh, zwar nicht 
reichliche aber Doch fchmackhafıe Nahrung, melde der 
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Milch und. dem Fleiſche eine beßre re als 
in den fruchtbarſten Gegenden giebt. 


Die Tuͤrken find In der Gegend von Sanea eben fo 
zahlreich, als die Griechen, 


Drey Meilen von diefer Stadt fängt die Provinz 
Apocorona an, welche ſich oͤſtlich bis Armiro und ſaͤdlich 
bis an die ſphachiſchen Berge erſtreckt. Sie zeigt feine 
befondre Eultur und if gebirgig: fie liefert zwar eine 
Menge Del, etwas Gerſte und Korn aber fehr wenig 
Wein: die Griechen find hier zahlreicher als die Türken, 


Die Provinz Rethymo, melde nun folgt, ift eine 
der fruchtbarften und bebaneteften der Inſel: fie liefert ſehr 
viel Del, etwas Gerfle und Weisen und eine ziemliche 
Duantität Wein. Die Hügel und Berge, welche an die 
Ducht Armiro ſtoßen, ſind faſt alle mit Weinſtoͤcken be⸗ 
deckt. Man bemerkt, auf der erſten Gebirgsrelhe gegen 
Suͤden, einen Wald von Sommers und Steineichen, 
Ahorn, und Johannisbrodtbänmen , in welchem die 
Einwohner von Rethymo das nöthige Holz füllen. 


Suͤdlich von Rethymo liegen Die beyden Provinz 
gen Alon⸗Vaſſali und Amari, Die einzigen, melde 
noch zu dieſem Paſchalik gehören: fie liefen Korn, Ger⸗ 
ſte, Del und einige Fruͤchte. Die exftere, welche nord ⸗ 
weſtlich von der andern liegt, liefert auch vortreffliche 
Kaͤſe, welche man im Handel mit denen von Sphachia 
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vermiſcht. Die Griechen find in Alon-Vaſſali und 
Amari zahlreicher als die Türken, 


Die Sphachioten bewohnen, mie ſchon erwähnt ift, 
die hohen Gebirge, melche fich oſtwaͤrts von Selino big 
Amari erſtrecken: fle entrichten Ihre Kopffienes an dag 
Paſchalik Candia, obgleich die Pollzey, und ihre Innere 
Verwaltung von ihnen felbft geführt. wird, Außer eis 
nes großen Menge Dörfer auf den Gebirgen llegen einige 
an der Suͤdkuͤſte, und-unter diefen des Hanptort Sphas 
chla, mit einem fleinen Hafen, welcher fieben bis acht 
große Kähne enthält, deren fi Die Sphachloten zum 
Handel, und, um ihren Verfahren nichts nachzugebeny 
auch zur Seeränberen bedienen. 


Die Maltefer befuchten ehedem den Hafen Sphas 
Kia: fie wurden ſehr gut von dem Einwohnern anfges 
nommen, welche fle gern mit Mundvorrath und allem 
Rörpigen verfahen. 


Sohachia bringt fattlgar kein Br aber * et⸗ 
mas Weltzen, und elne große Menge Gerſte herdor; es 
liefert auch Honig und Wachs. Der Hauptertrag bes 


ſtteht in klelnen Schafkaͤſen, melde nach Eonflantinopel 


verfuͤhrt werden. 

Die Sphachioten pflegen sa Herden an die Kuͤſten 
zu ſchicken, mel waͤhrend der Negemjahreszeit das 
Gras dafeldft hänfig it 5 aber bey der erfien Som 

nenhitze führen fie ſolche wieder zu den faftigen Weiden 
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der Gebitge, welche das gelindere Clima und dag allmaͤ⸗ 
Uge Schmelzen des Schnees immer gruͤn erhalten. | 

Der Wein, melden diefe Griechen auf der erſten 
Gebirgöfette erndten, wuͤrde bey einiger Sparſamkeit 
für das ganze Jahr hinreichen; aber fie nehmen ihn fo 
unmäßig, in den erſten drey bis vier Monaten nach 
der Weinlefe, zu ſich, daß fie Den übrigen Theil des 
Jahres Waffer teinfen muͤſſen. Nur menige unter ih—⸗ 
nen follen fo flug fenn, ein Getraͤnk mäßig zu genießen, 
welches zu viel genommen eben fo ſchaͤdlich, ald bey 
mäßigem Genuß gefund if. 


Die erſte Provinz, melde man an der Nordfelte 
anteifft, wenn man Rethymo verlaffen hat, Heißt Nilos 
potamo: fie erſtreckt ſich ſuͤdoͤſtlich bis über den Berg 
da, und umfaßt die Diſtricte: Arlospotams, Kombis, 
Arcadi, und Rifoscafte, Sie liefert Korn, Gerſte, 
Seide, Baumwolle und Fruͤchte: man erndter eine 
ziemliche Menge Del, obgleich die meiften Ollven⸗ 
baͤume weder umgraben noch geduͤngt werden, und einis 
germaßen wild wachfen,. 


-Diefe Provinz gehörte ehedem zu Rethymo, aber, 
vor etwa 50 Jahren, 'bemuͤhete fih ein Paſcha von 
Eandia, der fie als eine vortreffliche Fundgrube betrach⸗ 
tete, lebhaft beym tuͤrkiſchen Hofe darum, und erhielt, 
daß fie zu feinem Pafchalif gefhlagen wurde, Dur 
dDiefe Maasregel iſt die Anzahl der Einwohner, inglels 
Ken der Ertrag der Producte beträchtlich geringer ger 
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worden; denn außer den Erpreffungen, bat aud der 
Zwang, Das Del nach Eandien zu bringen, mo es 
ſchlechter ald zu Rethymo bezahlt wird, und die Trans⸗ 
portkoſten, welche bey dem längern und ſchlechtern 
Wege, über die Gebirge, größer find, die Einwohner 
in eine Murhlofigfeit verſetzt, welche die Pforte nicht 
welß, und welcher der Paſcha nicht abhilft. Dieſer bes 
kuͤmmert ſich wenig darum, ob die Einwohner über die 
Maasregeln der Regierung Flagen, wenn nur die Zolls 
einfünfte vergrößert werden. . | 


Sandia liefert etwas Baumwolle, viel Getreide 
und Welgen, und eine große Menge Nofinen, Es ger 
hen mehtere Ladungen von diefen Iegtern nach Syrien, 
Egypten: die Mufelmänner diefer Länder bereiten ihre 
Sorbetd daraus, und die Chriften gießen Waſſer dar⸗ 
auf, und laffen es zehn bis vierzehn Tage nach Maas⸗ 
gabe der Temperatur der Luft, damit gähren, Gie 
deflifliren es darauf, und erhalten einen fehr guten 
Branntwein. Die Zubereitung dieſer Roſinen beſteht 
darin, daß man die Trauben fammelt, wenn fie recht 
reif find, fie auf der Erde ausbreitet, und mehrere Tage 
den heißen Sonnenftzahlen ausſetzt. Man beert fie dans 
auf ab, und packt fie, zum Verſchicken ein, 


Obgleich der Boden von Candien zum Ollvenbau 
ſeht geſchickt iſt: fo finder man doch nur aͤußerſi wenige. 
Die Tuͤrken ſind hier ſo zahlreich, als die Griechen. 
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Die Inſel Dia oder Standia liegt drey Meilen 
nordoͤſtlich von Candia: fie iſt vier Meilen lang, zwey 
breit und von unregelmäßiger Seftalt. Sie hat an der 
Suoͤdſeite drey natuͤrliche Hafen, wo die größern, nach 
Candia beflimmten, Fahrjenge anfern und einen Theil 
Ihrer Waaren ausladen, weil der Hafen dieſer Stadt 
nicht tief genug ift, fie mit voller Ladung aufzunehmen, 
Eben fo gehen fie auf der Ruͤckrelſe nad Dia, um die 
Übrige Ladung, melde ihnen anf ae nachgebracht 
wird, einzunehmen. 


Wenn ein Kriegsſchiff, durch einen zu ſtarken Nord⸗ 
wind, nach Creta verſchlagen wuͤrde, und den Hafen 
Suda, oder Spina⸗Longa, nicht erreichen koͤnnte: fo 
würde es in Dia einen Zufluchtsort finden. Der mis 
seite Hafen De la Madonna iſt der beſte; man kann von 
ſechs bis acht Klaftern bis zu einer betraͤchtlichen Tiefe 
Unfergeund haben, > 


Wenn man um die Oftfpige fährt, findet man ek 
nen vierten, nicht ſehr ſichern oder tiefen Hafen, mels 
her dem Oſtwind offen, aber vor dem Suͤd⸗Weſt / und 
Nordmweftwinde gedeckt iſt. Ein verſchlagnes Kauffar⸗ 
theyſchiff koͤnnte ſich eben ſo hierher fluͤchten. 


Die Inſel iſt hoch uneben, kalkicht und weder 
bewohnt noch bebaut. Der Felſen iſt uͤberall kahl, aus 
Ber gegen Den Gipfel, wo man ein Erdreich findet, mels 
Ges für den Bau des MWeinflods und Delbaums ges 
eignet ſeyn koͤnnte. Es fcheint, daß es hier ehedem 
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Wohnungen gegeben hat, mie man aus den Steinhaus 
fen und Ziegen ſchließen muß. Man trifft an einigen 
Stellen weißen Drarmor, welcher aber niemald gebros 
den iſt, und Adern von flreifigen Alabaſter mehrere 
Fuß dick, melden man für ſehr ſchoͤn Hält, 


Es giebt auf der Inſel eine große Menge Kanins 
chen, und einige milde Ziegen, welche aber ſchwer zu 
entdecken, und zu ſchießen find, teil fe fi an unzu⸗ 
gänglien Deten aufhalten. Wir fahen anch mehrere 
Katzen von verſchiedner Farbe, welche ee 


u verunglücten Extiffen angepört Haben. 


Die Provinz Meffara, welche füdlih von Candia 
llegt, iſt die fhönfte und fenchtbarfte auf der ganzen 
Inſel; ſie bat unter andern eine fchöne Ebne von ſechs 
Heilen Länge, welche Weisen, Gerfle, Flachs, Baum⸗ 
wolle und Fruͤchte im Ueberfluß Liefert. Sie wird von 
einem Eleinen Bach, welcher heut zu Tage Malognithi 
und chedem Lethe hieß, durchſtroͤmt, er läuft bey Den 
Ruinen von Gortyna vorbep, und ergießt fih, den 
parimadifchen Infeln gegenuͤber ind Meer. 


Als die Römer die Infel erobert und Cuoſſus ges 
demuͤthigt hatten, ward Gortyna die auſehnlichſte und 
ſchoͤnſte Stadt von Creta: ſie hatte zwey Haͤfen gegen 
Suͤden, wovon der eine, Namens Metallum, heut zu 
Tage Metala heißt, und den beyden Inſelchen gegen 
über liegt; der andre, Namens Lebene, lag fünf bis 

ſechs Meilen weiter nad Oſten. | 
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Drey Meilen noͤrdlich von dieſen Ruinen ſieht man 
das beruͤhmte Labyrinth, welches man fuͤr einen alten 
Kalkbruch, oder den Aufenthalt eines ganzen Volks hal⸗ 
ten wuͤrde; wenn nicht die alten Schriftſteller erwaͤhn⸗ 
ten, daß es vom Daͤdalus nach dem Modell des egyp⸗ 
liſchen Labyrinths, erbauet wäre, und zum Aufenthalt 
des Minotaurus gedient haͤtte. | 


Der Weigen von Meffara gehöre zu dem beften In 
der Tuͤrkey: er giebt viel Mehl und vortreffliches Brodt. 
Die Bauern bringen ihn auf Eſeln nach Candla, Rus 
thymo und felbft nach Canea, und fo reichlich auch die 
Erndte feyn mag: fo behalten fie Doch niemals etwas 
für fi davon, fondern nähren fih, fo mie die übrigen 
Landleute, das ganze Jahr hindurch von fehr groben 
Gerſtenbrodt. Der reine Weisen wird für die Aga's 
und die reihen Bewohner der Städte aufgehoben, 


Dieſe Provinz gilt mit Recht für den Kornboden 
von Creta; alle Hecker find bebant und tragen gewoͤhn⸗ 
lich fünfzehn s bis zwanzigfaͤltig, während die Landleute 
anderer Gegenden zufrieden find, wenn fie von den bes 
ften Aeckern die Ausſaat ſechs- bis achtfach wieder ers 
halten; freylich iſt der Ackerbau fehr vernachlaͤſſigt, und 
felten werden die Hecker gedüngt, Die Türken find Bier 

zahlreicher, als die Griechen. - 


Die Provinz Mirabel, welche öftlih von Candia 
llegt, iſt volkreich, fruchtbar, und Hast Ueberfiuß an 
Del, Korn und Fruͤchten. Die Einwohner Hatten cher 

Dlivier’s Reifen. nn 
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dem in den Häfen von Mirabel und Spina⸗Longa Abs 
fag von ihrem Del an franzöfifche Schiffe, wodurch es 
im Preife blieb, und ihnen eine Wohlhabenheit gab, die 


fie nicht mehr Haben, ſeitdem fie gezwungen find, es 


mit großen Koften nad) Candia zu bringen, und an die 
Türken, welche Seifenfiedereyen haben, um einen ges 


ringen Preis zu verkaufen, 


Die Aderleute, welche durch diefen unüberleoten 
Befehl abgefchreckt find , vernachläffigen ihre Dlivens 
Bäume täglich mehr, und verbrauchen weit mehr Del 
und Dliven, als fie vorher thaten. Sie falzen eine 
große Menge diefer Grüchte ein, melde ihre Hauptnah⸗ 
rung ausmachen. Sie effen gleichfalls viele milde Kräus 
ter ald Salat, oder in Del gefotten: fo, daß der Pay 
cha von Candla, welcher den Ertrag des Zolls zu er⸗ 
höhen dachte, indem er den Unterfchleif, melder bey 
diefer Entfernung ftatt finden fönnte, verhinderte, im 
Gegentheil diefe Einnahme fehr vermindert hat, meil 
kaum die Hälfte ſovlel Del, als ehedem ans diefer Pros 


vinz ausgeführt wird, 


Der Hafen Dirabel llegt oͤſtlich, und iſt elmziems 
lich fichrer Anferplag; zwey kleine Infeln decken den 
Eingang. Die Eradt hat ſeit der veränderten Richtung 
des Handels fehr gelitten; man zählt indeß noch 1,500 
Einwohner, welche größtenspeile Griechen und dazu 
Ackerleute find, 
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SpinasLonga, melches einige Meilen weiter nörds 
lich liegt, iſt einer der beften Häfen der Sinfel, Ev 


wird durch eine Halbinfel, welche ihn vor den Oftwins 


den deckt, gebildet; der Eingang iſt nad) Nordoften 
bin, und wird durch eine Fleine Inſel gedeckt und bes 
ſchuͤtzt, auf welcher die Venetianer, tie bey Suda, 
eine Zeftung errichtet hatten. Die Türken hatten fich 
lange vergebens bemühet, fich Ihrer zu bemächtigen, und 
erft im Anfang des vorigen Jahrhunderts ward fie Ihr 
nen von den Venetlanern abgetreten. 


P 


Die Provinz Hleras Petra, oder Geras Petra liegt . 


- füdlich von Mirabel: fie bringt, wie Diefe, Del, Korn, 


Fruͤchte, Honig, Wachs, Flachs u. dgl. hervor; aber 


fie leidet eben fönlel von dem Befehl des Paha, die 


gebensmittel andersmo, als in Candia, zu verkaufen. 


Die franzöfifchen Schiffe kamen ehedem, um Delzu las 
den, in den Hafen von Hleras Petra, aber beutiges 
Tages müffen es die Einwohner drey bis vier Tagereifen 
weit her zum Verkauf bringen. 


Die Stadt, melde ehedem Cyrba, Camyrus und 
Hiera⸗Pytna hieß, iſt jegt nur ein Dorf, deſſen Bes 
völferung täglich abnimmt. Ihr Hafen iſt dem Suͤd⸗ 


winde und vorzäglich dem Sirocco zu ſehr ausgeſetzt, 
um häufig befucht zu werden. Die europaͤiſchen Schiffe, 


welche ehedem hierher Famen, eilten fo fehr fie fonnten, 
ihre Ladung einzunehmen und abzuveifen, 


Nu2 


f 


\ 
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Die Provinz Settia nimmt die ganze Oſtſeite dee 
Inſel ein: fie iſt die größte, am fehlechteften bevölkert, 
und bringt am wenigſten hervor, ob fie gleich größtens 
theils ſehr fruchtbar und des Anbaues fähig iſt. Die 

Entfernung aber von der Hauptfladt, der Mangel an 
Häfen und die Ungerechtigkeit der Aga's vereinigen fich, 
die Einwohner diefes Theils der Inſel träger, alg die 

übrigen gu machen. Sie find zufrieden, Korn und 
Fruͤchte zum nothdärftigen Unterhalt, und Del zur Bes 
zahlung der Abgaben und Anfchaffung der Kleidung und 
der nöthigfien Geräthe zu erhalten, und wuͤnſchen nicht, 
der Erde mehr abzugewinnen. Dies würde fie nur 
befäweren und Ihnen von den Aga's genommen mwers 
den. i 


Die Stadt liegt an einer Bucht, welche ein Fleineg 
Vorgebirge, und Drey Fleine, etwas über eine Meile 
entfernte, Inſeln nur ſchwach dor dem Nord; und 
Nordoſtwinde deden. Gie war ziemlich befeitige und 
gut bevölfert, fo lange die Venetianer Herren der Inſel 
waren.  Diefe hatten einen Damm zum Schuß der 
Schiffe erbaut, welche die Produfte auss und die Be— 
duͤrfniſſe für Die Bewohner einfährten; jegt ſiedt man 
zu Settia nur einige Eleine Fahrzeuge, die Bevölferung 
hat beträcgtlich abgenommen, und die Feſtungs werke 
werden nicht unterhalten, ' 


Der Berg Dictaͤus nimmt in diefer Provinz einen 
anfehalicden Strich von Often nach Wellen ein; ob ex 


— 
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gleich einer der höchften auf der Inſel, nach dem Ida 
und den weißen Bergen, iſt: ſo iſt ſein Gipfel doch 
Nnicht mit Schnee bedeckt; es iſt mir daſelbſt kuͤhler und 
feuchter, als auf den Bergen in der Naͤhe des Meeres, 
vorgekommen, und er wuͤrde zur Weide fuͤr eine große 
Menge Herden geſchickt ſeyn. 


Der Johannis ⸗Brodtbaum, ein Baum von mittler 
Größe, welcher auf der ganzen Anfel wild waͤchſt, und 
vorzüglich ſteiniges Erdreich und Felfenrigen liebt, iſt 
hier häufiger, als Irgendwo. Er hat eine fhöne Ge 
ftalt, flets’grünes Laub, und fehr Eleine Bluͤthen ohne 
Corolle; die Fruͤchte ſind braun und platt, wie Scho⸗ 
ten, und das Holz ſehr hart, geaͤdert, von einem ſchoͤ⸗ 
nen Dunkelbraun, und ſehr geſchickt zu eingelegter, oder 
Tiſchler⸗Arbeit. Allein dieſes Hol; hat den Nachtheil, 
daß es bey zunehmenden Alter des Baums leicht fault: 
es hat auch einen zu großen und zu meichen Splint von 
welßlicher Farbe. Ä 


Man beingt die Fruͤchte nach Conftantinopel, Sys 
rien und Egypten, mo fie Armen und Kindern zur Nah—⸗ 
rung dienen, da diefe letztern Das weiche und füße Fleifch 
gern kauen. Mit Suͤßholz, Nofinen und einigen ans 
dern Srächten vermifcht, Dient es zum den Sorbets, wel 
he die Muſelmaͤnner täglich genießen, 
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Zu der großen Anzahl mild wachfender oder anges 
baueter Pflanzen, welche den Einwohnern von Creta zur 
Speife dienen, gehören folgende: 
Bohnenblätter, gefocht und in Del gefotten; 
Kichererbfenblätter, gekocht und roh als Salat; 


Die Bluͤthen und Blätter des Kuͤrbiß, gekocht; 


MWeinblätter, gekocht und in Effig eingemacht; 
Rettigblaͤtter, gekocht; 


Die Blätter und Keime des Senfs und einer großen 
Menge ähnlicher Pflanzen e e 
und geſotten; 


Blätter und Stengel der Maneramaranthe (blets), 
gekocht; 


Die Blaͤtter von mehrern * Melde, gelocht; 


Blaͤtter und Stengel des Nachtſchattens (ſolanum 
nigrum), gekocht; 


Die Blaͤtter der Klatſchroſen (papaver — ge⸗ 
kocht; 


Malvenblaͤtter, gekocht; 


Die jungen Sproſſen des wilden Spargels (Aſpara- 
gus Bonn), gekocht; 
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Die Stengel der Smilar 'afpera und Smilar excelfa, 
gekocht; 


Die dornichte Cichorie, roh, als Salat; 


Der Loͤwenzahn und eine Menge Arten von Cichorien, 
als Salat; 


Die Blätter von verfchlednen 4 der — 
nera/ als Salat; 


Dle meiften Gattungen von Campannla, Valeriana/ 
Scabioſa, als Salat; 


Die Blaͤtter der Brombeerſtauden, gekocht, und die 
zarten Sproſſen roh, als Salat; 


Die grünen Aehren des Mais, roh; 


Peterſillenwurzeln, gekocht, als Salat und an Ras 
gouts; 


— 


Die Stengel und Blätter von Fenchel, roh, ald Sa 
lat, und in Weineffig eingemacht; ’ 


Die Früchte des Solanum licoperficum , gefocht an | 
Ragouts oder ald Gewuͤrz; diefe Pflanze wird 
ordentlich angebaut, 


Die Blätter und Knofpen des Kapernſtrauchs ohne 
Dornen, in Effig eingemadt. 


Unter den angebauten Pflanzen bemerften wir den 
Cocchorus olitorius, den wir noch hänfiger in Egypten 
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leder antrafen. Man ißt die Blätter den gansen Soms 
mer durch fehr gern an Ragouts oder bloß gefocht, mit 
Dlivenöl gewuͤrzt. Man fäet die Körner vom Ende 
des Winters bis Anfangs Frühlings an feuchten Orten. 
Die Pflanze ift jährig, ſtandenartig und wird beynahe 
zwey Fuß Do 


Man bauet auch auf Creta, mie in der ganzen 
Levante, “Die Ketmie oder Bamie (hibifcus efculentus ) 
welche auf den Antillen unter dem Namen Gombeau 
befannt iſt. Die drey bis Hier Zoll lange Feucht wird 
von der Mitte des Junlus bis zum September geerndtet, 
und ald Ragout allein, oder mit Gewürzen und, noch 
oͤfter, mit Fleiſch gegeſſen: fie iſt fade, zaͤhe, und 
leicht zu verdanen. Die Körner werden, gegen das 
- Ende des Winters; anf feuchte Orte geſaͤet. Diefe jaͤh⸗ 
rige Pflanze würde ſehr gut im — Frankreich 
fortkommen. 


Wir koͤnnen zu dieſem Verzeichniß noch die mehre⸗ 
‚fen europaͤlſchen Gemuͤſe hinzufügen, | 


Es iſt zu bedauern, daß die Kartoffeln dem Crekern . 
nicht befanne find; fie würden unter dem Schatten 
der Kaftanienwälder von Selino, anf den weißen Ber 
gen, dem da, Dictaens und auf allen hohen Gegenden 
fehe gut fortfommen. Sie würden die Sphachloten 
nnabhängig machen, welche der Mangel an Lebensmits 
teln oft in die nördlichen Seeftädte treibt: fie würden 
das Korn, woran es im Ganzen genommen, mangelt, 
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eefparen, und allen Grlöchen eine gefunde Nahrung 
verfhaffen, die ihnen vieleicht von den habſuͤchtigen 
Muſelmaͤnnern beneidet wuͤrde. Wir wollen hoffen, 
daß die Sphachioten einſt dieſe Wohlthat den europals 
ſchen Kaufleuten in Canea, oder den Griechen, melde 
der Handel In die vorzuͤglichſten Städte von Europa 
führt, verdanfen, | 


Wenn man einen Bli auf die Nahrungsmittel 
wirft, welche die Inſel Hervorbringt, und die fih fo 
leicht vermehren ließen: fo erfiaunt man, daß die gries 
chiſchen Landleute fi) das ganze Fahr durch von Gers 
fienbeodt, geſalznen Dliven und milden Pflanzen nähs 
sen; felten erlauben fie ſich beßre Lebensmittel, fondern 
verfanfen fie lieber zur Beſtreltung der Abgaben und 
der zu häufigen Erprefiungen ihres Aga’s. Die Stadt 
bewmoäner und vorzüglich die Europäer, leben für wenig 
‚Geld ſehr gut. Das Hammelfleiſch iſt überall vortreffs 
lich, mund Foftet Faum zwey Sons dag Pfund, Schweine 
werden in allen griechiſchen Dörfern gegogen, und dag 
Fleiſch iſt fche gut, vorzüglich von jungen: es iſt noch 
mohlfeilee als Hammelfleifh, da es die Türken nicht 
effen dürfen. Lämmer und Ziegen find in den drey 
Hauptſtaͤdten mehrere Monate lang zu haben, 


Vom Ende des Sommers an erfcheinen Wachteln, 
Zurtels und Holztauben, Golddroſſeln, Mandelkraͤhen, 
Droſſeln und Feigenſchnepfen in großer Menge. Die 
Schnepfe kommt etwas ſpaͤter und bleibt den Winter 

Über, Die Amſel bleibt das ganze Jahr hindurch; fie 
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ift fehe fett und von gutem Geſchmack. Lerchen, Drtos 
lane, und eine Menge kleiner Vögel erfegen im Fruͤh⸗ 
ling die Zugvögel. Hafen und Nebhähner find Überall 
ſehr Häufig: das Berghaſelhuhn und rothfuͤßige Nebs 
huhn ad etwas ſeltner. 


Kaninchen ſind nur auf den kleinen Inſeln um 
Creta ſehr haͤufig: Mufflons und wilde Ziegen leben 
zahlrejch auf den Gebirgen umher; die Bauern ſchleßen 
fie auf dem Anftand und verfanfen fie in den Haupt⸗ 
ftädten. Sie bringen auch zuweilen Federvich, welches 
auf den Geldern von Korn und Infekten fett wird. Die 
Truthuͤhner zeichnen fih vorzüglich dur Größe, Wohls 
geſchmack und Wohlfeilhelt aus. Für einen türkifchen 
Pafter oder zwey Llvres erhält man einen Truthahn, 
zmölf bis fünfzehn Pfund ſchwer, und für einen Liore 
einen von fieben bis acht Pfund, Rindvieh iſt felten, 
und wird nur zum Feldbau gebraucht. 


Es giebt wenig. Länder in der Levante, welche eine 
größere Anzahl inteceffanter Pflanzen aufzuweiſen haͤt⸗ 
ten, als Creta; der Botaniker Fann zu jeder Jahreszeit 
eine reichliche Ausbeute erwarten ; felbft mitten im 
Sommer, wenn die Pflanzen anf den Ebnen und an der 
Küfte von der Hitze ausgeddrrt find: fo iſt der da, 
Dictaens , und Sphachia mit Blumen aller Art bar 
deckt. 


Wenn der Botaniker dDiefe hohen Gegenden bey dem 
erſten Herbſtregen verläßt: fo findet er eine gelbe Ras 
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nunkel, werth in den ſchoͤnſten Gaͤrten zu ſtehen, eine 
weiße, wohlriechende Narciſſe, mehrere Scillen, einen 
Hemerocallus u. ſ. w.; bald ſieht er den Allraun, defs 
ſen Kraͤfte der Marktſchreyer ruͤhmt, deſſen Gift aber 
der Arzt fürchtet. Die ſtaudenartige Luzerne blüht ges 
gen das Ende des Herbfied. Im Januar, Februar, 
und März find alle Hügel mit Ranunfeln, Anemonen 
und Lillen bedeckt, melche bald von den Drchiden, Las 
biaeen, Ciſtus, Dolden und den meiften Gemüfen vers 
drängt werden. Mitten im Sommer findet man einige 
‚Sänger blühende Pflanzen, und eine Menge Sträuder, 
Saturey; Thymian, Stachys, Lorbeeren, Myrthen 
u. f. w. und gegen das Ende des Sommers einige Syns 
genefien, unter denen fich Die Atractplig — u 
—— 


- Die Eldechſen find gewoͤhnlich nicht fo furchtbar, 
wie die Schlangen: Feine von Ihnen iſt giftig, und dens 
noch werden fie an manchen Drten für fehr gefährlich 
‚gehalten. Als wir das erfiemal den Scincus ocellatus 
(fupra grileovirelcens, maculis nigris , hexagonis, 
puncto albo notatis) ſahen, fuhren einige Griechen, 
welche bey uns waren, vol Schrecken zuruͤck, als wenn 
fie die giftigfte Viper entdeckt hätten. Es wurde noch 
‚ärger, als fie fahen, daß wir ihn In die Hand nahmen : 
fie hielten ung für verloren. Wir wollten fie von dem 
vermeintlichen Gifte diefes Thiers üÜbergengen, indem 
wir ung beißen ließen; allein es gelang ung nicht, fons 
dern fie glanbten, daß wir entweder Herenmeifter wärs 
sen (indem fie allen Thorheiten dieſer Art anhängen) 


! 
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oder, daß mir ein Mittel wider das Gift diefes Thiers 
kennten. 


Dieſer Scincus lebt in Creta Cypern, und Eghp⸗ 
ten im Sande, und nicht in den Haͤuſern/ wie Forſkaͤ 
ſagt. | Ä 


Der ganze Körper iſt mit Heinen, glatten gläns 
genden Schuppen bededt: -auf der mntern Seite iſt er 
gelbiihgran, auf der obern grünlih, und mit Queer⸗ 
reihen von fechsedigten ſchwarzen Flecken bezeichnet, 
deren jeder einen weißen Punkt in der Mitte hat. 
Der Ehmwanz ift bey einigen gleichfalls gefledt, Die 
Fuͤbe find kurz, Die Zehen Elein, und mit einer Kalle 
verſehen. Das Thier laͤuft ziemlich fchnelk 


Die gewoͤhnlichſte Eidechſe im ganzen Morgenlande 
iſt Lacerta Stellio, welche die Griechen Cocordilos nen⸗ 
nen: der Leib iſt grau, gelb und braun, und Kopf und 
Ruͤcken mit glatten oder ſpitzigen Schuppen bedeckt. 
Die Schuppen an den Füßen find fplgiger, als die am 
Ruͤcken, und der Schwanz iſt gleichfalls mit ähnlichen 
bedeckt. Diefe Eidechfe wird zehn Bis zwölf Zoll lang, 
lebt von Inſekten und iſt unſchaͤdlich; Im Sommer ſucht 
fie die Sonne, und den Winter bringt ein einer Art 
von Erſtarrung unter deu Erde zu, 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
Zußand des Ackerbaues und der Induſtrie auf Creta. Charac⸗ 


ter der Tuͤrken: ihre Vorkehrungen gegen die Peſt. 
Ausfuhr und Einfuhr der Inſel. 


Fer von der Ruthe der Türken bearbeiten die Griechen 
des Archlpelagus durch ihre Privilegien ‚gefichert ihre 
Felder, oder treiben irgend eine Kunſt mit Eifer und - 
Verſtand; aber auf Creta, to ihre Erndte fletd dem 
Raube des Aga und ihr Elgenthum dem Paſcha, fo wie 
fie felbft dem Stocke jedes Janitſcharen ansgefegt find, 
hören fie auf der Erde mehr als das Nothduͤrftigſte zu 
entreiben, Da es doch nur In deren Hände fommen würde, 
die fie mit vielem Rechte haſſen. Die Zelder, welche 


Ihre Vorfahren unter der Herrſchaft und Begünfligung 
ber gebildeten, fleißigen, und handelliebenden Venetias 


ner bebauten, verſchlechtern ſich täglich: Weinſtoͤcke und 
Delbaume gehn zu Grunde, die Erde wird weggeſchwemmt, 
ohne, daß die unglädlichen muthlofen Griechen an 
Verbefferung des Schadens daͤchten. Nur der Drang 
zum Leben und die Notbivendigfeit, die Abgaben ju 
bezahlen bewegt fie, ihre Dliven zu fammeln, Kork zu 
ſaͤen, und einige Blenenzucht zu treiben. 


Kunftfleiß findet man in den Dörfern der Aga’s 
faft gar nit; nur mie Zittern derfertige man einige 
grobe Zeuge und Die einfachen Acergeräthe, Die Wels 
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ber befchäftigen fich beftändig die alten Lumpen zu fils 
den, melde fie und ihre Männer, fo lange als mögs 
lid tragen, Sobald fie ſich nen kleiden, welches felten ges 
ſchieht, vermeiden fie die glänzenden Farben, und die 
nur einigermaßen theuren Zeuge; indem ihnen fonft ihre 
Kleid von dem Subaſchi oder einem andern Tuͤrken vom 
Leibe geriſſen, und ſie ſelbſt vielleicht mishandelt wer⸗ 
den koͤnnten. 


In Sphachia iſt es anders: Bier iſt der Grieche 
Ackermann, Hirt und Kuͤnſtler. Ge benutzt feinen 
ſchlechten Boden ziemlich gut; zieht eine Menge Vieh, 
und verfertige ziemlich gefchickt, feine Kleidung, und 
die Geräthe, melche er braucht. Aber der Sphachiot 
hat auch die Kraft des unabhängigen Menfchen behals 
ten, und die Thätigfeit deſſen, der ungeflört Die Seuche 
feiner Arbeit genießt. 


Die türfifchen Dörfer zeigen nicht fo viel Elend, 
als die griechiſchen; meil der Landmaann feines Eigens 
thums geficherter Äft, und es ohne Furcht nach Vermoͤ⸗ 
gen verbeffern kann. Außer den geringeren Abgaben und 
der Befreyung von der Kopffteuer erlaubt man fid) auch 
felten eine zu große Ungerechtigfeit gegen die Türfen, 
indem fie flets bereit find, aufzuftehen und den Bedruͤck⸗ 
ten in Schuß zu nehmen. Deffen ungeachtet wird der 
Ackerbau von ihnen nicht flarf getrieben, denn da fie 
faft alle unter die Janitſcharen enrollirt find: fo rechnen 
fie auf ihren Sold, und eben fo fehr auf die Bedräcduns 
gen, welche fie bey jeder Gelegenheit an den Griechen 
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ausüben. Die Türken find in der That, gleich den 
gefräßigen und faulen Horniffen, in ein fremdes Land 
gezogen, um das aufjuzehren, was andre durch Arbeit 
der Erde abgesiwungen oder — * Fleiß verdient 
baben. 


Der Character dieſer Fremdlinge iſt ſo ſcharf, daß 
man fie in jedem Theil des Reichs gleichartig findet; die 
europäifhen Türken gelten indefien für muthiger, wil⸗ 
der, weniger unwiſſend und weniger rechtfchaffen, als 
die aflatifhen. Die von Conftantinopel und der vom 
zuͤglichſten Seeſtaͤdte ſind gewoͤhnlich etwas ſanfter und 
unterrichteter, als die im Junern des Landes. Die Tuͤr⸗ 
fen von Greta zeichnen ſich durch ihre Niederträchtigfeit, 
ihr gutes Aeußere, und ihre Klugheit aus, 


r 
’ 


Ob die Sphachloten, deren Muth und feindſelige 


Abſichten ihnen bekannt find, fie mistrauiſch machen: 


oder ob die große Anzahl der uͤbrigen Griechen auf der 
Inſel fie zur Vorſicht noͤthigt; kurz die Türken find hier 
mehr, wie anderswo bereit, Die Griechen eigenhändig, 
oder Dutch das Schwerdt Des Nichters zu ermorden. Es 
fehle nie an falfchen Zeugen, wenn man fi) gefeglich 
„von einem Menfchen losmachen will, deffen Eigenthum 

man wuͤnſcht, oder deffien Much man fürchtet. | 


Es if befannt, daß man in der Hauptſtadt mehr 
mald eine allgemeine Webereinfunft zu treffen geſucht 


\ 
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hat *), um ſich an einem Tage aller Griechen des Reichs 
zu entledigen; aber das Intereſſe hat noch immmer den 
Schlag zuruͤckgehalten. Man wuͤrde ohnfehlbar in Creta 
ſeine Zuflucht zu dieſem Mittel nehmen, wenn die Inſel 
von irgend einen europaͤiſchen Macht bedroht würde, 
Ich bin überzeugt, daß die Türken bey der geringfien 
Gefahr ale waffenfählge Gricchen aufgreifen, und ihrer 
Sicherheit opfern würden; wenn nicht jene Macht die 
Vorfihtsmaßregel ergriffen hätte, Waffen beimlich zu 
vertheilen, und fo diefe Ungluͤcklichen dem —— 
ihrer Unterdruͤcker zu entziehen. | 
Die Türken find im Durchſchnitt —* als die 
Europoͤer. Ihre Statur iſt nicht groͤßer; aber ihr Kopf 
regelmaͤßiger, und die Zuͤge angenehmer und ausdrucks⸗ 
voller. Ob fie dieſes Ihrem unthaͤtigem Leben, dem 
Clima, den Nahrungsmitteln, und der allgemeinen 
Wohlhabenheit verdanken, oder vielmehr den jchönen 
Sclavinnen, melde ihnen das Leben geben? Zu dieſer 
legtern Meinung fonnte die Bemerkung berechtigen, daß 
die Türken auf Greta, melche die Gewohnheit Haben, 
die Häbfcheften Gelechinnen zu Beyichläferinnen zu waͤh⸗ 
fen, noch ſchoͤner als die Äbrigen find. | 


*) Eultan Muftapha der Water des jet regierenden Großherrn 
Selim war wirklich Willens bey Antrit feiner Regterung alle 
Chriſten im ganzen Reiche niedermetzeln zu laſſen, und 
ward dadurch nur von ſeinem Vorhaben abgebracht, daß er 
durch Ermordung dieſer Unglaͤubigen den Ertrag der Kopfs 
ftener, den beften: Theil feiner Einfünfte, oder jährlich an 
zwanzig Millionen Piafter verlieren würde. 


nr 
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Sie find’ and weit fläger: man folte glauben, daß 
fie von ihren Müttern einige Funfen des lebbaften Geis 
fies, und des feinen Scharffinns erhalten hätten, womit 
Die Griechen begabt find, und den fie auch in des Schag 
verey behalten haben, 


Diefe Tuͤrlen find die einzigen Im Relche, welche 

der Vorurtheile ihres Volks ungeachtet, gewagt haben; 
alle Fremden, die and einem verpefteten Lande kommen | 
einer Art von Duarantaine zu unterwerfen. Sie treiben 
die Vorſicht fo weit, allen Schiffen, welche verdaͤchtige 
Kranke haben, die Haͤfen zu verbieten, ausgenommen, 
wenn fie Lebensmittel bringen, welche Die Inſel fo noͤ⸗ 
thig hat, und In diefem Falle verhindern fie durch ale 
bekannte Mittel das Einſchleichen der Perl, Da fie 
aber das Anlanden der türfifchen Kriegsſchiffe nice vers 
hindern, und diefe den heilfamen Verordnungen nicht 
unterwerfen fönnens fo IR oft ale Vorſicht ungulängs 
lich, die Galiondfchis fommen auch augenblicklich ans 
Land, (der Ort, woder ſte fommen, und ihr Gefunds 
heitssuftand mag feyn welcher er mil) ſchiffen ihre San 
den and, und handeln mit den Städtern und Bauern. 
So brachte ein tuͤrkiſches Kriegsſchiff, im Jahr 1796 
eine fuͤrchterliche Peſt nach Canea, welche im weniger 


als zwey Jahren, ſich auf der ganzen Juſel verbreitete 


and mehr als den vierten Theil der Volksmenge hinrafte. 
Sie hatte noch nicht aufgehoͤrt, als wir 1798. von Com 


ftautinopel abreiſten; ob fie gleich lange nicht mehr fo 
gefährlich war. 


Olivier's Reifen. | O o 
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- Ein andere, nicht fo weiſes Gefeg, welches von 
dem Kornmangel herruͤhrt, zwingt alle Schiffe, welche 
Getreide, oder andre Lebensmittel geladen Haben, und 
In einem Hafen von Creta vor Anker lommen, ihre tu 
dung zu verfaufen, ehe fie abfegeln. Und wenn die Ju⸗ 
fel auch noch fo reichlich verfchen , und die Lebensmittel 
ſeht wohlfell wären: fo erhält doch des Kapitain feine 
Erlaubniß anderswohin zu fahren, aldi wenn er dem Pas 
fda, dem Zolleinnehmer und den — ein Se⸗ 
ſchenk macht. 


Man ſieht mit Vergnuͤgen in den —— oͤf⸗ 
ſentliche Kornhänfer, welche wahrſcheinlich aus der Zeit 
der Venetlaner herruͤhren? fie beſtehen aus großen vler⸗ 
eckigen, gemauerten Gruben, melde durch Kitt vor 
Feuchtigkeit bewahrt ſind. Die Oeffnung iſt klein und 
forgfaͤltig verſchloſſen. Das Korn hält ich ſehr gut 
darin, fo bald fie nur nicht feucht. find, Sie find in 
Italien und Im ganzen Drient ſeht haͤufig und ge⸗ 
woͤhnllch von eyrunder Geſtalt, man koͤnnte ſie in Frank⸗ 
reich gleich vortheilhaft benutzen, und fi bey der Ge⸗ 
fegenheit der gemanerten Keltern bedienen, bie man in 
* meiſten Weinlaͤndern bat. 


. Da das Korn anf der Infel Ereta zur Conſumtion 
nicht binreiht: fo wird jährlich eine große Menge aus 
Bolo, Salonid, Morea, Syrien und zuwellen auch 
aus Egypten eingefuͤhrt. 


Wein wird nur in einigen —— ——— in 
andern bringt man lieber die Trauben nad) der Stadt, 
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um Roſinen zum Handel daraus zu bereiten. Die Pro⸗ 
vinzen, welchen der Wein mangelt, begnügen ſich mit 
Waſſer: felten wird ihnen etwas von den Inſeln des 
Archipelagus zugeführt. 


‘ Der Maulbeerbaum waͤchſt anf Creta fehr gut, die Sch 
denwärmer fommen vortreflich fort; und deffen ungeachtet 
find fie felten. Man erhält jährlich aus Syrien die nötige 
Seide zur Verfertigung einiger Schnüre und Bänder, 
welche nach Conſtantinopel ausgeführt werden. Man 
verfertiget auch einige Stoffe von Seide und Baum⸗ 

wolle oder Seide und Flachs: die letztern werden zu 
— benutzt, und im kanbe verbraucht. 


Odgleich der Flachs ſehr haͤufig iſt, ſo if er doc 
nicht hinlaͤnglich, ſondern er muß aus Egypten einger 
führt werden. 


Baumwolle wird wenig gebaut; die, welche ver⸗ 
braucht wird, kommt aus Sm and des Gegend ut 
Epheſus. 


Von dieſem letztern Ort fohmen auch — 
fens und Hammelfelle, welche zu den Fußbedeckungen, 
der Bergbewohner dienen, die and einer Art Stefeln 
beſtehen. — 


Es wird etwas Seſam gebaut, welchen man in 
den Dörfern unter dad Brodt menge, um ed gefhmads 
voller zu machen, Es iſt nice Äblich Del, mie auf 
| . 862 
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den Inſeln des Archipelagus, in Syrien, und el⸗ 
nem großen Theil pon Perſien und Indien daraus zu 
preffen, 


Die einzigen Ausfuhrartifel von Creta find: Del, 
Säfte, Honig, Wachs, Käfe, Rofinen, Mandeln, 
Nuͤſſe, Kaſtanien, Johannisbrodt/ Flachs ſaamen und 
Suͤßholz. 


Man ſchaͤtzt das Del, welches die Inſel bey einer gu⸗ 
ten Erndte giebt, auf 200,000 Millerolen, jede von ſechs 
und fechzig parifer Pinten. Die Franzoſen erhalten 
bavon ein Viertel: die Italiaͤner und Teutſchen eine ges 
zinge Duantität, und im Lande wird eine große Menge 
verbraucht. Alles Uebrige wird in den Selfenfledereyen 
verbraucht. Nach dem Del ift die Seife einer der wich⸗ 
tigſten Ausfuhrartikel. Sie geht nah Zunis, Cons 
flantinopel und alle Städte der Levante, zur Reinigung 
der Leinwand iſt fie nicht fo gut, als. die Marfelller, 
indeß wird fie von den Türken ſtark gebraucht, weil fie 

wobhlfeiler it, und eben fo gut, als unſre zum Waſchen 
des nn Raſiren und dergleichen dient. 


e⸗ giebt 25 Seifenfledereven zu Sandlay welche deu 
größten Theil des Oels dieſer Provinz, und der oͤſtli⸗ 
hen verbrauchen. Es gab hier ehedem mehrere frangds 
ſiſche Haͤuſer, welche einen Theil des Hier geerndteten 
Dels nach Marfeile ſchickten; fie nahmen. auch Laduns 
gen in Spinaslonga, Mirabel, Settia und Hleras petrg 
ein; wurden aber nach md nach genöthigt, die Stade 
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zu verlaffen; indem die Türken, melde gern alles Del 
su den GSeifenfiedereyen haben wollten, das Volk wider 
fle.aufwiegelten, und ihr Leben in Gefahr ſetzten.“) 


Wahrſchelinlich wird es In Canea eben fo gehen, 

Die feangöfifchen Haͤuſer halten fih nur durch die Macht 
Des jegigen Zelleinnehmers, welchem das von den Eu⸗ 
‚sopäern ‚ausgeführte Del mehr einbringt, ald dag, 
. ‚welches die Türfen in den Seifenſiedereyen verarbeiten; 
Denn die Europäer bezahlen auf Creta drey pro Cent von 
Dem Werth dee Waaren, und die Türken nur 23. Die 
Griechen, Juden, und Armenier geben fünf vom 
—— 


Obgleich das Oel um Rethymo ſehr haͤufig iſt, ſo 
giebt es bier Doch nur acht Seifenſiedereyen, weil die 
Franzoſen mehrere Ladungen Del dort einhandeln, und 
Die meiften dieſer Sabrifen Juden gehören, melde unter _ 
franzoͤſiſchem Schug ſtehen. Wenn die Türfen alle diefe 
Manufakturen, wie ſie es oft verfuchen, an fi reißen 


H Dieſe Handelshäufer pflegten fonft zwanzig Schiffsladungen 

Oel, aus den oben genannten Haͤfen auszuführen, und. 
die in Marfeille daraus verfertigte Seife nah Ereta zu 
ſchicken. Aber feit dem lunbedaͤchtige Franzofen, die wie der _ 
Verf. ſchon im 2o Abſchnitt des erfien Theils geruͤgt hat, 
die Türken im Seifefieden unterrichtet haben, mußte dieſer 
Handel natürlich aufhören. 





Peg Zuftähd des Ackerbaues 


tönnten: fo würden die Franzoſen auf das Del von 
Reihymo Verzicht thun muͤſſen, indem die Türken ger 
wiß allen: Vortheil, wie zu. Candia, für ſich behalte 
wollen, 


Es giebt 20 Seifenſiedereyen su Sanea, welche daB 
Del von Kiſſamos, Selino, und Civonia verbrauchen; 
allein diefe Provinzen liefern fo viel, daß die Hieflgen 
Handelshänfer jährlich für ı bi 19007008 £lores _ 
Marſeille ficken. 


Das Wachs, welches auf der Inſel nicht verbraucht 
wird, ſenden die franzoͤſſiſchen Negocianten na Mars 
ſeille, dieſer Artifel beträgt gemöhnlid 12 big 15,000 
Franken, ‚Rest aber zumellen auf 30,000, und drüber. 
Die Honigausfuhr iſt unbedeutend : : diefer Artikel 
‚geht nach Conflantinopel und Egypten. 


Man fchägt die Laͤſeausfuhr von Sphachia und der. 
umliegenden Gegend für mehr als 50,000 Livres: fie 
geben * allein va Conftantinopel, 


Die Roſinen find An: — Artikel, und 
— nach Egypten und Syrien. Einige Jahre vor 
unſerer Ankunft nahm ein engliſches Schiff eine Ladung, 
welches aber ohne Zweifel misgluͤckte, weil ſich ſeitdem 
fein andres dieſer Nation Hier gezeigt hat. Die Ro 
finen von Creta haben große Kerne, und da fie unrein⸗ 
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lich und oft voll Erde find: fo fonnten fie den Engläns 
dern nicht ſchmecken, welche fie zu ihren Puddings brau⸗ 
chen. In der Levante benutzt man ſie nur zum Branut⸗ | 
wein und Sorbet, 


Die übrigen Fruͤchte, fo wie das Suͤßholz, gehen 
nad Egppten und Syrien, und der Hanffaamen nach 1 
Italien. = | 


Die Sranzofen kahren ſahrlich von Marfellle 1350 
bis 160,000 Liyres ein, als: Stoffe von Carsaffong, 
Bergoldungen, Spigen und-Stoffe von Lion, Kaifecliche 
Serge von Nimes, Schrot, Zinn, Eifen, Stahl, Cafı 
fee, Zuder, Dusfaten, Gewuͤrznaͤgel, Indigo, Coche⸗ 
nie, Papier, und verfhledne Kleinigkeiten. 


N 


And Venedig und Trieft werden Glaswaaren, Kiels 
nigfelten und vorzüglich Bretter eingeführt, melde 
gröftentheils zu Seifenkiſten verarbeitet werden. Sie 
erhalten Dagegen Del, Seife und Wachs. Da diefe 
Artikel mehr, als die eingeführten betragen: fo wird 
der Ueberſchuß in venetlaniſchen Zechinen bezahlt. 


Die Bewohner der Inſeln des Archipelagus bringen 
nach Candia und Canea faſt alles Holz, deſſen die Sei⸗ 
fenſiedereyen bedürfen, Sie faͤllen es theils in Carama⸗ | 
nien, theils in Griechenland. Es fommen jährlich zehn 
bis zwölf Fahrzeuge, deren jedes ı2 bis 15,000 Piaſter 
Holz geladen hat, ſie nehmen dagegen Oel und ki 
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‚ Die Exeter treiben ſelbſt einigen Handel: ofe 
Salonid Korn, Baumwolle, Tabad, ns fen, = 
 Eonftantinopel Stoffe von Bruffe, angoriſche Betten, - 
Schuhe, Tücher zum Kopfputz der Weiber und Fupferne 
Geräthe. Von Smirna bringen fie Leder, Gaffian, 
Baumwolle, gefteppte Decken, englifgen Chalon, und 
einige franzöfifche Waaren. 


Aus Gaza nehmen fie Aſche für ihre Selfenfiedes 
zeven, aus Aleppo feldne Zeuge: und bon der ſyrlſchen 
Kuͤſte, vorzüglich viel Korn und Seide, | 


Egypten Iefert ihnen Korn, Reis, Flachs, Zeuge 
nd Afche. Derna und Bengasi auf der -afrifanifchen 
Che, ſchicken Butter, welche unter dem Namen Mans 
tegna befannt ift, Tunis und Teipoli, vertauſchenl ihre 
Muͤtzen und Getreide gegen Seife und Zechinen. | 


Man findet anf den Bergen Ida und Sphachia 
eine Art Tragacanthus, welcher etwas Gummi Tras 
ganth liefert; allein Diefes Product iſt nicht häufig: ges 
nag, um geſammelt zu werden, und in den Handel zu 
fommen, 


Das Labdanum iſt ein unbedentender Artifel: es 
geht eine fehr Eleine Quantität Davon nah Smirng 
und Conftantinopel, 


Die Wole iſt pler, wie auf den Jnſeln des Archi⸗ 
pelagus, karz und grob; fie wird ſaͤmmtlich im Lande 
verbraucht. 


Jedermann kennt Die Schleiffeine, welche aus Creta 
und Cos kommen. Erſtere find nicht fo gut und feln 
als die letztern, und merden ſuͤdweſtlich von Metbymo, 
in dem Bezirk der Sphachioten, gefunden, Man bringt 
fie gewöhnlich in den Hafen vor Canea, von hier wer 
den fie ach Marfeille und einigen ktaliäniichen Staͤdten 
ausgeführt, | 
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